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VORWORT. 



X^e ia diesem aaspmcbsloeen bändcheu zoaammeiigefassteu 
aafsätze wollen nnd können nicht etwas in sich znsammenhäugea- 
des nnd al^eachlosBenea bieten. Doch aber wird der knnd^^e leser 
leicht erkennen, dass dieselben nicht ohne eine innere berechtigung 
hier gesammelt erscheinen. Für die vergleichende romantische 
litteratni^esebicbte, die geschiebte der grossen Sagenkreise des 
mittelalters, zu deren kenntniss diese abhandlangen beistenem 
sollen, ist trotz der anerkannten Wichtigkeit dieses gebietes, noch 
yerhältnisBmässig wenig geschehen. Der grund ist vorwi^end 
ein änsserlicher: das material zn derlei arbeiten liegt zU einem 
gnten theile noch auf den verschiedenen öffentlichen bibliotheken 
Entopas zerstreut imd versteckt, und lasst sich nur mit aufweu- 
dnog von vielfacher mühe und opfern sammeln. Ich meinestheils 
habe schon seit jähren mein interesse diesem arbeitsfelde zuge- 
wendet und die von competenten selten mir freundlichst zu theil 
gewordene beistimmnng bat mich in der ansieht bestärkt, dass 
ich mit dieser wähl keinen fehlgrifF gethan habe. Bin ich aber 
bisher in den einschlägigen arbeiten meist von der betrachtung der 
skandinavischen litteratnrerzeugnisse, soweit sie hieher gehören, 
au^gangen, so tritt hier zum ersten male das englische hinzu, 
und wird bei einer weiterführung dieser »beitr^e«, die ich 
bald hoffe liefern zu können, das hauptcoutingent zu den Unter- 
suchungen stellen. Wenn ich mir nun auch gar nicht einbilde, 
hier etwas geleistet zn haben, was nicht jeder fachgenosse, dem 
das entsprechende material vorlag, eben so gut oder besser hätte 
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macbeD könuen, so darf ich mir doch TieUeicht gerade das sam- 
meln desselben — tiiid wo nicht ansdräcklich das gegeutheil 
angegeben ist, bin ich darchgängig allein für die ausznge ver- 
antwortlieh — als bescheidenes verdienst zurechnen. 

Noch eines sei bemerkt. Die beiden englischen Tbeophilus- 
legeuden denke ich, ebenso wie die Elissaga*), in nicht zn langer 
zeit zu ediren; dass ich die herannahe der englischen Partonopens- 
versioneu vorläufig übernommen habe (p. 81), ist dahin zu inter- 
pretiren,' dass die Early english text society, die mich dazn auf- 
gefordert, zui^hst noch der älteren litteratur ihre hauptauftnerk- 
samkeit zuwenden will; was endlich den Gr^orine angeht, so 
richtete kürzlich ein fachgenosse brieflich die hitt« an mich, von 
der Veröffentlichung desselben abstand zu nehmen, da er selbst 
das gedieht nach der Vemon-hs. schon längt zur ausgäbe vor- 
bereitet habe und diese Bchon im druck b^^ffen sei. Ich habe 
diesem herecht^ten wnnsche gern räum g^eben, obwol ich weder 
mir, noch ihm verhehlen konnte, dass die publicatioa eines ms. 
bei so starkem anseinandei^ehen der texte, durchaos nicht genügen 
köaute, nm von der Überlieferung ein deutliches hild zu geben: 
aus diesem gründe mnsste ich mir freilich auch vorbehalten, alles 
das, was mir zur vervoUständigaug desselben dann noch nöthig 
erscheinen sollte, sei es der abdmck einer zweiten hs. oder nur 
der Varianten von b und c, als ei^änzung jener ausgäbe mit- 
tbeilen zu dürfen. 

Es bleibt mir schlieeslich nur die angenehme päicbt, dem 
herm Verleger für die ansprechende ausstattuug des werkchens, 
sowie für die bereitwilligkeit, mit der er meinen sonstigen wün- 
schen entgegengekommen ist, meinen besten dank zn sagen. 

Breslau, im Januar 1876. 

ex. 



•) D;is frz. original anlangend, bo war herr prof. Förster in Prag ao 
freundlich, mir die aushängebogen seiner eben erscheinenden aiiBgabe zueu- 
senden; tut meine citate verwerthen konnte ich feinen teit nicht mehr. 
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lieber die englischen fassungen der Theophil ussage. 

Jüie im folgenden zu besprechenden englischen fassungen der 
Theophilussi^e waren bisher ganz Qnbekauut, Sommer: DeTheophili 
cum diabolo foedere. Halae 1844 p. 42 sagt: Testern britaanicum 
desidero, während Daseiit: Theophilus iu Icelandic, Low German 
and other tongnes, London 1845 p. Sil bemerkt: Though I am 
nnable to give any English versiou of the L^end, it is probable 
that it would require very little search araong our Public Libraries 
before such a one would be found. Ich kenne zwei ältere eng- 
lische dichtungeu, welche sich mit diesem stoffe beschäftigen; die 
erste kürzere, wie alle legenden dieser Sammlung in langzeilen von 
8 hebungeu verfasst, ist enthalten in cod. Harl. 2277 im Britt. 
Mus^i^besehrieben von Jlorstmann : Altenglische legenden. Pader- 
bprii 187.4 p- IV ff.; sie fiudet sich dort fol. 58 f., und ohne 
besondere abweichungen , ia einer auzahl anderer handschriften; 
die zweite längere in kurzen reimpaaren von 4 hebungen in der 
" Vemon-handschrift, fol. 2036 ff-, sowie in Cotton. Tiber. E VII 
fol. 221atf. Leider ist letztere handschrift (besehrieben von Horst- 
niann a. a. o. p. III f.) durch den brand der bibliothek so ver- 
letzt, dass vieles ganz fehlt, anderes nur mit unendlicher mühe 
sich entziffern lässt Das ist am so mehr zu bedauern, als die 
beiden mss. sehr bedeutend von einander abweichen und diese 
zweite hs. öfters den besseren text bietet. Eine dritte bearbeitung 
in strophenforra , per Gnilelmum Forrestum, unterzeichnet: den 
27. oct. 1572, enthalten in cod. Harl. 1703, fol. 127J. — 153 lasse 
ich in diesem aufsatz nuberücksichttgt. Auf die beiden zuerst 
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genaiiiikii fassnngen soll aber hier ausfuhrlicher eiugegaDgen und 
besonders ihre Stellung zu deu übrigen zahlreichen behanttlnngeu 
dieses stofles untersucht werden. In der hoffnung, diese nnter- 
suchung in direktem anschlnss an die von Sommer und Dasent, 
sowie von Ettmiiller: Theophilue, der Faust des M.A., Schauspiel 
aus dem 14. Jahrhundert iu niederdeutscher spräche. Quedlinbnrg 
und Leipzig 1849, gewonnenen resultate vornehmen zn können, 
habe ich mich übrigens gründlich getäuscht gesehen: Dasent, dem 
wir die publication von einer anzahl texten verdanken, mangelt« 
das für eine quellenuntersnchung unentbehrlichste material ; Sommer, 
dem dasselbe, natürlich mit auanahnie von Dasents buch, voll- 
stfiudig zur band war, hat die quellen fragen, wie ich im verlaute 
dieser arbeit zeigen werde, zum theil ziemlich obertläcblieh und 
leichtfertig behandelt, während Ettmüller 1849 Dasents buch gar 
nicht zu kennen acheint und im übrigen in seinem vorwort nur 
Sommer aussehreibt.*) Ich bin desshalb genöthigt, weiter ansza- 
holen, und auch die anderen fassungen, mehr als ich arsprünglicb 
beabsichtigte, in den kreis meiner betrachtung zu ziehen. Der 
specialontersuchung lasse ich vorawsgeheu eine gedrä ngte übersi eht 
über die mir bekannten bearbeituugen der sage. Von der grie- 
cliiscEen Urschrift sind zwei bandscbriften bekannt, cod. Coislin 
no. 283 (griech. ^) nnd cod. Vindob. (griech.*), beide gedruckt bei 
Jnbinal, Oeuvres completes de Butebenf II, Paris 1839 p. 332 — 57. 
Von diesem original liegen 2 verschiedene lateinische Übersetzungen 
gedruckt vor, die von Paulus Diaconus von Neapel (P), heraus- 
gegeben bei Bollandus u. Henschenius, Act. 8S. zum 4. febr., 
febr. tom. I, p. 483 ff. nach 3 handschriften, die sehr genau 
übereinzustimmen scheinen; und die des Gentianus Hervetus 
(G), gedr. bei Snrius, De probatis Sanctorum historüs I, p. 823 ff. 
Daas diese letztere eine wortgetreue Übertragung der Wiener hs. 
ist, wusste schon Maillet: Le miracie de Theophile par Gantier 
de Coinsy. Kennes 1838 p. V; Sommer a. a, o. p. 10 f. scheint 
dies unbekannt zu sein. Dass die Übersetzung, des Panlus bedeu- 
tend ausführlicher und vollständiger ist, als niscr. Goislin, bemerkt 
Sommer p. 9; und zwar stimmen die ergänzungen in der rege) 
zur Wiener hs.; sonst päegt Paulus mit wenigen ausnamen zu 

•] vgl. p. VI.: Wir können dabei Ewil Sommers oben belobtes schtift- 
chen zum führer nehmen; um so mehr, »Is en schwerlich gelingen dtirite, 
zu seinen forschiingen etwas neues von bedentung hinzuzufügen. 
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grieeh, ' zu stimmeii, was gegenüber Sommers falscher angäbe*) 
erwähmiug verdient. Wie sich die übrigen iiocb gar nicht unter- 
suchten lateinischen band Schriften, welche Jubiual a. a. o. p. 262 
anfzählt, zu P und G verhalten, mnss ich dahin gestellt sein lassen; 
nach Jub. scheiiien sie freilich mit P identisch zu sein; aber es 
wäre doch sehr wol möglich, dass sie an maiicheu stellen voll- 
ständiger sind; durch dies ermangeln einer kritischen ansähe des 
lateinischen textes wird uns, fürchte ich, vorerst die endgültige 
erledigung der diese legende angehenden quellenfragen unmöglich 
gemacht. Ich komme unten darauf zurück. Was andere lat. 
prosadaratellungen angeht, so gehen Canisius and del Rio, wie 
auch Sommer p. 11 richtig angibt, aaf G. zurück, während die 
kurzen berichte des Fnlbertus Carnotenais und Sigibertas Gem- 
blacensis auf P zurückweisen (Sommer p. 13). Eben dahin scheint 
das gedieht der-JIroswitha zu gehören {gedr. bei Dasent p. 81 ff.). 
Zwei kürzere lateinische prosatexte, die Sommer nicht kennt, bietet 
die L^enda aurea, herausgegeben von Gracsse, cap. 131 (p. 593 f., 
und cap. 189 p. 871, vgl. F. Liebi-echt, Germ. I, p. 265). Her- 
culis Vinceraalae Miracula Mariae Virginis, Mediol. 1579, (Som- 
mer p. 41) waren mir nicht zugänglich. Marbods gedieht (Acta 
SS. a. a. o. p. 487 ff.) und die prosa des Tincentius Bellovacensis, 
Spec. Hist. I. 21 c, 69 f. sind unt«n zu besprechen. Das fran- 
zösische gedieht des Gauüer de Coiusy (+ 1236) ist edirt von 
Mäillet .a. a. o., dann von Jubinal, a, a. 0. p. 271 ff. nach meh- 
rereiE~haudsc4rriften, Ein anderes noch ungedrucktes französisches 
gedieht erwähnt Panlin Paris: Les Manuscrits Fran^ois de la Bi- 
bliotheque du ßoi. Paris 1841 IV, p. 70 f., nnd danach Dasent 
a. a. o. p. XVI. Der anfang lautet: 

Enceis qii'^iisseDt eil de Petrse 

Borne destruite et d^serte, 

en Celice la region 

avenit ce h un baron : 

visire eetoit de Li moBtier, 

Theophile l'oy nomer. 
Nach diesem anfang zu urtheilen — mehr steht mir leider 
nicht zu geböte — könnte dies sehr wol eine verkürzte redactiou 
eines ebenfalls ungedruckten, meines wissens auch noch nii^ends 

•) Preterea saepissime cum vindohoneiiBi codice consentit Paulus ubi 

coislinianus dissidet Interdum vero, quamquam multo racius, coisL 

codici awentit Paulus. 
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erwähnten gediclites in anglo-normauuischer muudart sein, welches 
in Egert. mser. 612 im Britt. Mus. enthalten ist. Der anfang 
lantet (fol. 22o): jj^ Theophilo. 

Äinz ke la. tuule gent de Ferse 

vjndrent a Rume tant uverae, 

pur destraire cunuuement 

la dignete oue la gent, 

ert uns yisdanz mult renumö 

des Celiens en la citä, 

ki eeteit Adan^ clam^e, 

u iglise i out renum^e 

de la chere saiute Marie: 

la dame ert mult bei servie. 

Li visdanz ert di cele iglise 

e penoiit sei el deu serrise 

Theophle out a nun veirement. 
Dies gedieht nimmt unter den übrigen legenden dieser Samm- 
lung, welche ein diühter, der sich Adgar nennt, aus einem in der 
Paulskirehe in London gefundenen lateinischen original übersetzt 
haben will, wie uns dei' Verfasser selbst angibt, eine auename- 
stellnng ein. Seine worte sind fol. 21J: 

Meint bei sermun ai descrit, 

ci retruis uns aens parfit, 

anctovize e renumö; 

bien sai k'il ert aioz translac^: 

mais pur ceo ke en present le triiis, 

laiaser ne dei ne io ne puia. 

Cil ne seit ne unkes ne vit, 

a qui jo faz icest escrit, 

ne li autre si cum jo crei, 

ki cest livre enquierent de mei. 

Pur ceo nel Tuil niie laisser, 

kar bei m'est si travailler, 

pur deu eervjr e vus plaisb: 

graut pitä en pot oir, 

de dant Theopkle reirement, 

de Bun chaitif renieraent, 

de sa vte, de sa dolur 

Der mir gegenüber von einem fachgenossen beim gespräcli 
über diese vorrede geäusserten meinung, der dichter wolle s^eu, 
er habe die nun folgende Theo phi Ins - legende schon ins franzö- 
sische übersetzt vorgefunden und sie einfach in seine Sammlung 
eingereiht, kann ich nicht beistimmen; dagegen spricht vor allem 
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der auadraek: travailler, der von einem blossen einreihen oder 
höchstens abschreiben nnmi^lich gebraucht werden könnte; mir 
scheint ans den Worten nnr soviel hervorzugehen, dass, obwol der 
dichter weiss, dass diese legende schon von anderer band in fran- 
zösische verae umgesetzt worden, er es dennoch nicht für über- 
flüssig hält, sie aufs neue zu übertragen, da das werk seines Vor- 
gängers, wie es scheint, wenig Verbreitung gefunden hat, wenigstens 
seinem gönner, den er am ende seines werkea Gr^oires nennt, 
nicht zu gesiebte gekommen ist. Ob dieser sein Vorgänger Grantier 
de Coinsy gewesen sein kann, lasse ich hier unerörtert: bei ober- 
flächlicher betracbtung scheint sich diese ansieht ganz von selbst 
darzubieten; in wie ausserordentlich verschiedener weise beide 
dichter ihren stoff behandelt haben, werden wir später seben. 

Weiter hat Rutebeuf den stoff in die form eines mirakelspiels 
umgearbeitet; es ist herausgegeben von Jubinal, a. a. o. p. 79 bis 
105 und von Michel: Theatre Fran9ai8 au Moyen-Age. Paris 
1839 p. 136 — 56. Auf ein kurzes gedieht: La pri^re de Theo- 
pbilus, bei Jub. a. a. o. p. 327 S. gebe ich nicht weiter ein. 

Ea folgt nun die mittelh octideujscb e fassung der sage, zuerst 
edirt von Sommer, a, a. o. p. 21 — 34, .identisch mit der, Gesammt- 
i^benteuer III, p^540J[L publieirten; dann 'der berieht des Brun von 
Schönebecke in seinem gedichte zu ehren der Maria; vergl. Som- 
mer p. 35 ff.; Ettm. p. 30 ff. Interessanter als diese ziemlich 
kurzen darstellungeu ist das niederländische gedieht: Theophilns, 
gedieht der XT V< eeuw., gevolgd door drie andere gedichten van 
het zelfde tydvak, uitgegeven door Pb. B[lommaert]. Gent 1836. 
Jonckbloet: Geschichte der niederländischen Literatur. Deutsche 
.ausgäbe von W. Bei^ I, p. 191 nennt es die beste unter den nie- 
jderländiacben heiligenl^enden und bemerkt dann, nachdem er die 
stellenweise Weitschweifigkeit getadelt hat: «Dieses gedieht fesselt 
zu gleicher zeit durch seine gluth und naivitat. . . . durch seinen 
lyrischen ton, der selbst einen sehr hohen flug annimmt, wenn es 
die ehre der heiligen Jungfrau gilt, welche den böseu besiegt hat.« 
Dennoch scheint noch niemaud diesem gedichte grössere anfraerk- 
samkeit zugewendet zu haben, denn sonst hätte er finden müssen, 
dass der Schreiber der handschrift, welche Blommaert sehr sorg- 
und gedankenlos edirt hat, eine ganze anzahl verse an falsche 
stelle gesetzt bat. Die Sache ist so in die äugen springend, dass 
ich fast fürchten muss, eine von anderer band irgendwo gegebene 
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herstellang übersehen zu haben. Auf diese gefahr hin sei der 
betreffende abschiiitt des gedichtes hier besproehen. 

V. 943 ff. gibt der dichter einen monolog des Theophilns; 
dieser beschliesst, Maria um rettung anzuflehen, obwol er sie zu- 
vor verleugnet hat — v. 962 ; aber meine sünde ist so gross, 
fährt er fort, dass sie mich eigentlich gar nicht anhören kann, 
sondern strafen muss — v. 980. Dann wird plötzlich der Zu- 
sammenhang unterbrochen durch ein stücfe glaubeoshekeiintnies : 
hier boven ghelovic meest, | dat die vader, die sone, ende die beilege 
geest etc. — v. 993. Hierauf erscheint Maria und verspricht sieh 
für ihn zu verwenden, weil er getauft sei — v. 1012; Theophilus 
betet drei t^e und drei nachte, dann erscheint die Jungfrau 
■wieder und ermahnt ihn, fröhlich zu sein, da sie ihm die gegen 
sie begangenen sünden vergebe — v. 1036. Nun sehen wir uns 
plötzlich wieder in das Selbstgespräch des Theophilus versetzt, ohne 
dass dies, wie es sonst stets geschieht, ii^end wie angedeutet 
wäre; Theophilus will bei ihr gnade suchen und wendet sich endlich 
auch wirklich mit einem gebete um hülfe an Maria — v. 1106. 
Doch jetzt überlegt er auf einmal wieder, wie er dazu kommen 
könne, Maria anzugehen und kommt am schluss zu dem resultat, 
doch an ihre gnade appellireu au wollen. Denigemäss begibt er 
sieh in den tempel, und bringt hier vierzig tage und nachte 
wachend im gebet zu. Nun erst fängt die erzälung an wieder 
mit den übrigen berichten der legende zu harmoniren; znletzt 
fordert Maria den bussfertigen auf das glaubensbekenntniss zu 
sprechen; dies folgt v. 1556 — 1605. Dann wird, wiederum 
unvermittelt, Maria eingeführt, die ihm Vergebung seitens ihres 
Sohnes zusichert. Nun nimmt die erzälung ihren normalen fort- 
gang. — Mau wird mir ohne weiteres zugeben, dass hier nicht 
ein versehen des dichters, sondern nur ein venlerbniss, an dem 
der Schreiber schuld ist, vorliegen kann. Wir dürfen also hier 
eine Umstellung nicht scheuen, wenn wir mit hülfe einer solchen 
den test heilen können. — Zunächst kann sich das bekenntniss 
der dreieinigkeit nur da anschliessen, wo das der drei personell 
beendigt ist, also au v. 1605. Dass dies bekenntniss in eben 
diesem verse scheinbar in einer bitte seinen regelrechten schluss 
findet: »moeder gods. gheeft mi daer goet geval« darf uns nicht 
beirren; denn auch v. 1601 wird das credo durch ein solches 
stoBsgebet unterbrochen. Aber nicht nur dies stück bis zum 
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Schlüsse des credo — v. 992 gehört hieher, sondern auch noch das 
darauf folgende bis v. 1036; daun scblieset sich v. 1606 vor- 
treflBich an: Maria hat gesagt, sie verzeihe ihm, und fährt nun 
in ihrer rede fort, indem sie ihn auch der vergebiing ihres sohnes 
versichert, v. 981 — 103ö ist also nach v. 1605 einzusetzen. Aber 
selbst dann ist die vordere stelle noch nicht ganz in Ordnung, 
Auf V. 981 kann nicht gleich v. 1037 folgen, obwol dann des 
Theophilus raonolog sich fortsetzte. »Maria mnss mich meiner 
siinde entsprechend strafen,« war der letzte gedanke (— v. 981); es 
muss nun, wie eine vergleichung der anderen texte lehrt, die er- 
wägung des Th. folgen, dasa er auch gar nicht weiss, wie er sich 
au Maria wenden soll; dies ist aber nicht in v. 1037 ff. enthalten, 
sondern in v. 1107 ff., während an den schluss dieses abschnittes 
— V. 1164, wo es heisst: si hare ghenaden niet en spaert, | j^hen 
alle die ghene die begheren j ghenade, ende voert an hare keren. 
V, 1037 ff-: »Aen hare sal ie ghenade soeken« sich dem ge- 
dankengauge nach ganz glatt anreiht. Dann schliesst der lange 
monolog mit einer apostrophe an die Maria — v. 1166, woranf 
dann ohne bedenken v. 1165 folgt. Der nionol«^ hat also nun 
folgende anordnung: v. 942— 980; v. 1107— 1164; v. 1037-1106. 
Von der riehtigkeit dieser umstelinng wird der leser, denke ich, 
sich sehr leicht überzeugen; wie diese Verwechselung freilieh vor 
sieh gegangen, ist um so unmöglicher zu entdecken, als der 
herau^eber nicht einmal angibt, mit weldien Versen in der hand- 
schrifteine neue seite beginnt. Auch die länge der umzustellenden 
abschnitte ist zu verschieden, um auf sie eine verrauthung zu 
bauen. 

Wir kennen femer zwei niederdeutsche bearbeitungen der 
Theophilnsst^e in dramatischer form, die erste, zuerst von Bruns: 
Romantische und andere gedichte et«. Berlin 1798, dann von 
EttmüUer a. a, o, edirt, die zweite herau^egeben von Basent a. a. c, 
p. 33 ff. Dass EttmüUer, der vier jähr später schrieb, von dieser 
ausgäbe nichts wusste, erhellt ans p. XLII, wo er sich über Dasenta 
ungenügende angäbe in H.Z. V. beklagt. Diese stücke erwähne 
ich hier nur gelegentlieh: auf ihr verhältniss zu einander komme 
ieh vielleicht an einer andern stelle zurück. 

Absichtlich bis zuletzt gelassen habe ich die beiden nordischen 
fassungen der sage, heraosgeg. von Daseut a. a, o. p. 1 — 28. 
Die Sprache dieser bearbeitungen ist offenbar eine sehr späte, sie 
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wimmelt vou worteu, die nie in der altnordischen litteratur vor- 
kommen und dazn stimmt die syntax genau. Sind diese legendeu 
wirklich, wie die bandscbrift angibt (vgl. Daaent p. XXXU. f.), 
für König Hakon von Norwegen übersetzt — denn die bessernng 
Daaents (a. a. o.) ist unzweifelhaft richtig, — so haben wir hier 
mindestens eine neue redaktion dieser altnorwegischen Übersetzung, 
und zwar ans dem 15., wenn nicht 16. jahrh. vor uns, so dass 
ihr werth sprachlich ganz gering, sachlich wenigstens sehr zweifel- 
haft erscheint. Doch aber werde ich dieselben im verlaufe der 
Untersuchung öfters heranzuziehen haben. Die bei Dasent eben- 
falls gedruckte altachwedische, alteuglische und angto-normannische 
prosa ist viel zu kurz, um für unseren zweck ansbente zu ge- 
währen. 

Für den zweck, den englischen Versionen den ihnen zu- 
kommenden platz anzuweiseu, muss nun — und ich denke, der 
leser wird diese nothwendigkeit anerkennen — auf die eben kurz 
besprochenen übrigen bearbeitungen durch^ngig mehr oder we- 
niger rücksicht genommen werden. Je mehr aber die nun folgende 
einzelerörteruug gerade den englischen texten speciell zu gute 
kommen soll, um so weniger konnte ich, etwa dem voi^ange 
Vogts in seinem aufsatze: Ueber die Margaretenlegenden (Paul 
und Brauues beitr^e I, p. 263 ff.) folgend, die verschiedenen 
fassuugeu hinter einander behandeln, sondern muaste mich ent- 
schliessen, ai'e an der band der erzählung, neben einander zu be- 
trachten uud ans dieser ein zel ver gleich ung erst am Schlüsse ein 
übersichtliches resultat zusammenzustellen,*) 

Mit dieser vei^leichung der verschiedeneu texte beginne 
ich also. 

Die genaue Zeitbestimmung für die geschichte des Theophilus, 
die P und G bieten, finden sich unter den bearbeitungen nur in 
C und A wieder: 

C p. 272': A V 1 f: 

Qu'ains que Persant par lor pooir Ainz be la male gent de Perse 

Börne venissent asacoir vindrent a, Rnme tant averee 

pur destruire cumunement 
Is, dignet^ oue la gent . . . 

') Das engl, gedieht im cod. Hail. ^ engl-', das längere engl, ged.^^ 
engl.', in der regel nach der Vernon-ha. oitirti fcü. citate ans Cotton. 3= 
cngl.'t. Marbod =^ M. VincenftuH Bellov. ::^ V. Giiutier de Coincj :=-. C; äaa 
ged. AdgarB ^ A; Rutebcaf ^^ R; d. mittelhochdeutsche gedieht ^ mhd; 
das niederländische = ndl; die tBläDdiEcben texte ::^ ist." und isL'. 
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während alle übrigen die Zeitbestimmung weglassen. Den uanieii 
der Stadt Ädaaa hat aueeer G nnr A (vgl. Sommer p. 43; Dasent 
p, 95.). Der name dea landes oder volkes iantet; Cilici P. Cilices G; 
Celice C; Celien Ä [Celien unt a nun U geut]; Cisjli engl.^; 
Ci.iile engl. 'b. In den anderen text«n fehlt der name. Die be- 
dentung des namens Theophilas wird nnr in M und ndl. herbei- 



l vice- 
engl.' 

aitites 



M I.V. 2: ndl. v. 144 fF: 

Theophilua nomcn: tenuit quoque Sijn name was Theopbilun, 

nominis omen! als ghi seit hören, desen Dame 

was hem herde wal beqiiame. 

Th, wird bei G. oecouomus, in P vicedorainua, in 1 
doninns, in C vidiime, in A visdanz, in isl,* Ticedompnus, 
V. 12 ofGciale, sonst gar nicht direkt betreu seines 
genannt. 

Ueber Th. heisst es: 



Unde a inajori usque ad 
oninea gratias illi agebaat et dili- 
gebaut eum. 



Si ke li grant e li petit 
le amoent de quer parfit. 



Non eoluni episcopus, aed etiam 
omnes reliqui, a mapio eorum 
aaqne ad parviim , ei agebant 

engl. '6 V. 18: 
Ilk man him lufed and was bis 

engl.'o: 
Alle hlni lovede far liis godnea, 
olde and jonge, more and les. 

= isl.' s. o.: Yar hann af {ivi hjartaliga elskadr af meira manni 

ok minna. 

In M, ndl., C, isLS engl.' fehlt diese angäbe, ebenso wie in 
G. Doch bieten A und G den positiv (magmia-parvus = grant- 
petit) die übrigen den comp. 



!Naiu orphanU, nudis et egenia 
providentiuB commoda miniatrabat. 

ndl. V. 71 f.: 
Hi was den weesen alse vader, 
cncte der wednven troeat algader. 



Orphanis enim et viduis et pau- 
pcribus abnnde et copioso suppe- 
ditabat. 

A V. 39 f.: 
As vedues e as orphenins 
e WS pouree ert aclins. 
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dag, engl,* v. 23: 

{lo |iat neore naked, he hem cled. 
ndl. und A folgen G, engl." dag, P.*) 

TIi. Stellung zu seinem biachof erörtern fast alle texte dem 
lateinischen anal(^: betreffs der Schilderung seines charnkters sind 
aber noch einzelheiten zu vergleichen. 

Des Th. Weisheit wird in P und G nicht direkt hervoi^ehobeu ; 
dag. vgl: 

A ». 28: C p, 272«: 

Devins eit sages des escriz. Sage« bona iert, de grant «nvbir. 

engl.' V. 1: engl,' v. 19 f.: 

Seint Teofle was n gret man Was non holde bo wya in werk, 

and gret clnrk ulso. aa Teophele, {>e bis^chopes clcrk. 

ndl. V. l:17 f,: 
hi wae ghelettert aleoe wel 
als ieroent in dat lant wae el. 
M cap. 1 V. 5 >Totns in activis studiis« kann man möglicher- 
weise auch hieher ziehen. 

Daes Th. der Maria dient, was für den g^eusatz zu seinem 
späteren abfall keine unwirksame bemerkuug ist, erwähnen die 
lat. texte nicht. Vgl. 

A V. 9 ff.; C p. 272. ff.: 

T iglise i out reniuuee La Bade virge al tr& doc non 

de la chere Bainte Marie: Qui nomäe est aainte Marie 

la danie ert roult bei eervie. Honora raolt toute aa vie. 

ndl. V. 59 ff.: 
Het waB een man goet ende rike, 
ende diende gode oetmoedelike. 
oetmoedeliche ende met troawen 
ende sente Uarien onser vrouwen. 
Seine bescheidenheit und demuth wird gerühmt: 
A T. 34: C p. 272.: 

.. par grant bunte, pargrant ducur. Et pliiina de grant huinilit^. 

ndl. V. 73: isl.* p. 11: 

hi was oetmoedech ende rike. Helldr var {leaai godi madr 

ae [)vi littillatari sem hann 
var i metordunum haeire. 
Hierher gehört auch Hrosw. v. 19 f. Pontifici se subjectum 
cleroque modestum prebuit. 



*) Wenn ich bei dieaen vergleichimgen die Qbrigen toste nicht n 
soU damit gesagt aein, dasa sie keine parallele bieten, 
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Vgl. ferner: 

A V. 20: engl.' v. 13: 

Cantint sei mult curteisement. And bar him feire aoi cortejslj. 
Man beacbte ferner folgeude au Ballige übereinstiiuniuiig 
zwischen A and C: 

A T. 5: p. 272": 

Ert USB Tisdanz mnlt renum^. Qiie molt eetoit de ^rant renom. 

A V. 21r C p. 272j: 

Mult eat de grant relligiun. Tant iert dp graut religion. 

Dazu nehme nip,n die beiden oben ausgeh obeiien stellen 
A V. 9 ff. = C p, 273a ff., wo besonders auch die reime: Mariei 
servie ^ Marie : vie zu beachten sind, und A v. 28 = C p. 272b. 
Die Schilderung der Vorzüge des Theophilus ist also in allen 
neueren texten duafübriicher als in G und P. In M ist diese 
partie ganz kurz behandelt. 

Der bischof stirbt. Dasa er zuvor krauk war, berichten 
C und engl.*: 

C p, 273' f.: engl.' v. 27:. 

A so» ^veaque est uns maus pris. Ffel aunter |iat fte biaschop dyed 

dont ne pot estre repaasez. ffor muchel Eeknesae, {tat he dried. 

Man beachte ferner die gleichfaeit im ausdruck: 

A V. 45: C p. 273' f.: 

Ne poiit el siecle vivre plus. dont ne pot estre repassez. 

Quant fu dn sifacle trespassez etc. 
Die bestattung des bischoiä heben hervor: 

ndl. V. 161: ial.' p. U: 



Den lichame dede men ter erden. Sem hann e: 


r greptadr 


HroBW. V. 31: 




Quo nam defnncto : gremio terracqu 


B looato. 


Es heisst weiter: 




P. 


G. 


Statimqne clerus oranU ac po- Qua de ce 


lusa Christi amantes eie- 


puluB nniversus affectualiter di- rici simul cu 


rn civibus totias civitatis 


ligentes enndem vicedominura omnee 


1 communi consilio eli- 


,..]. communi consilio decre- gunt etc. 




vemnt etc. 




A Y. 48 ff: 




Vindrent li clerc d'envirun 




e li pople tut enaement, 




tindrent dune un grant parlenient, 
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A scliliesst eicb hier genau auch dem Wortlaute nach an 
P au. Dag^en stimmen ihrerseits noch genauer zusammen fol- 
gende texte: 

C p. 273»: engl.' v. 29: 

Tait s'asemblereiit clerc et lai: Saue bo |k biMchop was deil, 

S'ont enl^u aanz unl d^lai leied and lewed toke to red .. . 

lered folk and lewed ba{>e 
To bisBchop chea Teophele ra[>e. 
ndL V. leaff.: 
T'ierst dat die biascop waa doot, 
doe riep't al deine ende groet,' 
Jone ende ont, lefee eode clerke, 
ende die canouoke Tau der kerke 
dat men Tbeophiluae daer toe brochte et«. 
sanz nul delai ^ sone ^ t'ierst = statini , ohn& parallele in Ä; 
auch die zosammeustellung: cleriker und laien, haben diese t«xt« 
gemeinsam. 

Gleich nach der wähl des Th. wird dieser beschluss dem 
metropolitan mitgetbeilt. Dieser billigt die wähl und sendet botr 
Schaft au Th., um ihn zu sich zu entbieten. So hat P und G, 
A, ndl. und Hrosw. ; auch isl.' und *. Doch beachte man: 

P. G. 

Tiriqae compertia virtatibna. 

Ä T. 59 f.: 
Quant ti evesque out oi 
lex granz bnntez Theofili. 

Vgl. Hrosw. V. 41 und isl.^, 
Vgl, femer: P: cessit eoru 
grauta lur peticinn. G: annui 
sich hier, wie oben die fBnf texte, genau an P an. 

Dag. bei M. cap.l v. 12, C p. 273^* ff. sowie engl.* weigert 
sich Th., das amt zn überuehmeD und wird dann erst gezwungen, 
znm erzbischof zu kommen. Der unterschied ist nur, dass in 
diesen texten die beatätigung des bischofs nhei^angen ist. 

Zu erwähnen ist eine gleichheit im ausdruck: M. cap. 1 v. 16: 
quo confirmatio fiat = ndl. v. 187: dat bine woude con- 
formeren ^ isl.*, p. 11s: er confirmera atti cosninginn. VgLG: 
ut eum ordinaret episcopum; P: ad promovendum episcopnm. 

Originell ist in engl.° die idee, dass schon bei dieser ersten 
Weigerung der teufel seine band im spiele hat; vgl. v. 37 ff.: 



ut qui rea 


qua jam praesciret. 




ndl. V. 177: 


Als die aichebia6cop »erstoet 


dat wie e 


n man was, ende ao goet. 


p.l2. 




1 petitio 


ni = A V. 62: Dune 


petentibc 


is effectum. A Bcblieast 
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But (le fend jjorwh onde and ny|)e 
bi gon on him bis maistrie Isi^e, 
ajid bis berte tn^e bard and Bti|>e, 
Jiat wolde he not |)e folk lijje, 
ne grauntcn bem beore askyng. 

Er schiebt die reise auf; P: ambulare distulit = A v, 73: 
Pnrluiguä le eire a sun .poeir ^ C p. 273a : Mes plus qu'il pot 
s'eü delaia ^ial.* p. 12: hvar fyrir hann dvelur aina ferd, Dag.G: 
uolebat venire ^ M. 1^' et ire recnsat. 

Er bittet, ihm die Stellung nicht aufzuzwingen; P: ne euui 
eompellereut fieri episeopum = isl.* p, 13: gioret sua yel at |»ier 
Iivingit mik eigi til at vera byscup. Dag. G: supplicans ne ipse 
fieret epiacopus. ^ A v. 74 f.: Requiat la gent matin e seir, | 
que evesque nel feissent mie. Während sonst A mit P zu geben 
pflegt, haben wir hier wie oben v. 35 f., anschluss an G. Beide 
griechische texte lesen: Ssdjuvo; [iTj ^evlaä^t aätöv iiri'jxoirov ^ G. 

Er fordert dasvolkauf, einen anderen zu wählen: isl.^ (p. I): 
Bidr bann at j>eir skuli annan til byskups kiosa ^ engl.* v. 45f.: 
getejt ow |)erfore a no()er man ] [)at ow beter lere con; zu v. 46 
vgl. ndl. T.218f.:.... die daer toe niet ghenoech en can, | dat 
ic bisseop wesen mochte. Freilich werden ndl. diese worte vor 
dem bischof gesprochen, well die besprechung mit dem volke 
ganz übei^angen ist. 

Er wird zum erzbiscbof gebracht, fällt vor ihm nieder P: 
comprehensis pedibus episcopi ^ A v. 87: e l'evesque par les 
piez prist = ndl. y. 197: op 's bisscops voete. Das fehlt bei G. 

Marbod übergeht die frende des erzbischofe über Th. ankunft, 
seinen fussfall sowie die entschuldigung mit seiner sündig- 
keit ganz. 

Th. weint bei seinem gesprilch mit dem erzbischof; A v. 86: 
AI pavement [= P: proatratus pavimento; dagegen G: se humi 
abjiciens] plura des oilz ^ C p. 274^': Face moillie et esploree 
^ engl.* V. 59: Whou he com ^er, sore dude he grete = ndl. 
V, 225: V Dit bat hi ende weende seere. Die lateiuiachen texte 
bieten nichts entsprechendes. 

Mau beachte weiter die gleiche gedankenverbiudung: 

ndl. T. 217 ff.: engl.' v. 63 ff.: 

Ic ben een besondicht man J am, quaft be, a Hjnful mon, 

die doer toe niet gbenoecb en can, and to lujtel good I con, 

dat ic biascop wesen mochte. ffor to have sncb dignite. 
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Im folgenden ist ndl. am anaführlichaten; aaf die weigerang 
lies Th. folgt eine ermunternde rede des bischofs v, 231 — 64, 
darauf eine wiederum ablehnende antwort, und unn erst werden 
ihm drei t^e aufschub bewilligt. Auch iu C redet ihm der bischof 
uocb vor bewilligung des aufschubes zu, p. 247"f,: L'arceveaques 
formeut l'euchoae | de ce que tel honor refuse. Die andern texte 
bis auf engl.*, wo die ermahuaug des erzbiechot'a überhau)>t weg- 
fällt, geben dieselbe naeh ablauf der frist. 

Man Tgl. des gleieben reimes wegen: 

A V. 95 f.: C p. 2741»: Done Ha... 

Li eTSBques li Bat tel grace, troio jors de respit et d'enpace; 

ke tniis jorz li dnna d'eapace. oe aet t'arcereaques qu'il face. 

Ferner: 

iBl.' p. 13; P; 

at [iD trnkterar med sialfum {)ier. tractandi eecum. 

Hier wie oben bei confirmera liegt offenbare wortöbertra- 
gung vor, 

M. verschweigt diesen autschub ganz. 

Der erzbischof ermuntert ihn: 

A V. 101 f.: M cap. 1 v. 20f.: 

Dist a Theofle od voiz beniRne Tunc a [Mintiflce Bummo rogitatiir 

qna del evesquie eeteit digne amice 

pur ceo que a1 poeple ert u plaiair. Ut flectat iiientem, laudet magie om- 
nipotentem, 
uoneiliain mutet, nee poutlficare re- 
fntet. 

Zu A V. 102 vgl. ndl. v. 238: ghi dunckes mi herde wel 
waert; zu v. 103 vgl. isl.' p. 2: ok vilja lydsins fram berandi. 
Ferner zn M. cap. 1 v. 21 vgl. engl.* v. 53, wo das volk zn Th. sagt: 
he dnde ille, ^&i stod a3eyn godua wille. Zu A v. 102 und M. cap. 
1 V. 22 bemerke ich, daes nur G hat: rogare, nt susciperet d^i- 
tateni episcopatua; P hat nur: commonere. 

Der erzbischof weiht einen anderen zum bisehof. G fügt 
hinzu: eo quoque tradito beatissimo oeconomo Theophilo ad suum 
munns oeconomiae. Dem entspricht engl.* v. 79 f.: |)at o|>ur 
bisschop Teofile heold | in bis servise wiji mnehel beld; vgl. ndl. 
V. 313: Theophilua hi was uiettesen, | als hi te voren hadde ghe- 
wesen, | metten anderen goeden man. 

Tb. wird bei dem bisehof angeschwärzt, naeh einigen fassnngen 
durch klerkar, nach anderen durch verläumder überhaupt; dem 
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ndl. (lichter gibt das gelegenheit, sich sehr breitspurig über qn^de 
orworme und qiiade toagheu aasznsp rechen. 

Alles bisher erzählte ist in engl.' in ein paar Zeilen abge- 
macht; jetzt tritt aber diese fassaug auf einmal selbststündig auf; 
es heisst v. 7 f.: 

]fO I>is biBchop in poer was. to TeoÖe wi'aj){te he caste, 
for he to bischop ichoac was er. and wif> [)o[ier buld taste; 
he dnde him out of hia meater etc. 

Also weil der bischof neidisch auf Th. ist, seiner früheren 
bevorzugnug wegen, entsetzt er ihn seines amtes. Dazu stimmt 
einigermassen die daretelluug bei Marbod cap. 2 v. 2 ffl: 

Invidiae faatii focienteque daemonia astu 
praesal puleatur, a multis cnin videatur, 
parte quod ex omoi praestaret honor Vicedomni, 
et nimiB elatus ejosdeiu sit dominatiis, 
quo niBi pri7etur, cito qiiilibet experietur, 
culnien ut inde male vilescat pouteficale. 
H»8 praesul fractus, Vice-dorani discutit actus, 
quoB quasi devovit, hunc otficioqiie removit. 

Wenn ich diese verse richtig verstehe, so beneidet der bischof 
seinen vice-dominus um seine angesehene Stellung und fürchtet 
für seine eigene. Das motiv ist also ein verwandtes, wenn es 
sich auch auf einen anderen gegenständ erstreckt. In demselben 
sinne, nur allgemeiner gehalten, Umssert sich C p. 275* f.: 



Maua consaus lu^ tant ie mena, 
e tant Ie pestilla envie, 
Theopbilum sa seignorie 
toli etc.*) 

lieber des Th. Stimmung nach seiner absetzung sind die 
neueren texte bis auf A durchgängig ausführlicher als P und G. 
Zwar ist schon P an dieser stelle wortreicher als G und als griech. • 
und '; denn er bietet folgende worte, welche jenen fehlen: .... 
convertitque [sc. der tenfel] illum ad abominanda haec et iniqua 
coDsilia, quibus non divinam, sed hnmanam desideraret gloriaui 
et vanam ac transitoriam magis quam coelestem appeteret digni- 
tatem. Dies überträgt A v. 135 ff. durch: 



*) Dazu pasat auch die aiisdrucks weise in mhd. v. 46 ff. 
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E miet Je en ai fait enur. 
ke milz amast mundain bonur, 
mundaine gloire e malvestie, 
ke la divine nmistie, 
plns deHirout honur mundtiine, 
ke deu ne ia joie soveraine.* 
vgl, ndl. V. 367 f., isl.* p. li: giniandizt raeir ok akafligar 
stundliga tiltotning, enn eilifa dyrd ok himueska rirding. 

Da^ 'fh. nach seiner absetzung ruhig in seinem hause lebt, 
haben fast alle fassuugen; eigenthäuilich ist engl.* v. 93 f.: 
He clepte gistes to his haue 
and fedde |)e pore wi[) almus. 
An dieser stelle setzt mm Uatebeufs mirakelspiel ein, niid 
zwar mit einer rede des Th., in der sich dieser über seine üble 
läge beklagt. Anch hier finden sich parallelen zu anderen Ver- 
sionen, wo P und G schweigen. Theophilns ist arm geworden 
niid weiss nicht wovon er leben soll; vgl. 

engl.' V. fl ff.: E p. 79' f.: 

[der biscbof] hia god him Ijjnom, Sanz avoir m'a leBBy*) tout satigle 
ao[)atTeoflesone.iDgretpcivertebicotD. ot in'estnet -il morir de fain, 
Äe riche man aa he was er. aa pore m je n'envol ma robe au pain. 

he bicom ^0. 
So {tat he nuste whar bi leve, wele {>at 
bim was wo. 
ndl. V. 858 ff.: engl.' v. 14: 

Hoe groten bere bi badde ghewesen Men {tat him onurede er. 
ende bi ghevelt was van deeen, |io notde hi no more. 

wat eren hi badde menecheins, engl.* v. 108 ff.: 

ende hoe luttel men nu achte aijnB, Me is fallen luitel grace, 
ende hoe luttel datainenueerden . . . ffor no mon de]) me honoure 
noi;i[>er in halle ne in boure. 
New ia Teofle J)at lord was, 
80 foule icast in ])e plas, 
pat no mon wolle him lord calle. 
vgl. C p, 27öi: Hauz clers estoie de grant pris. 
Er ist tur weise gehalten worden: 

ndl. V. 363 f.: engl.» v. 100 f.: 

Diene te voren bieten wija, .... alias, alias, 

ai gaven hem crancken prija. |iat evere J was qweinte and viys. 

vgl. M. cap. 2 V. 21: Nnne eguit popnloque fuit probro qna«i atnltns. 
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Dazu stimoit auch R. p. 80*^ f.: On dira l'en que je rasote, 
de ce sera m^ la riote. 

Anch seiüe diener habeu ihn verlassen: 

engl.' V. 102 ff.: R. p. 7äl" ff.; 

And hadde men in m; Bervis, Et am mesnie que fera? . . . 

[)a,t were iwont dai and niht en aatre lieu les covient tr^re.. 

to aerve me wi|) al heore miht. 
Now 3itfe men of me no tale, 
ne reixhe whe|)er i be sek or hale. 

Er hätte die bischofswärde nicht zurückweisen sollen: 
M. capv2 V. 18: C p. 276' ff.: 

Poenituit modo poBtpoauit quia pon- Bten m'ont d^able empeachi^ 

tificatniu. quant je ne re9ui l'^veschiä etc. 

Ebenso isl.* p. 14: idrandiz geysimiok yfir ainnm ])verleika ät 
fyrir ogiptn sakir vÜldi hann eigi tilbedinn byskups duminn taka. 
Auch in R findet sich diese bemerknng, wenn anch an einer viel 
späteren stelle; Th. ss^t zum boten des biscbofs p. 91 '* f.: J'ensse 
ene l'öveschil, | et je l'i niis, ai fis pecbie, 

Th. schämt sieh und mag nicht unter die leute gehen: 
engl.' V. 16: B. p. 80e: 

he ne mt^tefoiscbameamongmengo. Je n'oserai nului vfoir; 

he nuste bet what do. entre gent ne devrai s^oir, 

que t'cn m'i monsterroit au doi. 
vgl. mhd. V, 51: des schämte sieh Theophilus. 
Er möchte am liebsten sterbeu: 

engl." V. 17; engl.' v. 119 f.: 

]io de[) he wilnede {linge meet. [)at levece him were to be dede, 

jien Buch lyf for to lede. 
' Noch genauer stimmen zusammen: 

C. p. 27.56: U. p. 80»: 

Por im petit qu'il ne se noie. Jrai je ine noier ou pendre? 

Pol' un petit qu'il ne B'eati-angle. 

Daran knüpfe ich gleich die besprechung einer that^ache, die 
wunderbarer weise noch niemand beachtet zu haben scheint, näm-f 
ich dass besonders am anfang Ratebeuf mehrmals so genau zu 
Gautier de Ooinai stimmt, dasa entlehnuug angenommen werden\ 
niuss. Nächst der eben citirten stelle ist am schlagendst€ii: 

C. p. 275» f.: R. p. 79' f.: 

Hai las! fnit-il, or aui en l'angle! Bien m'a dit 1! äveeque; Eschac! 

or aui-ge maz, or gni-ge pria! et m'a rendu inate en l'angle. 

In der annierkung zu der stelle in Gantier führt Jubiual 
uur ein paar andere paralielstellen an, nicht R. Femer erinnert 
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R. p. 79* f.: Oü il [sc. dien] ine fet l'oreiUe eorde [ qu'il u'a 
eure de ma falorde, direkt an C p. 273' f.: S' ä soü besoing la 
reclama | iie cuit que pas la trovast sorde, wo es sich um Maria 
handelt. Zu dea eben citirten Tersen Rut^benfs, sowie znp. 8O5: 
Or m'a bleu diex servi de guile. lässt aich sachlich auch ver- 
gleichen C p. 276" f.: Apertemeut pnis bien veoir j de moi 
aidier n'ont nnl pooir. 

Der rest des nionologs bei R., zu dem sich keine parallelen 
finden lassen, ist sicherlich auch das eigenthnm des dichters, und 
er hat dadarch in der that ein paar ganz neue ideen in den 
stofF gebracht, vor allem die scharf ausgeprägte erbitterung des 
Th. g(^en gott, der ihm seine frömmigkeit, vor allem seine 
almosen so übel vergolten hat und sein machtloses wüthen gegen 
den, der für seine räche zu hoch wohnt. Für die Belebung der 
Bcenischeo darsteltuug ist diese zuthat sehr wirksam. Doch auch 
darauf kanu ihn Gaatiers darstellung indirekt geführt haheu. 
Al^esehen davon, dass bei C, ebenso vrie engl.*, auch schon Th. 
an dieser stelle redend eingeführt wird, so ruft er auch dort schon 
den teufe! herbei, ihm zu helfen und kündigt gott and der Maria 
den dienst auf. 

Bemerkenawerth ist, dass A, welches sich sonst, wie wir mehr- 
mals sahen, den lateinischen texten so genau anschmiegt, die 
objective erzählnng durch einen ausruf unterbricht; es heisst da 
V. 141 ffi: 

Heu laa! mult eat malfö felon! 

quel pitie de »i Baint barun, 

ki envets den ont ferra amur — 

heu las! quel pitie, quel teudrur, 

qne diable 1' ad ei cunquis, 

que il ne tient de deu nuI pria! 

Vergleichen läset sich höchstens folgende stelle, in einer 
lateinischen auf G. im allgemeinen zurückgehenden darstellung 
beiDasent p. 67: Hac igitur peste intimis meduUis concepta, quid 
non facit miser Theophilus, quae non consilia captat, quo posset 
Toto potiri suo? 

Th, beschliesst, den Juden aufzusuchen. Dieser wird in P, 
omniuo diabolicae artis Operator genannt ^ A v. 151 f.: Eu 
diable esteit venimus, | del art al diable engiguus ^ C p. 2768: 
Qni tant d'engin et d'art savoit, 0: qui erat diaboli administer. 
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Zu diesem ansdruck scheint zu stimmen ndl. y. 385: die was des 
dayels eyghijn = engl.* v. 127 f.: He was bicome |)e develes 
man | And in liis servyse livede he l)an. Er hatte schon viele 
unglücklich gemacht; P: qni jam multos, infidelitatis argumentis, 
iu foveae perditionis immerserat barathram = isl.* p. 14: ok 
hafdi morgum drekt i helyiti eiUfrar glatanar med sJa^d ok 
prettvisi sinnar flaerdar;fc^ isl.^ p. 3: ok margan dromed svikum 
ok diofuligri slaegd med ser i daudans grauf. Beides scheinen 
selbständige, fast wörtliche Übersetzungen aus P zu sein. G hat 
nur: et mnltos perdiderat, dem am nächsten kommt A v. 153 f.: 
Malt crestiens aveit cunquia | e par sun eagin a mal rais. Die 
anderen texte sind freier. Endlieh wird in (J und M der Jude 
vmagus« betitelt. 

Dass Th. in der nacht zum Juden sich begibt,- verschweigt 
M gänzlich zu aufaug von cap. 3. Doch ist der Übergang aller- 
dings 80 unvermittelt, dass die vermntbung sehr nahe liegt, es 
seien in der vom herausgeber benutzten handschrift mehrere verse 
ausgefallen. Dass der jiide ihn kennt, sagen griech. ' und ^ von 
den lat, nur G: eum enim prius cognoscebat ^^ isl.^ p, 15: ok 
inngengian er hann skjötliga kendr af ebreska manni. R setzt 
das auch voraus, denn hier wird er gleich bei seinem namen an- 
geredt (p, 80i), die auderu texte verschweigen das. 

Der Jude sieht dem gaste an, dass ihm nicht wohl zu muthe 
ist. P; videns igitur eum .... corde contritum. Das bezieht 
G und die griechischen texte auf den Juden. Ea heisst griech. ' 
p. 334: '0 84 sSäXdwv, »ai ISiliv wjtöv, tpößtp tTKJxs&ii? xal IxiiXa^sU, 
jtpoe-ftYvtöaxsv YÄf. athtöv, xal 'ktiti a'n^ etc. P scheint iv.zX'xihna 
gelesen zu haben. Die übrigen fassuugen haben sich meist an 
P angeschlossen, keine au G; so engl.^ R, A. Ausschreiben will 
ich nur, w^en des wörtlichen gleichtautes: 

M cap. 3 V. 3: C p. 277 " f.: 

Ut videt afflictum , iiec non quaai Quant il le voit ai eeperdii, 

ment« relictnm. bien set qu'il a le sens x«rdu. 

In G verspricht Th. dem Juden reichen lohn für seine hülfe; 
ebenso nur in engl.*. 

G. engl." V. 159 ff.; 

et poUicitua est se ei daturum mer- jif [lon miht ine socoure 

ccdem, qiiae sutficeret. and bringe nie t« m;n honotire, 

^i travajle J wolde Jie 3eMe iwia, 
wij( jiftus and wi^ gret- riches. 
. 2* 
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Tb. erzählt die ihm angethane aiibilde in allen neueren texten 
ausser ndl., ausführlicher, wie in P und (i. Ich hebe nur ein 
paar charakteristische zage heraus: 

Er will lieber sterben als ein solches leben fortsetzen: M. 
cap. 3 V. 9: huncque [sc. honorem] recepturum seu mature peri- 
turum ^ C p. 2778 f.: Si je par vos ne r'ai m'onor | mourir 
m'estuet a desonor ^^ engl.* v. 163: ffSr levere me were to be 
dede | ]ien {>ns schomeliche my lyf lede, [ wi])oute welye and or 
praunce(?) | ]iat J have lost wi|i ferli chaunce. 

Der jnde ist der einzige, der ihm helfen kann: 

A T. 168: C p, 277. f.: 

ailliirs ne sui quere cumfort. Se je par voa n'en vieog k chief, 

et je par vos ne r'ai m'onor etc. 
ndl. y. 44fi ff.: bl.' p. 15: 

Je hebbe berste For ek |>Ti hingst til ]riii nt mer 

van selten rade, a]s men nii seghet, [)otti I>u allra manna likaitr at 

die a«n u allene leghet, vinna nockura bot a minu mnle. 

aen u allene, ende an el niemen ... vil ak oc i aullnm hlutum |>inuro 

ende hoe gherne dat hi dade radam iiamm &ra .... 

alle dinc na sinen ladc. 

Diese beiden texte stimmen so genau fiberein, daas man eine 
fassuug für die quelle der anderen halten könnte. eugV' und * 
sind hier kürzer. Vgl. ferner M eap. 3 v. 8: Quo [sc. honore] 
modo privatus vilesceret adnihilatus. mit A v. 170: De tutes 
para fui envil6. Die aawendnng der gleichen wortstamnie ist 
doch beachtenswerth. Weiter vgl.: 

ndl. V. 455 ff.: R. p. 81" ff.: 

Mochte hi hem gbehnipen dies, Or n'est nule cbose ei Shre, 

dat hi verhaelde sijn verlies, ne de si diverse manifere, 

ende mochte bi verhalen sine scade, que volentiers ne la fdisse, 
hem en rechte wat hi dade. par tel qn' it m'onor revenisse: 

li perdree m'eet hont« et domages. 
Vgl. auch R. p. 82" S. 

Die antwort des Juden angehend, so scheiden sich die texte 
in kürzere und ausführliche, je nachdem jener hier schon verhal- 
tungsmassregeln gibt und forderungen stellt, oder sich dies erst 
auf den folgenden abend aufspart. Zuerst ein paar bemerkungeii 
über die letzteren; von den lateinischen fassungen hat nur G: De 
hac re omnem curam depone, sed abi laetus in domum tuam =^ 
ei^jl.* T. 169 f.: |>e Jewh bad him We hia care | and seide |>at 
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wel schulde he fare = Ä v. 178: Eiivers tnii ostel tien tun eire. 
Von den längeren texten lässt sich hier vei^leichen ndl. v. 477: 
Nu sijt gh«iont, ende gaet ^^ R. p. 82i : Alez-vons-eu seurement.*) 
Die kürzeren daratellnngen sind: P, G, A, engl,' u. ', isl, ' u. *. 

Unter den längeren faseungen schreibt in ndl, und R der 
Jude dem Th. hier schon vor, gott und die kirche zn verleugnen, 
bei M erzählt er wenigstens von der macht seines herm, des teu- 
feis und fugt daran Vorschriften, welche sonst erst später vor- 
gebracht werden. Anders in C. Gautier scheint kein grosser freund 
der pfaffen zu sein: der teufel zeigt Th., wie er sich hätte benehmen 
müssen, am seine Stellung zn behalten, vgl. p, 278* S. Auch 
die dann gegebenen Vorschriften sind allgemeinerer art; sie sind 
znm theil Gautier e^nthümlich und sicherlich auch von ihm 
erfunden. 

ßntebeuf brauchte lebhafteren dialog; er hat desshalb des 
Th. rede mehrmals durch freilich nicht gerade sehr bedeutende 
antworten seitens Salatins, wie der zauherer hier heiset, unter- - 
brechen lassen. Die zweite vergleicht sieh mit dem beginn der 
antwort in A, zu der es sonst keine parallele gibt. 

A. V. 175 f.: B, p. 82» ff.: 

Theofle mat iea curius Je aai or bien qae mult vous gri^ve 

de tutea parz e anguiasua. et mult en eates entrepriB; . . . 

mult en eslen maa et peusaici. 

Endlich bemerke ich auch hier wieder ein paar stellen, wo 
U zu ü stimmt: 





C p. 277»: 




R. p. 81"; 


Si 


aui dolans, ne sai qu 


e face. 


S'en sui pluB dolenz . . . 

p. 80e: 
Or ne sai-je qae f^re do 




C p. 2776 : 




R. p. 82': 


Pa 


,r un petit qae je ne ci 


■ief. 


Par pouque]icuerBnem"ei 




C p. 278.1 ff.: 




B. p. 81": 


Ne 


1 roveefe faire ne dire, 






qu 


eje molt volentieTs n 


e face. 


Que Voten tiera ne la Ui 



Als Th. znm zweiten mal zum joden kommt, redet dieser 
ihn an: 
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C p. 280" f.: B 1». 87": 

Je me eui jh tfuit entreniis Je t'ai baati ai bien ton plet. 
et tant pene de vostre afnirc 
qiie monseignor ferai tot laire. 

C p. aSl": K 11. 87b f.: 

Ne reelainie dien ne sa ncre. Ne t'i covient paa lüeu proier 
ne riiclamer. 

De dieu recUmer n'nies eure. 
Dies gebot findi't sich früher schou in R, in einer scene, tlie 
diesem dichter allein ungehurt, iiümlich da, wo Salatiu mit dem 
teufel wegen des Th. rücksprache nimmt; da sagt jener p. 86i : 
Mes n'apiaut mie | Jhi^u le fil sainte Marie. Za dieser stelle 
Enden sich Irmlieh noch zwei parallelen: 

A T. 200: engl.' v. 187: 

Ne ke ia deu clamer na deigoes. Ne {kdIi on Criat ne on ^atie. 

Engl.'J fiigt noch hinzu: ne nevyn |iam uoght in jii voice. 

Die folgende stelle dagegen findet sich nur in C und R, dort 
als Worte des jaden an Th,, hier nur als werte des teui'ela, die, 
was übrigeua auffallen muas, von Sal. nicht widerholt werden: 

C p. 279' ff.: B p, 86. ff.: 

Rcvenea chi aarz corapaif^nie Puisqu'il se veut k nous offerre, 

ne je, ne vom, ne devons mic viengne en cel val, 

voloir c'on sache nostre afere. aanz compaignie et sanz chevul. 

Wenn jedoch Jubinal zn den Worten in C p. 2794 ff,: 

Cert«8, buer fustes engenrez, 
e'k lui vog povez acointier. 
Je voa i euit si eni pointier, 
qn'il vos fera encore ^vesque 
ou apoatole, ou arcevesque 

bemertt (p. 280): 11 faut remarquer, que ce sont ici presque 
textuellement les paroles de Rutebeuf daus son miracle — , so 
muss das auf einem irrthum beruhen: eine so aogeiischeiiiliche 
parallele zu denselben, wie die von mir gefundenen stellen bieten, 
existirt wenigstens nicht. 

Ich wende mich zur folgenden sceue. Die ndl. als Übergang 
dienende betrachtung v. 495 — 545 ist dieser iassnng eigen, ebenso 
wie der monolog bei Rntebeuf p. 83"* ff. erfindung dieses dichter» 
zu sein scheint. Zunächst ein paar stellen, wo M ^ C; 
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M V. 4' ff.; C p. 281»; 

Inde per horrorem noctis dum cuncta Mfes la nuit est tiiinte et osoure. 

Boporeu 
In terris ^erent, nee qna,viB liice 
' niterent 

stellae vel luna 

M V. 3" f.: C p. 280t: 

Uli te sistara, sed ne trepidaTevis Que je vob maing r^oir «a cort. 
istam A la grant feste qu'il demainne. 

pompam, praemoneo, venict »plen- 
dente trophaeo. 

Des Th. furcht ist in C mehr hervorgehoben, wie irgend- 
wo SODSt. 

Der Jude führt ihn nach P ad eireum civitatis, nach G. in 
hippodromnm civitatis; A t. 193: El theatre k'iloec esteit, engl-' 
V, 179 f. heifiet es: Jte Jewh ladde | him on a halle |)er folk were 
wont to pleie heore fülle — nebenbei gesagt, eine ganz inter- 
essante übertragnng; engl/ v. 32: In a prive stude and deorn 
\>e giew him gan lede; isl.^ p. 16: |)eir ganga sidann [»ar til sem 
fyrir [leini verdr einn skogr ok riodr, I [)vi riodre synizt Theo- 
philo fiolment I)ing. Aenl. isl.^ Die anderen texte drücken sich 
nicht so direkt aus, 

Dass nur in ndl. und M. der teufel von seinen Vasallen 
als »vater« augeredt wird, beachtete schon Sommer (p. 38 f.) Die 
englischen texte theilen diesen zug nicht.*) 

Nur in engl.* und isl, * fallen die beiden dem satan zu 
fassen: 

engl.' V. 203: isl.' p. 16: 

And on knee bo[)e hein sette, bneigjandi honum med koefaJli. 

and l»e kjng feire J)ey grette. 

Nach engl.* zeigt sich der teufel erzürnt darüber, dass der 
Jude ihm einen ehrist^u zugeführt hat; v, 205 ff.: pe prince be 
gon wroj) to be, | and seide: Jewh, hit is wonder of [le, | whi 
hastOD brouht (»is mon to me? vgl. isl.* p. 16; {liker oss 
undarligt hvi Im flytir {lingat bans erendi. Zu dieser unwilligen 
äusseruug stimmen sehr gut die worte in ndl. v. 586t her jode 
ghi sijt evel bedocht, und die antwort v. 588: Here en belghet 
n niet to aere. Die übrigen texte haben davon nichts, mit aus- 



•) Man bemerke, dass bei M. cap. 4 v. 8 der satan res tenebrarum 
genannt wird, = G: princeps tenebrarum; P hat die&en ausdruck nicht. 
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nähme des bei Daseut abgedruckten lateiniachen textes, wo es 
heisst p. 68: Qni simalata quadam vultas sereritate ad niE^uiu 
dixit etc. 

Die antwort des Juden angehend, so vgl. man: 

engl.' T. 37: engl.' v. 209 f.: 

He faa{i ibeo maii of gret poer, {itH roon {)at J have i brougbt liere 
])at uow liim ia bjnome. liafi beo mon of gretpouvereetc. 

Der jade seibat bittet deu teufel, seinem Schützling za helfen : 
M cap. 4 T. 18: Cni iiiminm laesosolita faveas ope qiaaeso =engL* 
V. 219 f.: J prey ow, lord, of .'lor gras, ! ^&t 36 belp liim in 
^is cas. = C p. 283': Conseülez-ren, par to merei, wozu sachlich, 
wie oben bemerkt, R. stimmt, nnr rlass dort der Jude diese bitte 
schon früher angebracht hat. Za den eben citirt«n stellen fügt 
sich auch isl.' p. 16: Er ek ok mikilliga bidiandi, at [)ier sieut 
honum vel takandi fyrir mina I)ionust« langa ok alvoruliga |iar 
til virdandi. Diese berufong auf die dem teufel früher geleisteten 
dienste theilt isl.* nur mit Marbod a. a. 0., wo darauf sogar ein 
bedeutendes gewicht gelegt wird. 

Endlich bemerkt nach einigen texten der Jude bereits in 
dieser rede, Th. sei entschlossen, des teufeis diener zu werden: 
engl.^ V. 38: and for to bringe bim in ajje | J)i man he schal 
bicome = engl.' v. 221 f.: To do'[)i wille he is redi | and 
bicome Jii mon gladly; hier also wörtliche Übereinstimmung 
beider englischen fassuugen, dazu stimmt dem sinne nach ndl. 
V. 589 if. : dese man die wilt lateu gode \ ende siere moeder ende 
sine ghebode. Dadurch erledigt sieh aber von selbst der einwnrf 
des Satans, er könne einem Christen nicht helfen; derselbe fehlt 
auch wirklich in den englischen gedichten [auch in C], ndl. ist er 
voraus genommen v. 581 fi. 

Die folgende rede des satans ist in P und G durch die frage 
des Juden an Tb.; Äudisti quid dixit tibi? in zwei hälften getheilt; 
ebenso in M, A, isl. ' und *, w^gefallen ist diese zwischenrede 
in Hrosw,, C, ndl., engl.° 

Im einzelnen vgl.: P: si . . . vult... iuter nostrps railites 
reputari =: A v. 226: ejitre mes Chevaliers vaillanz. G: et iu 
meorum referri numerum. A folgt P. 

Die klage des satans, dass er vorsichtig sein müsse, weil er 
oft von den menschen betrogen werde, theilt, wie Sommer bemerkt 
(p. 18 und 20), M mit C und R; dass der ndl. text ganz dasselbe 
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bietet, scheint Sommer bei seiner oberflächlichen betrachtui^ ganz 
übersehen zu haben {vgl. p, 38 f., wo er diesen ninstaud sehr gut 
für seineu beweis hätte brauchen köuneu, dass ndl. nach Marbod 
gearbeitet habe); ea heiast da ganz deutlich v. 611 ff.: 
want ghi berstine ghi pleghet 
als ghi hebt een dinc daer n't herte an leget, 
dat ghi begheert herde sere, 
ende niet en nioghet bidden iiwen here, 
ende niet en moghet uwen wille gewinnen, 
dan soe vendi ii herte binnen, 
ende comt tot mi oiu raet ghega«n, 
ende wilt van uwen here 9ta«n, 
ende doet tni dan een groot belof, 
daer na atadiJB varinghe of; 
als ic a hebbe uwen wille 
ghedaen, beide lüde ende stille, 
dan soe drivedi mi to scheme, 
ende dan beghindi h weder te werne, 
ende gaet tot uwen here. die goedertieren 
en, ende ontlaet u aciere, 
aldus hevet mi nienech bedroghen, 
al mag ic 't qualike ghedoghen. 
Zn ndl. V. 627 vgl. C p. 283ii: Maint crestien m'out d^eeu 
.... et euai me guilent et mentent; die texte stimmen genaner 
zn einander, als znMarbods: haec perfida seota Christi cultonun; 
zu T. 625 f. stimmt M. cap. 4 v. 43: Quem pia gratia cogit, nt 
omnia salvet amando. Ich führe das an, um zu beweisen, dass 
ndl. hier direkt weder auf M noch auf C zurückgehen kann. Der- 
selbe Zug findet sich ferner, wenn auch kürzer angedeutet, in 
engl.* T. 231 ff.: 

I wol ^at he Jhesu forsake. 
And Marie, his moder, ba])«, 
fFor [tei inahe me ofte wrafie: 
Ageyn me beo ^ei ful j)ro, 
ffor niy pervauns |)ei take me fro. 
Etwas ausführlicher ist engl.^ v. 58ff. : 

Beau frere, quaji |te devel. 3ut ic am of drad, 
for Marie eo ofte ha{i. mi men fram me ilad. 
ffor hit nis böte wynd. ^es a man hire forsake, 
if he wole turne his hurte, wel gladliche heo wole him take. 
Zu V. 60 stimmt dem ausdrucke nach genau ndl. v. 609 f. : 
Maer ic en houde lui niet en twint 
aen dine worden dan an den wint. 
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Origiuell ist in e&gl. ' übrigenB in so fem diese ganze dar- 
stellang der rerlängnnng, ula dieselbe stufenweise vor sieb geht; 
zuerst mnss Tb. dem cbristentham enttn^eu, dann gott,. der ihn 
geschaffen bat und den heiligen, endlich Jeans and Maria; nnd 
zuletzt mnss er diese verlängnni^, wie in den übrigen fasanngen, 
auch noch schriftlich geben. 

Ebe ich weiter gehe, seien, wie oben, einige parallelen zwischen 
C nnd R hervorgehoben. C p. 283^' {.: ... S'il renoie sanz 
demorance | .... dieu et sa mere et sains et saintes. Das- 
selbe hat ihm bei R 8alatin froher voi^eschlagen, p. 82^' ff,: 
Vondrüez-vous dieu reaoier, celuique fant solez proier, toz 
ses sainz et tontes ses saintes? Erwähnt wnrden die heiligen 
allerdings auch in engl.*, aber nicht so ausführlich. Zu R. p. 82'* 
Tgl. auch C, bei Maillet*) p.l8if.: Ä fait renoier Noatre-Dame, | 
qne tant amee e taut servie avoit etc. — Th. Terapricht in C dem 
tenfel, die Christenpflichten zu versänmen, Maillet p. 18n ff.; 
später wird daselbst, und nur iu diesem texte, eine ausführliche 
rede des judeu eiugeschaltet, der dem Th. rathschläge giebt, wie 
er sein künftiges leben einrichten soll, und endlich erzählt der 
dichter noch allerlei über dea Tb. leichtsinnigen wandel nach 
seinem abfall von gott. Bei R. hat der Jude schon in dem ge- 
spräch des tenfels mit Th. nichts mehr zu sagen, und verschwindet 
dann ganz von der bahne; statt dessen giebt bier der teufel 
seinem neuen diener selbst speciellere Vorschriften, während R. 
seinen lebenswandel uns in seinem benehmen gegen seine frühereu 
frennde akizzenweiae vorführt, was in der that der einzige weg 
war, um denselben anf der bühne zu charakterisiren. So ver- 
schieden also die anläge ist — und diese Verschiedenheit war 
bedingt durch die verschiedenen dicbtungsarteu — so sind doch 
speciellere anklänge zwischen beiden faasuugeu auch hier nicht 
zu verkennen. In C verspricht Th. Maillet p, 18» f.: Mouatier 
u'eglise n'amera, | ne bjen, n'anmosne ne fera. Der Jude aagt 
ihm C p. 285s f.: On ae puet bien ttop abessier, | en trop hn- 
milite avoir; ferner p. 2863 f.: De geunes, de triolainea | iaines 
estoies con pie d'ecoufle [nach Maillet p. 22'*: De trop gefiner, 
de trop veillier etc.]. In R schreibt ihm der teufel vor p. 887 ff,: 



I hier noch Maillet'B anhabe citiren, ila bei .lub. nach 
in versehen, wie es acheiot, 19 verse ausgefallen sind! 
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James povre homme n'&meras; p. 89« &.: Se pauvres demaude 
ä ta porte, | si gjirdes qn'auiiiosne n'enporte. | üoufour, hu- 
militez, pitiez, | et charitez et amiatiez, | jeüae fere, penitence, | 
me metetit graut dnel en la pauee. p, 90^" f.: Quant i'eu la 

mesün dieu entre | Lots ai le euer ai niort et fade etc. 

— Die verwaudtschaft dieser stellen, von deuen kein anderer text 
etwas weiss, ist augenfällig. 

Von dem küsse des teufeis, durch welchen gewissermassen 
seine macht über ihn besiegelt wird, ist, wie Sommer p. 7 und 
43 richtig hervorhebt, nur in G die rede. Keine der jüngeren 
bearbeitungeu ahmt diesen zug na«h. Einen nachweis der Ursache 
vermiß ich nicht zu liefern. Unrichtig ist es jedoch, wenn 
Dasent in betreff der von Sommer auf jeuen umstand gegründeten 
behauptnng, alle späteren bearbeitungeu seien auf P zurückzu- 
führen, p. 95 bemerkt: »As to the second [se. argument], its 
universal applieability is overthrown by the faet, that the kissing 
is mentioned in both the Icelandic veraions; the iminklaetis kosse« 
of the second comes in fact very near to the expression in the 
original.* Von beiden isl. Versionen kann gar nicht die rede 
sein, denn in isl.* findet sich dieser zug nicht; in isl.^ aber steht 
er an anderer stelle, nämlich nicht vor der abschwörung, wie in 
G, sondern beim abschiede, genau so wie udl. v, 647 f. : Doen 
custe hine als men es ghewone | te manscape als 't es te doene. | 
Hi nam orlof etc. In G entspricht: enm se invicem essent am- 
plexi; engl.*: He tok hia leve at [»e ffende. 

In der erwähnung des ringes, mit dem Th. das documeut 
siegelt, stimmt zu P ausser den von Sommer (p. 44 f.) erwähnten 
Versionen zunächst Adgars gedieht v. 259 if. : 

E puis un cjrografe eecrist, 

cnm Ten fait, en cire le mist, 

de soD anel l'enseela. 

Ferner engl* v. 59 f.: 

Teophle graunted al liia askinge . and chartre Jwr of wroujt son 
And acelede hire wij) hie ringe, as rist was to don. 



Teophele on {le eor|ie gan sit, 
And wij) bis hond wrot a writ 
And selede hit wi|> hia ring. 
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Th. übei^ebt das docnment dem teafel, G : et tr&didit prin- 
cipi = M. cap. 4 v. 5: et eo Bignunte recepit == Av. 262: e al 
diable le bailla = eiigl.* v. 259: and after he tok hit to bis 
kyng = isl^ und *. In P fehlt dieser zusatz, während beide 
griechische texte ihn aufweisen. 

Der teufel nimmt das schrifl^ück mit sich in die unterweit: 
G Maillet p. 18$ f.: Li d^ables, aanz plns d'aloigne | en enfer 
les lettres empörte = engl,' v. 68: [)is chartre ic wole faste lote. 
in helle wban i hom come ^ mbd. v. 128 f.: der tiiivel disen 
brief näm \ nud fuorte in hin ze gründe. 

Was den folgenden tbeü der Inende ai^eht, so werde ich 
mich schon desshalb bedeutend kürzer fessen dürfen, als die ent- 
wirkelnng der thatsachen da viel einfacher ist, wir es überdiess 
weniger mit ereignissen als mit reden und gebeten zn thun haben, 
wo eine eingehende vergleichung an und für sich schon weniger 
bestimmte resultate liefern könnte. Es kommt dazu, dass für 
unsere quellenuntersuchung eine so detaillirte betrachtnng nnr in 
bezog auf einen abschnitt der texte erforderlich erscheint. Trotz- 
dem werden wir jedoch auch hier noch eine anzahl momente 
herausheben müssen, die für die abrundung des von uns ge- 
1 bildes von werth sind. 



Durch die göttliche Vorsehung wird der bischof, Th. g^en- 
über, zu einer Sinnesänderung gebracht; P: divina, nt reor, Pro- 
videntia motus = G ^ C Maillet p. 19*: Par la providence divine, [ 
si commes euere le me devine .... a l'evesque tel vouloir vint; 
A V. 265 f.: Sis evesque de la cite | par deu espeir en bien 
turne etc. C zeigt einen unmittelbaren anschlnss an die lateinische 
vorige; Ä überträgt freier, ein beweis, dass hier wenigstens 
beide Verfasser ganz unabhängig von einander auf die quelle 
zurück gehen. 

In P lässt der bischof Th. holen; von der reue, die er em- 
pfindet, erzählt nur G, wo dies sogar mehrmals betont wird: 
duetus fuit poenitentia; letzteres findet sich ndL v. 653 wieder; 
dasB diese reue schon in derselben uacht eintritt, berichten nur 
engl.* und C. 
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C p. 284" ff.; engl.' v. 264 ff.: 

Ln nuit lueeame quc f'avint, ]ie biaschop on [lat ilke niht 

a l'eTesque tel Toloir vint, |pouhte he bedde don unriht, 

que durement se tormenta |io Iie dude out of aervise 

et durement ae dementa, Teophele |iat was queynte and wise. 

quant ot T^ophillus aetö 
por nului de sa prevoate. 

Im folgeuden hat eiigl.^ einen eigentliiimtichen zug. Th. 
hat all seine frühere macht wieder erlangt, da hei^t es v. 81 f.: 
Men wondrede of |>at caa, 
and Beide hit nas bi [lis worlde. bot ei haute ai baa. 
Also danach mnthmasat das volk hier schon, dass bei der 
rehabilitation des Th, übematüitiche machte im spiele sind. 

Während Gautier sich, wie bemerkt, darin gefällt, das Wohl- 
leben seines beiden recht anszumalen, (vgl. auch ndl. t. 734 fF.; 
G und P sind hier sehr dürftig), entwirft uns engl.* ein ganz 
anderes bild. Nachdem erzählt ist, dass alle mit freadeu ihm 
dienen, heisst es weiter v. 292 ff.: 

In juggement was be queynte, 

Riht he dude in everi pleynte, 

And never beo (te halven dele. 

In hia bayti was he eo wele. 

Diese anftasanng scheint eigenthma des englischen über- 

arbeiters zu sein, sie findet sich in den bekannten bearbei tutigen 

nit^ends wieder. 

Es verdient femer bemerkt zu werden, dass der Öftere besuch 
des Juden in den modernen texten meist mit mehr oder weniger 
ausführlichen ermahnungen an Th., sich nun als einen treuen 
dieuer des teufeis zu zeigen, verbunden ist, während die lateinischen 
fassungen hier sehr kurz sind. Aber weit wichtiger erscheint^ 
dass, während in P und G der bericht über das üble ende des 
jaden in den klagenden monolog des Th. eingeäochten ist, und 
zwar, wie man zugestehen muss, nicht in allzu geschickter weise, 
[ebenso isl.* p. 20], so ist bei Adgar und engl.* die veturtheilung 
des Juden der erzählung von Th. reue voraus geschickt, im 
letzteren texte geradezu mit der tendenz, des Th. reue durch das 
abschreckende Schicksal seines genossen praktisch zu motiviren. 
Es heisst A v. 305 ff.: 

. . entre ico esteit damnez 
li hebreas, li culvert reneea 
pur aa inakeatie, par son tort 
!e livererent li prince k niort. 
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par dreit, senz aUrP acbeisiin 
livererent ä mort le felun. 
engl.i V. 85 ff.: 

Hit biful per afterward . in a lut« stounde, 
I)at jie gyw hia conaailltr . wiji trecherie was ifounde; ■ 
Inome he was and to de|) ibroujt . and in strenge defie ido; 
totbernd he waa ^iirf jugement . and to late he was so. 
|m) Teofle him underatod . and in his hurte [)o3te, 
fiat {le devel mid wham he vae so cou{> . him to de^e brou3te, 
]>03te he: Nam ic wifi him; and ^1:3 ic beo riebe n stounde, 
ue schal ic nevere wite fie t;me . er he bringe to gTounde. 
Iianiie were ic al^ forlore . aod ic am to bim iboande. 
so faste {lat ; ne mai wi^rawe . alliis {lulkc stounde! 
Die gleiche Stellung dieser notia in beiden texten, bes. wenn 
wir dazn nehmen, dass A sonst so conaervativ ist, spricht sehr 
dafür, dass die dichter sie auch so vorgefunden haben. 

Th. wird nach den anderen lassnngeu von gutt [nach C von 
Maria, die sich bei gott für ihn verwendet] zur reue veranlasst. 
Es heisst da p. 29P*; Theophillus, quant se porpense etc. 
wörtlich ^ A V. 327; Kar Theofle se purpensa. P: Haec 
omnia proponens sibi. Ea würde diese stelle sich zu den am 
anfang erwähnten fügen. 

Des Th, gebet an Maria ist in engl.^ besondere ausführlich 
ausgearbeitet und auch dem sinne nach z. th. abweichend. Dass 
Th. eingeschlafen ist, als M. ihm erscheint, berichten nur engl.' 
und mhd. Es heisst engl.* v. lö ff.: 

When 1^ fourti dajes wer« gon, 
beo com to [lat sei; mon, 
|)er he was falle on slepe 
ffor gret serwe and for wepe. 
Tg!, mhd. V. 203 £f.: 

Sin klagendes äiufzen was so grOz, 
do er unser vrowen ane rief, 
daz er vor müedikeit entslief 
vor dem alter da er lac. 
die wile er dises släfee pflac, 
in des geiates echouwe 
erschein ihm unser frouwe etc. 
Ich hebe ferner die interessante stelle heraus, wo Th., um 
Maria gegenüber die möglichkeit seiner rettung durch praecedeuz- 
fälle zu beweisen, sich mit anderen grossen sündern vergleicht; 
sie lautet in A v. 479 If.: 
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Kar ee penitence ne fust, 
li reis Ninireins mort receiist: 
par penitODce erent salue 
li NJniven en la cit^. 
Se peiiitence ne fast <Jigne, 
coment serreit David heniftne 
del noble profecial dun 
apres aa fornicatiun, 
qaant en homicide chai, 
par Urie que & mort trahi? 
■Puia quanl de buche le coneut, 
pardon de ses pechiei receut, 
e nient seulement cel pardun, 
niais puia de rechief le bei dnn 
de lä sainte profecie 
le dun receut apres la folie, 
Se penitence ne fust chere, 
coment purreit dune seint Piere 
ftveir pardun e aaluement 
ki reneiout deu si vilnient, 
ne mie ime feiz ne secunde, 
mais treis feiz e de voiz parfunde? 
kar par plurenient ert oiz, 
merci li fist vostre chier Bz, 
e paie li Est si grant honur, 
ke de tua sainz le Est pastur. 
Se penitence ne fust sainte, 
coment orreit saint Pol la pleinte 
de celui k'envers Corinthi, 
ki ert en puterie chai? 
Saint Pol le prist pur adreacier, 
ke malfö nel peust chalenger. 
Se penitence ne fast fine, 
coment vendreit sainte Justine 
a Cjprien le malfeieant, 
ki dolur e mal fist si grant, 
k'il tailla lea fenimes enceintes 
e tnrmenta e occist meintes? 
La meinte le cnmforta si, 
ke de ses pechiez out merci, 
ne ovit mie sutement pardun, 
ne de ses pechiez remisaiun; 
mais tant l'ama pois nostre aire, 
ke komnö est pois de inartyre. 
Dieselbe stelle laotet engl.* v. 457 ff.: 
I wot wel [)at kyng Davi 
was muchel beter mon ]>en 1, 
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and 3it he fei in gret foly 
and müde sie ])e kniht Crri, 
and to cheyes tok bis levedi. 
Wi[i inonalaubt and epousbruche 
he deservet greeflj wreche. 
And leore lad), not for |ii 
of him dude god fol good merci. 
A na|)er |>ing make[i ne byn, 
whon I {lenke ou [k Maudelajn, 
|iftt ladde hire lyf in gret folye, 
In jolytö and lecberye, 
and not for [)i [il 8one Jheau ChriatuB, 
|iat died on [>e rode for m, 
made hire of eynne so clenc, 
[lat no aynne was on hire Bene. 
|wrfore my ladi I hope wele etc. 

Id— engLA ist diese anfzählun);; übergangen. lal. ' p, 8 wird 
der köaig von Ninive, RaabI), David nnd Petrus genannt, isl.' 
p. 22 nur die NiDiviteu, ndl. v. 1423 if. nennt David, Eva, [sonst 
nirgends erwähutj, Petrus, Paulus, Maria M^dalena; C: Raab, 
David, Petrus, Cypriens, Den genauesten anschluss an P ze^t Ä; 
nur ist wol zu beachten, dasa dieser text mit engl.' und ndi. 
V. 1426*) die erwähnung des Urias gemeinsam hat, die in keiner 
lateinischen Fassung sich findet. Dieser umstand beweist zugleich, 
dass ndl. hier nicht sich auf Marbod stützt, was Sommer (p. 39) 
daraus schliesaen zu dürfen glaubte, dass M, und ndl. die erwäh- 
nung der Maria Magdalena eigentümlich ist, die wir ja übrigens 
auch in engl.^ wiederfinden.**) 

Die nun folgenden auszuge sind hauptsächlich dazu bestimmt, 
das verhältniss von Ädgars werk zu seiner quelle klar zu legen. 
Dass derselbe im allgemeinen treu dem lateinischen folgt, wurde 
öfters erwähnt. Ich wähle solche stellen, wo P und G aus ein- 
ander gehen. Wenn es nützlich erscheint, ziehe ich auch die 
anderen fassungen herbei. 

Aus der ersten rede der Maria: 



*) Dat hi Urias dede verslaen. 

"*) Die anführung dieser Sünderin erinnert unwillkürlich anch an ihre 
znaamnienstellun^ mit Theophiliia in R-om. de Mahomet v. 1681 (z. B. bei 
Das. p. XVt): Samte Marie Magdelaine | fu enei de ses pechics sainne; '■ au 
dyable fu cetolus , par repentir Theopliiliia. 
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A V. 553 ff.: 


P: 




Valde enim misericors et nimis jus- 


maiB justcB jugea vpritable. 


'tuB et pius existit judex. — Jiistue 


8ur tutes riens est jiistisiers 


feit in Q. 


e de auens jnges dreitiiriera. 




Ä V. 729 ff.: 


P. 


Bequier tus, duce dame chere, 


et uoQ abominerii neqne 


ke ne refuaez ma preiere, 




ki aupplant^ sni e raviz, 


qiii raptua, aupplantatiia et decep- 


e deceu e malbailliz. 


tiia Bum, aed libera me ab iniqui- 


Delivrez icest maleurö 


tatibiiB, quae me comprehenderunt, 


de ma chaHive iniquit^; 


et a procella turbinis quae me 


kar chaitiTement ai perdu 


pOBBidet, qui denudatus Bum a gratia 


la grace deu e bh vertu. 


aaccti Bpiritus. 



Dieser schlues von Th. bekeuutuias lautet in G: . . . et ne 

aboraineris me infelicem, neque deapicias precea mei peecatoris, 
qui fnit correptus a. m^Iigno inimico: sei me libera ab iniqnita- 
tibus et afflictionibus, quae me prismunt, ut com omaibns ego 
quoque emittam hymnos ad agendas gratiaä deo uostro, qui ex 
te sancta et beata natus est. — Es erhellt, dass hier A sich genau, 
z. th. wörtlich an P anschliesst. 
Es heisst über Maria: 

A T. 747 f.: P. 

Ki entre deu e gent requiert Mediatris dei ad homines. 

iceo que raestie« est e iert. 

Dag.G: qaae semper intercedit pro peccatoribus. 

Th. bittet Maria 3 t^e lang: 

A V. 830: 0. 

Ke aa obartre li purcbacast. Bogana ... de hac re atatim et de 

Charta. 

Dieser Zusatz fehlt P. 

Maria legt ihm die schrift auf die brüst: 

A V. 837 f.: M cap. 15 v. 2: 

Iloec le mist mult belewent, Porrigit in aorano teatamentuni vice- 

si cum il dotmi veirement. doiuno. 

Diizu stimmt Vinc. Beil., dessen berieht im allgemeinen ein 
auszug aus P ist. Er fügt hinzu: dormienti =^ eugl.* v, 755: 
0:1 slepe he fei {le (iridde niht | ifor gret travayle lusten him 
miht. j Änd as he lay faste slepynge | |iulke scrit Marie gon 
bringe; = engl,' v. 153 ff.: Hire milce seo eudde, for 3eo com . 
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to him ])eii |iridde d&i | and brennte [le chartre and tok hire 
him . as be a slepe lai =^ isl,* p. 25: setjandi fyr greint neitanar 
bref fyrir briost bonam sofanda = ial.' p. 9; Enn Maria drotnmg 
kemr at bonum sofanda ok legr ritit aa briost hunum . ^ mhd. 
V. 278: in dem gebet er ouch entalief . P und G haben die be- 
merkiiDg nicht, dass Th. schläft. Es beisst nur: tamquam in 
™ione. 

A V. 845 ff.r " M cap. 15 v, 14 f.: 

Lendemain k'avint par dimaine, Ergo die, qtiae pro requie domino 
a l'eglise alad pltu proceine, feriatui, 

la u ]i evesquea eeteit, turba frequene, pia jara aequens, ad 
n tut li poples dune veneit templa gregatur. 

de la cite e d'envirun, Vinc. Bell: 



pur veer, pur bir aermun. .... eccIeHiam in qua cum popnlo 

epiecopui aderat. 

Man vgl. C p. 309** ff.: Ploraut vient ä la mere egliee, | 
on l'evesqae cbantoit la messe. { De gent il treuve malt graut 
presse = engl.* v, 567 ff.: Uppon {le morwe sonday waa, | to 
cbircbe ede [»e folk, to bere beor mas | and forte make beore 
preyere, fgode« servise forte bere; |)e bisschop coui to fie chircbe, 
godes aervTse for to worcbe ^ engl. • v. 161 ff.: Amorwe ^e soue- 
day . as ^e day was li^t, | |ie bisscbop and bis Clerkes . and niocbe 
ofier folk also { to cbnrche eonie as ri^t was . bere servise to 
do. = ndl. T. 1677 ff.: Des anders dagbes waes 't scoen dach, | 
dat men vierde Tan gbewerke, | ende alle die lieden waren ter 
kerken. In P und G beisst es nur, P: In crastinnm vcro, cnm 
eeaet dominicns dies, pergens in sanctam catbolicam ecclesiam etc. 
G: Seqnenti auten; die, cum esset die» dominicus, radens in sanc- 
tam et nniversam ecclesiam etc. 

Nacbdem das volk die erzälung des Th. und den inbalt der 
Terscbreibnng angehört bat, beisst es A v. 787 ff.: D'it«l miserie 
enrent pitie, | chann en ert al euer plae, { rendirent gracea 
Inngement | a den e a sa mere ensement, | ki H rnustra cel amis- 
ti^ I que receu l'out en tel pitiö, | ki si deigna recnire en gre | 
icels ki de den se snnt tnme. Diese darstelinng stimmt genau 
zu Yinc. BelloT.: Omnee itaque clerici et mnlieres tanta dei mi- 
seratione periuoti, dintissime gratias deo retulernnt. Kürzer M 
cap. 16 V. 1 : Ilico, quam pangit popnlus, lans aethera tangit ^ C 
p. 310ii f.: Toz li pueples plore et soupire, | qnant Tbeopbillna 
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oent dire = ndl. v. 1697 ff,: Soe wonderde hen van deser dinc, | 
si dancteua gode, si waren vroe, ] dat hi ghevaren hadde alsoe, | 
dat hem die souden waren vei^heveu, | die soe sere hadde ghes- 
neven etc. v. 1706 f.: Dies waren vroe alle die clerke, | ende 
alle die daer waren in die kerke; ^ isl.* p. 25: Sem Jtat er 
giort . J)ytr npp mikit kall allz Ijda . lofande lifaada gud ok 
haus signndu modr er iafnann virdizt sinu myskuniiar fadm moti 
. |ieim at breida . er fra hoanm snunir vilia til hans aptr hverfa. 
Aehnl. isl.^. Die englischen bearbeifungen haben diesen zng nicht. 
In P und G wird nnr gesagt, dass daa volk sich wundert. 

Nach der rede des bischofs heiast es Ä v. 1001 ff.: Tant cum 
11 evesque co dist | en la loenge Jhesu Crist, | geut ä terre Theo- 
filus I si ke unkes ne leva sns. | Estenclu est pitnsemeut | devant 
Teveaque e le covent. | Li evesque ne fait dnnc plus, | fors co- 
nianda ie lever aus. Vgl. Vinc. Beil.: Interim aatem solo jacebat 
prostratus. Quem post orationis laudem episcopus surgere jussit. 
In P fehlt der erste satz, (i hat überhaupt nur: At postquara 
surrexit vicedorainus. M steht dem Wortlaute nach Vinc. am 
nächsten, dem sinne nach G, cap, 18 v. 2: Surgit humi stratus 
vicedominus. C stimmt zu P; p. 316*^ ff.: Quant li evesques 
par dit ot I ce qu'il lui sist e qae lui plot, | Teophillus sans de- 
moree [ . . . . a fet drecier et relever. ndl. schliesst sich genau 
an Viuc. und A an v,. 1807 ff.: Die wile dat die bisscop staet | 
ende hi.vertelde die seone daet | ende hi se den lieden verseghet 
I soe weent Theophilus ende leghet | op die erde op dbisseops 
voete. I Die bisscop seide: Staet op soete, und dazu stellt sich 
isl.* p. 27: Allann tima er byscupinn talar [ivilika hluti, liggr 

Theophilus litillatliga fyrir fotum byskups Eun eptir 

lyktada baen ok blezan byskups bydr hann Theophilnm upp 
at risa. 

An diese betracbtuug von A knüpfe ich schliesslich noch ein 
paar andere bemerkungen. Zunächst findet eich folgender inter- 

i zug ausgeführt nur in engl.^ v. 172 ft^: 

{tat fok wolde ]>e chartre witie . for mimcle as hi bade; 

»A merci, merci, for godea loveU Teofle ofte aede; 

for fe while |)e ohartre is ihol . evere more ic drede: 

er heo beo to douste ibrend . siker Ijf ne nrni ic lede. 

jie chartro hi brende |)er rijt, ^at ech man miste iseo. 

Nou ic hopie, qua|) Teofle, aiker forto beo. 
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Ängedeatet findet sich dieser zog nur in M, cap. 18 v. 1 ff: 

Haeo gaudena ceciiiit praesul aacer, ac ubi fiuit, 
surgit bumi Btratua vicedomoua, eumque preuatiui 
eet, ne servetur, aed Charta nefaitda ptemetur. 
Butebeuf hat deu zweiten theil seines stofFes, die reae Dnd 
begnadignng des Th., sehr gekürzt. Auf den in alexandrineru 
abgefassten verzweillaDgsmonolog des Th. [p. 95': He laz! chetis, 
dolenz, que porrai deveair? ;^ C p. 292': Las! fet-il, las! qae 
devendrai?] folgt eiu gelwt in lyrischem versmass, welches sich 
nach Jubinals angäbe (p. 97 u.) auch separat findet; etwa von R 
in sein spiel einfach wo anders her eingefügt? Die harten worte 
der Maria p. lOl'^f.: Je n'ai eure de ta favMe; | va-t'en, is 
fors de machapele! passen genau zu ihrem zornigen auftreten in 
C p. 297'* ff. Gleich bei ihrem ersten erscheinen willigt sie 
ein, ihm das document zu verschaffen. Der dichter hat sehr 
recht gethan, hier den stoff zn beschneiden, die Wiederholung 
dieser mehrfachen rendez - vouz wäre anf der bühne sehr ein- 
förmig angefallen. D^egen macht sich die sonst ganz über- 
gangene Verhandlung der Maria mit dem satan wegen rückgabe 
der Versehreibung recht gut; ob R diese sceue übrigens frei er- 
fanden hat, wird zweifelhaft, wenn mau die ähnliche Situation 
mhd. V. 282 ff, vergleicht. Das gebot, vor bischof und volk seine 
rettung zu erzählen, legt R der Maria in deu mund, wodurch 
gleich der übei^ang zur folgenden scene gebildet wird. Diese 
enthält des Th. bekenutnias und die Verlesung der verschrei bung, 
deren inhaltsangabe wieder Rutebenfs eigenthum ist. Mit dem 
lobe der Maria schliesat das stück. 

Dass Th. unter die heiligen aufgenommen ist, berichten Vinc. 
und engl.'. Mit einer moralisireudeu uutzanwendung schliesst am 
ausführlichsten Gautier, kürzer engl.*, mit eiuem lobe der Maria 
die übrigen texte. 

Es erübrigt noch, aus unsrer einzelvergleiehüng das .resultft^- 
zu ziehen. FreiUch mag auf den ersten blick das verhältniss der 
verschiedenen hearbeituugen der Theophilussage zu einander nach 
unserer obigen daratellung sehr chaotisch und die gewinnung 
bestimmter ei^ebnisse anmBglich erscheinen. lu der that glaube 
ich selbst, das« sich mit vollständigerem raateriale sichereres er- 
mitteln liesse, aber auch so denke ich, gewisse gesichtspunkte zur 
klaretellung der verhältuisse geltend macheu zu können. 
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ZuDÜclist dürfen wir die griechischen texte ganz bei aeite 
lassen,' Jenseits des lateinischen textes liegen die quellen der 
späteren bearbeitungen sicherlich nicht. An die lateinischen über- 
setzangeu schliesst sich am treueaten an Adgars gedieht, und 
zwar bei weitem vorwiegend an P. Daneben aber geht dasselbe 
zuweilen mit G, zuweilen mit Vinc. Beil., in einigen fällen sogar 
mit ndl., engl. n. isl. Marbods gedieht ist &eier, geht in der 
regel mit P, selten mit G. Die behauptung Sommers p, 12: 
>Eic nihil, quod Paulus tradit, omissum est« ist aber geradezu 
nuwahr; z. b, ist der nächtliche besuch des Th. bei dem Juden 
ganz übei^ngen, ebenso wie die ihm vom bischof gewährte drei- 
tägige Frist. In folge dessen mnsa auch, um dies vorauszanehmeu, 
die p. 18 ausgesprochene vermuthung Sommers: Gnalthemm non 
Pauli Diaconi translatione sed Marbodi carmine usnm esse, die 
dann' p, 38 auch auf das ndl. gedieht übertrc^jen wird, als vor- 
eilig erscheinen: denn beide texte haben die bei M fehlenden 
momeute. Wenn Sommer an ersterer stelle hinzufügt: >id quod 
neque refelli neqne alüs argumentis snstineri potest, qnoniam 
Paulus et Marbodns, ut supra dizimus, nimis inter seconsentiunt,< 
so beweist das nur, wie unberechtigt Dasents lob war (p. XXXV.): 
>he has takeii great pains with hissubject.< Gautiers bearbeitung 
des Stoffes steht von den epischen faasungen am selbständigsten 
Qud Ireiesten da; zuweilen zeigt sie wörtlichen anschluss an die 
lateinische prosa, die dem dichter also mindestens auch vorgelegen 
haben muas, während ndl., engl.* und isl.' und ' eine engere 
guippc- bilden, eharakterisirt durch gemeinsame ausführlichere be- 
handlung besonders einzelner partien, wie der Schilderung von Th. 
tngenden und seiner klagen über die verlorene Stellung; en^'., 
wird schon durch die knappheit der erzählung eine eigene stelle 
angewiesen. Zuweilen stimmt diese version g^en alle anderen 
mit Marbod, woraus schon erhellt, dass die- -beiden englischen 
^^nngSU .ganz selbstänjig , von einander entstanSen, also nicht 
etwa engl.' ein auszug von engl.* ist oder engl.' eine erweiternde 
bearbeitnng von engl.'. 

Dennoch wäre die ansieht Sommers (p. 43): ab nno Paulo 
Diacono occideutis populos Theophili fabulam accepisse, immer 
noch haltbar, wenn wir annehmen dürften, die vollere Schilderung, 
die eiuigen der modernen texte gern einsam ist, sei eigenthum 
eines dichters, von dem die übrigen es nur entlehnt hätten. Dass 
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■ die bearbeit«r von J^endeu im MA. nach melirereii qnelleu diclibiu, 

■ dazu fiudeu sich analc^ieu, z, b. Hermann von Fritzlar jpebt dies 
. <, von seiner Mai^areteuprosa seihst ansdrücklich an ond eine 

prüfnng seiner darstellnng bestätigt es (vgl. Vc^ a.a.O. p. 281). 
Doch aber mnss man mit solchen Schlüssen vorsichtig sein. Ge 
ist zunächst nndeukbar, dass von den oben als gruppe skizzirten 
Versionen eine von der andern entlehnt hat. Wir wissen gar 
nichts von sonstigen direkten berühnmgen zwischen ndl. und isl., 
oder zwischen engl, und isl. romantischer litteratur, meines 
erachtens auch nicht zwischen ndl. nnd engl., so dass dieser fall 
ganz vereinzelt dastehen würde. Wohl aber weisen oft die ro- 
mantischen erzengnisse dieser litteratnren auf eine gemeinsame 
französische vorläge zurück. Die uns vorliegenden französischen 
epen, die diesen stoff behandeln, können nach nnserer erörterang 
als solche nicht gelten, aber vielleicht ein verlorenes. Dann 
müssten wir freilich annehmen, dass auch A demselben stellen- 
weise gefolgt wäre, und zwar wäre dies möglicher weise der fran- 
zösische text, auf den Adgar im eingange anspielt. Aber auch 
hier stehen Schwierigkeiten im wege. Hauptqnelle könnte jenes 
postulirte französische gedieht für die neueren Fassungen sicher 
nicht gewesen sein, denn der ndl. dichter giebt ausdrücklich an, 
(v. 13), dass er nach einer lateinischen quelle arbeite, und wir 
haben nicht den mindesten grnnd ihm zu misstrauen; ferner 
stimmen die isl. texte, wie mehrfach nachgewiesen wurde, öfters 
; ganz genau mit der lateinischen prosa, eo dass au eine Zwischen- 
stufe nicht zu denken ist; die einzig übrig bleibende annähme, 
■der franz., ndl., isl. und engl, bearbeiter hätten gesondert von 
einander einen französischen text als nebenquelle benutzt, wird 
niemand wahrscheinlich finden. 

Und es giebt noch ein anderes auskunftsmittel. Es kaiin 
.. ausführlichere lateinische fassangen gegeben haben, aus denen alle 
\,dicbter gesondert schöpften. Von soleheu längeren texten würde 
'in der stufenreihe zunächst Adgars vorläge kommen, dann etwa 
/die vonC, dann die quelle der ndl., engl.* uud isl. Versionen. An 
j diesen scheinen wieder kürzungen vorgenommen . worden, und 
I diese gekürzten texte etwa quellen von engl.^ und mhd. geworden 
l zu sein. Obwol wir für jetzt diese stufen nicht nachweisen 
können, so ist doch schon an und Tut sich ihre existenz nicht so 
unwahrscheinlich. Man erinnere sich nur an die nicht wenigen, 
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vou Jubioal nur oberäächlicb gemasterten lateiniscbeu band- 
suhrifteD; die darauf hin noch niemand genauer angesehen hat. 
Dies« genau mit P und G zu vei^leichen, ebenso wie das von 
Jub. p. 2Ö2 u. aufgeführte lateinische (?) gedieht, von dem 
ausser dieser notiz nichts bekannt ist, wird der nächste w^ zur 
löeung unserer fn^e sein. Aber welchen text auch diese band- 
scbriiteu enthalten mögen, wir können, niiabhängig davon, einen 
schl^enden beweis vorbringen dafür, dass es ausführlichere la- 
teinische proaatexte gegeben bat, als P und G. Wir sahen, dasa 
Vinc. Beil., der, wie Sommer p. 14 richtig ai^bt, im allgemeinen 
einen, meist wörtlich genauen auszug von P gibt, mehrmals 
parallelen zu berichten in A liefeiie, wo wir sie in P und G rer- 
missten. Da hier von nebenbenutzung französischer gedichte nicht 
die rede sein kano, so mnss seine etzäblnng auf eine vollstän- 
digere fassung von F znrückgebeu, welche A benuzte. Ebenso 
bot einmal der bei Das. p. 67 ff. abgedruckte lateinische text, der 
auf G zurückgebt, eine notiz, die sonst sich nur in moderneren 
Versionen fand; nnd endlich nennt der zweite kurze bericht der 
legende in der Leg. aurea p. 871 den Th. paup'ertate contritum; 
das fehlt in P und G, wird aber, wie wir sahen, in allen neueren 
texten betont. Das berechtigt uns zu demselben Schlüsse wie bei 
Vinc. Dass Marbod ebenfalls nicht erfinder der bei ihm zaeist 
aaftretenden zage ist, sondern selbst aus jener uus nicht mehr 
zugänglichen ausführlicheren lateinischen prosa geschöpft hat, dass 
also auch in betreff dieser eigenthümlicbkeiten , welche einigen 
modernen texten nur mit M gemeinsam sind, nicht sein gedieht 
ihre quelle war, das wird, wie mir scheint, durch die oben dar- 
gelegte thataache bewiesen, dass an der hierfür vor allem in be- 
tracbt kommenden stelle die betreffenden modernen texte genauer 
zu einander stimmten, als jeder derselben zu M. Höchstens bei 
engl.* könnte man M. als nebenqnelle für zulässig halten. — Wie 
sich die so erschlossenen lateinischen redaktioneu zum griechischen 
original verhalten, ob P, wie es uns vorhat, eine kürzung, oder 
ob jene texte vermehrte auflagen von P sind, mnss vorerst unent- 
schieden bleiben. 

Noch muss ich ein paar einzelbeiten zur Vervollständigung 
unseres bildes beifügen. Ob Adgars gedieht jünger ist als Gantier's, 
bedarf einer sprachlichen untersucbuug^ die ich hier nicht anstellen 
will; ist das der &I1, so würde die aufgezeigte wörtliche gleich- 
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heit, an mehreren stellen, beeondera am anfaug, beweisen, dass 
Ädgar nicht mir im allgemeinen von der früheren übertr^ung 
wusste, sondern sie so genau bannte, dass er im beginn seines 
Werkes nnwillkiirlich einzelne verse derselben hernberDahm; dagegen 
hat er sich wol absichtlich in seiner Übertragung so genau an die 
vorläge gehalten, um einen bewussten gegensatz zu Gantier zu 
bilden. Ob von A noch mehr handschriften ezietiren, und wie 
sich das oben p. 3 erwähnte gedieht dazu verhält, bedarf auch 
noch der prnfung, Ueber Rutebeufs mirakelspiel bemerkt Sommer 
p. 18 f.: »Integram quidem fabulam antiqnam non retinnii, ut 
quem secntus sit auctorem non intelligatur,« und dem entsprechend 
Ettmütler p. XLIl: »Rntebenfs gmndlage lässt sich mit gewissheit 
nicht bestimmen.« Ich hoffe wenigstens soviel sicher erwiesen za 
haben, dass Rutebeuf Gantiers gedieht gekannt und an einer 
. ganzen anzahl stellen benutzt hat; daneben scheint er denselben 
'.lateinischen text rerwerthet zu haben, der dem ndl., engl, und 
jiisl, bearbeiter vorlag. Was er selbst, seinem zwecke entsprechend, 
geändert hat, tritt deutlich hervor. Dies ist also der einzige fall, 
wo eine doppelqiielle unzweifelhaft ist. 

Schliesslich noch ein wort über den poetischen werth der 
verschiedenen bearbeitungen der Theophiluslegentle. Betrefls der 
gedieht« der Hroswitha, Marbod's und Gautier's finde ich 
Sommers urtheile durchaus gerechtfertigt. Interessant ist es, mit 
der schwungvollen, zuweilen hochpoetischen darstelluiy^weise des 
letzteren die schlichten und schmucklosen, ruhig dahinfliessenden 
verae Adgars zu vergleichen; auch er war kein unbegabter dichter, 
wenn er auch hinter Gautier zurück treten muss, und sein gedieht 
verdiente durchaus, kritisch publicirt zu werden, eine aufgäbe, 
deren üJjeruahme mir übrigens ganz fem liegt, üeber Rnte- 
beufe leistung habe ich mich schon wiederholt geäussert. Von 
den englischen Versionen überragt die von uns mit 2 bezeichnete 
die andere, kürzere, um ein bedeutendes; engl.' erzählt zum tbeil 
sehr trocken und nüchtern; schon das gefalligere versraass mag engl. * 
eine grössere lebhaftigkeit verleihen: an poetischem werth und 
Selbständigkeit ist ihm das ndl. gedieht freilich unzweifelhaft über- 
legen. Was den poetischen schwung der isl. prosaf aasungen an- 
geht, so bedaure ich, in das begeisterte lob Dasent's (p. XXXV) 
nicht so recht einstimmen zu können: ich finde die darstellnug 
stellenweise geradezu recht unangenehm schwülstig: zugegeben 
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sei übrigens, daes meiu urtheil vielleicht keiu ganz anbef au genes 
ist: die abscheuliche spräche dieeer denkmäler, die wenig mehr au 
den Stil der ächten romantischen sagas aus Hakons zeit erinnert, 
muss von vom herein gegen sie einnehmen. ' 

Der leaer aber wird mir, so hoffe ich, nun gern zugeben, 
dass ich meiner aufgäbe, über die englischen fasaungen der Theo- 
philossage zu handeln, bei dem stände der forschung, wie ich ihn 
vorfand, nur dann gerecht werden konnte, wenn ich die ganze, 
diesen stoff umfassende litteratur, in den kreis meiner betnichtung 
zog. Wenn dabei auch l^r andere litteratnren einige brocken 
abgefallen sind, so ist das ja kein schade. 
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Ueber die englische Version der Gregoriussage in 

ihrem verhältniss zum französischen gedichte und zu 

Hartmanns bearbeitung. 

Von der englischen fassung der Gregoriussage sind mir drei 
hand Schriften bekannt: 1, DasVemon-mscr.; vgl. oben p. 1. Der 
Gr^gorius beginnt fol. 44. Diesen text halt« ich fiir den weitaus 
besten, nnd werde desshalb im folgenden vorwi^end nach ihm 
citiren. Ich nenne ihn engl.a. 2. Cod. Cottou. Cleopatra DIX., 
ein sammelband von papier- und pergamenthdschr. Uns inter- 
essirt unr ein am Schlüsse angebundenes fragment einer sehr 
sauber geschriebenen pei^ament-handschrift, von der uns nur 
fol. 113 — 61 erhalten ist. Sie scheint nur Inenden enthalten zu 
haben. Das fragment bietet noch den schlnss der legende des 
heiligen Edward, die Thomaslegende, die Theophiluslegende, an 
die sich andere wunder der Maria anschliessen, nnd endlich unsere 
Gregorinslegende fol. 1536. — 1616.; fol. 156 oben beginnt eine 
zweite, spätere band. Dieser teit (= engl.J.) weicht von engl.a. 
stellenweise sehr bedeutend ab, ohne dasa wir desshalb berechtigt 
wären, beide fassungen von einander zu trennen, denn oft gehen 
sie auch wieder eng zusammen. Näher zu eugl.6 als zu engl.a 
stimmt 3. das Auchinleck niscr., beschrieben von Walter Scott 
in der ansgabe des Sir Tristrem; Gregorius bildet den antaug 
dieser berühmten haudschrift; leider fehlt am anfang nnd ende 
der legende ein blatt; nach diesem ms. ist das gedieht edirt von 
TumbuU in: Legendae catholicae. Ä lytle boke of Seyntlie 
Gestes. Imprinted at Edinburgh. 1840. Nach englischer mode 
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nur in 40 exeinplaren gedruckt« Die anhabe enthalt inauclie 
lesefehler; ich citire nacli meiner copie des ms. GO verse sind 
auch al^edmekt in Znpitza's altenglisch em übnugsbuche. Wien 
1874, p. 52 ff. Ich nenne diese hdschr. engl.c. 

Von dem französischen epos sind gleichfalls bis jetzt drei 
hdschr. bekannt: 1. das ms. von Toura, edirt von Luzarche. 
Tonrs 1856. Verbesserungen dazu von Littre: Jonmal des 
Savans 1856. Bei mir = franz.a. 2. Hdschr. der Ärsenal-bibliothek 
zu Paria, Beiles lettres no. 325, von der bis jetzt nur gegen 
100 versG bekannt waren. Ich nenne sie frz.6 3. Egert. ma. 
612 des Britt. Mnseums, zuerst besprochen von H. Bieliog: Ein 
beitrag zur Überlieferung der Gregnrlegende. Berlin 1874. Eiae 
anzeige des Echiiftcbens von mir liegt der Germania vor. Diese 
handschrift (= frz.c) bildet mit {rz.b zusammen eine gruppe im 
gegenaatz zu frz.a. 

Das entsprechende gedieht Hartmanns von Aue citire ich 
nach der ausgäbe von H. Paul. Halle 1873. Auf die neue voll- 
ständige handschrift, die erfreulicherweise neuerdings aufgefunden 
wurde, kann ich in dieser arbeit natürlich noch keine rückaicht 
nehmen, üeber Hartmanns quelle handeln: J. Strobl, tlerm,XlII., 
p. 188 ff, und Fr, Lippold: üeber die quelle des Gregorius von 
Hartmann vou Aue. Leipzig 1869; endlich Bartsch in einer be- 
spreehung von Lippolds schrift: Germ. XVH. p. 106, sowie 
Bieling a. a. o. Von lateinischen fassungen der sage kommt 
ausser den beiden nachweislich anf Hartmanns gedieht zurück- 
gehenden nur die prosa in den Gesta ßomanorum cap. 81, bei 
Oesterley p, 399 ff, {= lat.) in betracht. Die deutsche version 
bei Simrock: Die deutschen Volksbücher, bd. 12 p. 83 ff. scheint 
eine werthlose corapilation zu sein, die besonders auf den Gesta 
beruht. 

Endlich will ich noch bemerken, dass, wie mir Gustav Storm 
in Christiania auf meine anfrage freundlichst mittheilte, die Gre- 
gorius s£^a päfa in Cod. Holm. 3 perg. fol,'*') nicht die geschichtc 
des Gregor anf dem steine behandelt, so dass wir wol überhaupt 
die hoffnnng aufgeben müssen, eine altnordische bearbeitang dieses 
Stoffes aufzufinden. 
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Bei der nnii folgenden einzelvei^leicliung der eiiglischeu und 
französischen texte mit Hartmanu werde ich freilich gezwungen 
sein, zahlreiche auszüge zu geben, du weder frz.b nnd c, noch die 
engl. Version gedruckt oder zi^änglich aind. Den iuhalt der sage 
setze ich als bekannt voraus. 

Bis auf lat. verlegen alle texte den Schauplatz der handlang 
nach Aquitanien. Nur in engl.& wird die mntter der kinder 
EdaTue genannt, wol nur erfanden, um einen reim auf Äqnitajne 
abzugeben. 

Bei H aind die kinder zwiUinge v. 15 f.: Der selben kinde 
munter atarp [ dö si in daz leben vol erwarp = frz.a p. 4*': De 
ces enfans morut li mere. Dagegen frz.c=^ö; De cest enfant 
murut la mere, wo doch nur von der tocht«r die rede aein kann, 
und daza stimmt eugl.a v. 24: A douhtur briht so blosme on 
brere, of hire was |>e modur ded. Ebenso engl-b 

AufTallend ist, dasa in allen französischen nnd englischen 
texten der vater so bald nach dem tode der mntter stirbt; und 
doch werden die kinder dann schon als erwachsen gedacht; frz.a 
p, 4** = b nnd c. vgl. engl.o v. 25ff. : [>e ladi waa in eorfie 
ibronht . whon dej) him com and drouh to groande. | After ^at 
ne livede he nonht. (le erl wi^ blisse none stonnde = engl.6 H 
nnd lat. haben diesen Widerspruch nicht. 

In engl, steht nichts davon, dass ausser den kiudem auch 
die barone des landes zum grafen entboten werden. Er kann 
ihnen die kinder desshalb auch nicht empfehlen (H v. 51 ff.). 

Von einer verheirathnng der Schwester kann füglich bei H 
nicht die rede sein, da die kinder erst 10 jähr alt sind. Aber 
auch in frz,6c fehlen die verse a p. 5*~^*. Mehr dürfte also 
auch H nicht vor sich gehabt haben. Dagegen lat.: p. 3ÖÖ"... 
de filia mea, quod eam matrimonio non tradid! (vgl. Strobl 
p. 189 anm.). Zu dieser letzteren fassnng stellt sich engl., doch 
ist hier, wie bei H vermieden, den vater zweimal dieselbe angst 
äussern zu lassen; auch ist alles in eine rede gefasst (vgl. Lipp, 
p. 15); engla. v. 29ff.: 

A Boue, he Heicie, dar{)e noubt wepe . ]>aah i schulte from [le falle, 
ffor |ie bi houef) fort« kepe , mi castela and mi toures alle. 
Ac for {>■ Buater i mal wel eiche . so wel ich hire mihte have biset, 
to a mou mid londoB riche . and non wolde]) me fro hire fet. 
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As ]ioa art mi Bone ibore . and cleymest al myn herytage, 
whoDe icbam to deye ibrouht . do ]ii eistet non outrugi;! 
And J pre;e |le for mi sake . {tat {lou hire kepe and hold in ore, 
til heo have a lord take . sone, i biseche ^e of no more. 

Der gedankengaog ist genaa wie bei H. v. 63 ff.; nur dass 
diesem die ermahirnngeü t. 74 — 88 eigenthiimlieh sind. Zum 
Wortlaute vgl. eng.J v. 22 f.: 

Ichulle leve inouj [)e to kepe . min londea and rentee alle, 

wban [>u achalt alle min londes have. and weiden aL min eritage. 

Zu londes vgl. H v. 64 f.: ja gevellet dir nfi | min laut 
und niichel ere. Dag. frz. alle texte ^^ a p. 5,9 : Quar tu tendras 
ma grant enor. Ferner engl.« v- 36: til heo have a lord take 
= lat. p, 399'*: ut eara maritari faciaiS etc. Die übrigen texte 
bieten kein pendaiit. 

Bemerkt mag noch werden, da^ v. 89f. bei H: ich bevilhe 
dir die sele min | und ditze kind die swester diu, möglicherweise 
ein missverstäudniss der iranz. vorläge vorliegt. Dort heisst es 
a p. 6 "ff.: Si ti comande, en cele feit, | qne il l'ame son pere 
deit, I que il la garde en t«l honor etc. = frz.ft; frz.c hat 
statt dessen : 8i li preat mult ducemeut | pur aniur deu omni- 
potent etc. H hat die erstere lesart vor sich gehabt und sie ent- 
weder falsch verstanden oder absichtlich geändert. 

Nnr in engl, antwortet der Jüngling nnd verspricht, diesem 
geböte gemäss zu handeln. Nur hier beichtet auch der graf noch 
vor dem tode. Er wird begraben: 

fra.a i'. Gi; engl.o.: 

Com prince de si haut lignage. as men schulde a prince done. 

tiz.bc haben conte. H. v. 102: landes herren. 

Nur in iiz.b ist die zeit, die der bruder mit der schwester 
zusammen lebt, auf ein jähr fixirt v. 119 f.: E li freres a la 
seronr | I an gardee a tel houor. Die andern t«xte nur: lang& 

Die beschreibung des geschvristerlichen Verkehrs in den engl. 
faasungen ist lehrreich für das verhältniss dieser beiden hdschr. zn 
einander. 
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engl-a t. 47 ff.: engl.6 v. 32 ff.: 

Ac [le m&iden {ler wi|i bim bilüfte, ^ftan was {mt maide bri^t 
bitweve hem ]>er loa no etrif. hire bro^er itake forto kepe. 

Heo weoren bo^K leore and sauhte, Ao ecKe time whan he was glad, 
he lovede hire as his owne 1;f. he clofied bis hosUit in [tat cIo[i. 

Heo corven bojte wi]i o knjf, He [>ou3t what bis fader bad, 

and of a coppe dronken »ame, seo was bim leof and no]>inge 16p. 

joje and Wisse was beere lyf, In a chambre bi leie ifere, 

a gtonnde heo lividen in muche game. Io{i hem was to parti atwinne. 
{te cbild ful ofte bis suster custe 
wij> love tnke and berte god. 

Beide texte zusammen genommen geben offenbar erst den 
nrtext der englischen Übertragung — ein beweis dafür, dass mit 
pnblication einer handscbrift der Wissenschaft wenig gedient wäre 
— die sieb an die hier sachlich ganz gleichen französischen texte 
genau anschliesst, und zwar enger ala H. Doch beachte man, 
dass die zusammenfassnng ara scblusse der Schilderung engl.a nur 
mitHtheüt; engl.o: joye and blisae was heore lyf = H. v. 132: 
wünne beten si gennoc. Die erwähnung äea küseens findet sich 
ausser in engba nur bz-bc; par l'acfaaisnn del baisement, | qu'il 
demenerent trop sovent. frz.a p. 7i hat dafür: par l'achaiBon de 
aisement. 

Man vgl. femer engl.a t. 51: wi]> bis art be tomed heore 
mod = frz.a p. 7« {=^ bc): Qae tomer penst par son art { 
cele amistie a male pari. Also wörtlicher anschluss an fi^, den 
H nicht tbeilt. 

UeberH V. 153 ff. hat Strobl schon geurtheilt (a.a.O. p.l90). 
Aber nicht bis v. 168 ist die stelle durchaus Hs eigenthum, denn 
H T. 159-61 ^ frz.a p. 8* f. 

H V. U" ff.: engl-o r. 56: 

an siQer swester rniune fie fend of helle dude al bis mibt, 

so riet er im ze verre, heore love to turnen in to ajnne. 

nnz daz der junkherre 
verkErte sine triuwe guot 
aa einen falsoben muot. 

turnen = verk@ren, engl, und mhd. zweimal, frz. nur einmal 
(oitirt bei Str. a. a. o.) 

(ra.c V. 143 f.: H v. 177 ff.: 

Cele ne s'en garde de rien, und diu reine tumbe 

ainz qaide ke ceo seit par bien. enweete niht dar umbe, 

wes st sieb bOeten solde. 
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In frz.6 sind die verse verloren, frz.« p. 8 ^: La pncele n'en saveit 
rien, | quidot que tot ce fnat par bieu. Erst frz.ac zusammen 
liefert eine vollstäudige parallele zn H. Engl, fehlt die stelle. 

H V. 181 ff.: engl.« v. 57: 

Do begap si der tiuvel nie, . . . Til it waa {lerto bronst und dibt, 

UDE &n in Bin wille ergie. |)e fonle [>ing noIde not blinnc. 

Diese ähnliehkeit — dem sinne nach vollständig — beweist 
ztigleich, daas Paul mit recht gegen Bech die leaart von E in den 
text gesetzt hat. 

H T. 186: eogl.a v. 59: 

Ir brnoder aläfes niht en[)Sftc. {le cbild was ful harde biset, 

]f&t he mihte habbe rest ne ro. 

Dass der bruder nicht schlafen kann, erzählt frz. nicht; 
biset ^^ frz.a p. Ss: venen e esbrace = lat. p. 399*': qiiod 
temptacio gravis eum aecepit. Zum Wortlaute vgl. engl.ö v. 37: 
he lei stille and slepe noujt. 

fta.» p. 8i f.; engLö v. 55: 

qui de aon lit oii il est«it, Heol;3enbo|ie ina chaumbre a niht, 

qui prea de Ba seror giseit .... heore bed was not fer a twinne. 

H v. 201 ff.: engl.* v. 60 f.: 

DO bet ers umbevangen, ...and clnpt hire in hie armes t^ro, 

ir mnnt unde ir wangcn and gon hire cus«e moaji and neb, 

vant bI im 80 gellme ligen. so Jiat he lay bi hire ^. 

frz.a p. 9* {== bc) heisst es nur: Si a enbracie aa aeror. 

Wichtiger noch ist folgende stelle: 

H y. 210 ff.; engl.« v. 62: 

Si sprach: wie uQ, bnioder mtnf Beo wok and schriste and waa adred, 

wes will du beginnen? and bad he schulde from hire go. 

lä dich von dinen sinnen etc. 

Lat. ist hier sehr ausführlich. Alle drei texte stellen also 
die Schwester nicht so schweigsam - passiv dar, wie frz. (vgL 
Lipp. p. 14). 

Die reihenfolge der gedanken ist bei der Überlegung des 
mädchens in engl, umgekehrt, im übrigen ist das frz. wörtlicher 
überlri^en als bei H. Dass der tenfel sich freut und ihn der hölle 
verfallen glanbt, ebenso dass er von dieser »heiligen empfänguiss« 
nichts weiss, hat engl. =: fra.; es fehlt bei H; v. 240 — 50 ist Hs 
eigenthnm. Eine in worten angedrückte klage der Schwester bat 
nur engl. ab. 
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Bemerkenawerth ist, daas die bei H v. 255 ff, direkte rede 
anch in frz.c v. 200 direkt gehalten ist: Purquei demeines tel 
dolnr? frz.» p. 11': demeneit. frz.ö demaiue. engl, indir. vgl. 
Lipp. p. 15, der dies H za gate rechnet; vgl. lat. 

Die rede der sehweeter augehead, so ist die fassang frz.&e 
viel kürzer als a; veigleiclieii wirH. und engl., so hat hier a die 
nrspr angliche fassung. 

Man vergl. femer H v. 270 f.: wände ich hän dnrch dich 
verlorn | got und onch die Hut«, und v. 300 f.: ob wir darch 
unser missetät | äne gotes hulde müezeu sin . . . mit engl.& [in 
a fehlt die stalle] v. 48: We habbe{i ido a sori dede . ^u art ilore 
and ic also; das ist dem sinne nach ganz identisch mit Hs worteu. 
Zn: a sori dede, vgl.: daz mein, H v. 272. Die ganze bemerkung 
fehlt in frz.«; vergl. jedoch irz.&c, c v. 202: Quant den pur tei 
m'estoet offendre. 

Interessant ist folgende stelle. Die Schwester sagt: 

frz.c V. 208 f. i— b): engl.ft v. 49: 

Cimseil estoet prendre de mei, })^ü dede ic rede [)at we hide, 

ke descorert ne seit la hante. certea, a[ier we beon kcbende. 

Diese erwägung, die in fr/.a fehlt, ist ja übrigens ganz am 
platze; H l^t sie etwas später dem bruder in den mnnd, v. 317 ff.: 
ich hän nns vunden einen rät, | der uns zu staten, gestät, | ze 
verhelne unser schände.*) 

Sehr zu beachten ist femer ein genaue ziisanimengehen von 
engl.a und lateinisch. Dort st^ in diesem Zusammenhang das 
mädchen, hier der bruder, engl.« v. 83 f.: Asein god ^i pes {lou 
make j and lete {)i snnnee strenge and feie . {>e fendes craft {)ou 
al forsake = lat p. 400" f.: Sed primo stndeamas deo recon- 
ciliari . . . Confessi sunt ambo corde pnro cum contricione magna. 
Die anderen texte haben von diesem zöge keine spur. Dagegen 
fehlt die andeutung der Schwester: sie werde nicht leiden, dass 
dem kinde etwas übles geschehe (frz.a p. 12» ff. ^ &c), in engl, 
und bei H. Sonst könnte mau diese ausla«sung Hs Zartgefühl 
zuschreiben. 

Die ermahnung zum männlichen aufraffen, H v. 296 ff. scheint 
sein eigentham zu sein. 



*) Preitich findet sich zu letzterer steile noch eine direkt« parallele in 
engl.a: I knowe a knibt ])at wel con hele. 



^dbvGoo^^lc 



49 

Der ritt#r ist treu; frz.c v, 243 f- {= b): kar Teiremeiit il 
ne saveit | hoeiii en sa terre de tel fait =^ H y, 328: Ich weiz 
wol daz er trinwe hat =^ engl.» v. 86: [)e tren])e of him* schal 
never slake. 

Eigenthümlich ist dem englischen texte, dass niemand wissen 
soll, wozn der ritter geholt wird, auch, dass ihm ein ring als 
erkennnngszeichen geschickt wird; H dt^^en y. 331 ff. die ge- 
mischte frende der scliwester. Die begrössung des ritters stellt 
engl.a ebenso wie frz. dar; anders H (vgl. Lipp. p. 15); und zn 
seiner fassung stimmt genau engl.J, worauf ich übrigens nicht 
viel gewicht legen möchte, da engLft hier, wie oft, einfach ge- 
kürzt haben kann. Es heisst v, 65 ff.: Anon as |pe knijt was 
icome . Jtfie eorl in hert was wel glad, | bi [te hond ^e knist was 
jnome . and to a chambre for]) ilad. | Into ]ie chambre t>o he 
was broujt . and {le eorles suster also. | Hi tolde {>e Icni^t al her 
Jiou^t etc. — Nur in engl.« tadelt der ritter die geschwister 
wegen ihrer sünde imd ermahnt sie zur reue; doch vgl. lat p. 
400'*: Ex qno estis deo reconciliati. Nur bei H v. 391 ff. 
erbietet der bruder sich, ausser landes zu gehen. 

Er aoU nach dem heiligen lande ziehen; frz.c v. 304: k'a 
seint sepulchre en iras H v, 403: zem heiligen grabe; frz.a 
p. 16i : Que en Jerusalem iraa . frz.6 v. 322: a seint Selvestre 
t'en iras, wozu engl.i v. 77: And ic rede [)at J»ou take . |i|)e wey 
to Jie court of Rome. Endlich engl.« v. 127: |tou schalt trewely 
on |)i play . wenden into ^e holy lond = lat. p. 400'^: terram 
sanctam debetis visitare. Eine sehr interessante stelle. 

Der ritter räth ferner, er soll seine vasallen der Schwester 
treae schwören lassen, und fährt fort: H v. 413 ff.: und begriil 
iuch da der tot, | so ist des eides harte not, daz si unser vroawe 
Diiiese wesen; vgl. engl.« v. 132 f.: {»ou do hem to feute swaren 
[le alle . biforen [)e alle wi|) good love: | jif [lou dye wi{)inne J»e 
terme . (^at schal ben iset ar [)0U go) 1 [lat no mon beo so hardi 
beerne . aftur |ii day {li suster do wo; engli ähnlich. Dass die 
Schwester, im fall er umkommt, seine erbin sein soll, finde ich 
im frz. nicht betont. 

Der ganze excars 429—51 gehört H an. Reizend ist bei 
H der frz. uud engl, nur kurz angedeutete abschied der geschwister 
geschildert. 
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t>ie erzäliluug des rittera seiner fmu g^enüber ist eng\.abe 
weiter ausgeführt, als frz.; lat. stiiumt zu jeDem. Bei H heisst es 
über dieselbe v. 489 ff.: Nö was diu hüsfrouwe ein wip, | diu 
beidiu sinne unde lip | in gotes dienst häte ergeben: | kein wip 
eodorfte bezzer leben. Diese notiz ist niclit seine erfiudung, son- 
dern stützt sicli auf fn.c v. 357 f. (^ h): Li sire ameine la dan- ' 
zelle I ä sa temmf, la den ancele; (vgl. Lipp. p. 25). 

Zufällig wird auch kaum sein H v, 485 ff.: Nu fuorte dirre 
nise man | sine jaucvronwen dan | in ein hüs = engl.a v. 144: 
Ne stunte he for clot nor clej . er he at bis hous were . engl.& 
hat dafiir: bis owue court, engl.c hia owea; lat. p. 400'*; 
miles vero dominam sororera regis ad castrnni sunin dnxit; frz. 
bietet nichts entsprechendes. 

Dagegen ist trz.c (^ b) v. 361 ff. eigen: Cele jure bien e 
aferrne, | ja ne'l dirat ä humme u'ä femme, | n'envers li n'iert si 
irie, I ke ia en seit depoepli^ (parole oie 6). 

Dasa das neugeborne kiud Gregoriiis ist, sagt frz.a p. 19» f.; 
dass er später pabst in Rom werden soll, sagt nur frz.c v. 371 f. 
{=^ b) : De ki deus [fistj pnis si Saint hume | ke apostoiles devint 
de Rome. Dazu stimmt engl.a v. 169: Seint Gregori wüs boren 
|iat nijt . ^at selijien was mad pope in londe . ^ engl.c. Da- 
g^en engl. 6 v. 100: Sa^]fe |»e child was mad kni^t . and [ler 
after he waa pope of Rome. 

Was den weiteren verlauf der darstelluug bei H ai^ht, so 
wundert Lippold sieh über dieselbe mit fug und recht (p. 17 ff.). 
Weder frz.^r; noch eugl.o^ erhellen das verhaltniss Hartmaaiis zu 
seiner quelle in bezug auf diesen abschnitt, denn sie geben ihn 
genau so wieder wie frz.a*); ich kanu mir als entachuldigung für 
Hnur denken, dass seine vorläge hier verstümmelt war; eine ge- 
naue analogie zu diesem falle gewährt Konrad's von Wnrzburg 
Partonopier and Meb'ur; vgl. meine benierkungen darüber: Germ, 
stndien. II, p. 82 und 96. 

Ich fahre in der genaueren vergleichnng fort, wo H wieder 
einsetzt. Der ritter selbst soll ein fass besorgen. Ho H v. 531 : 
der wirt huop sich verstoliie ] und gewan vil verholne 1 ein väzzelin 
vil Teste | und hie zuo daz beste | daz da iener moht« sin; vgl. 
engl.& V. 113 f.: |)^e knist sei^ |ie levedies wille • and seide: 

•) Ebenso lat. p. 401 f, 
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Madame, hit schel be do. | Änon he wende for]) wel stille . and 
hiede earpenteres faste fer to; | as mani as mihte wurche ^lerou . 
to make Jie tonne hi were ibrou3t; ähulich engl.o v. 183 f.: he 
[sc. |ie knist] sende after wnhtes sleije . hire wille anon forte 
don, ] and wrouhten a bot wt[i bordes bei5e . and a tunne |ier 
iune to don. — Am genauesten zu engl.i stimmt nächst H tat. 
p. 401*, wo die wirthin auf die bitte der jungen mutter, ihr 
ein faas zu verschaffen, st^t: Presto snm. Dolium secam ad ca- 
meraiQ portari feeit; frz.a v. 2U (= bc) heisst es dag^en: II li 
ont qnia e aporte; dazu stellt sich merkwürdiger weise engl.c, 
wenigstens zur hälfte, v. 47 f.: {)e knist [sawe] sehe wold dye. 
He seyd hir ^at it schuld be so. | A bot t)ai token bi [le weye . 
hir wille {)ai fonden for to do. | ftai takeu wrijtes of werkes sleye. 
al for to grant hir bone [ and a cradel ])at sehe ^ei seye . hir 
wille j>ai fonded for to done. Trotz der Verschiedenheiten sieht 
man jediich leicht, dass den drei engl, handschriften nnr ^ine 
übei'tragniig zu gründe liegt. Von handwerkeru und einem böte 
wissen z. b. die anderen faasungen niehta. Daas das fass hier 
schon erwähnt wird, haben engl,, H und lat. gemeinsam; fi-z. ist 
hier (a p. 21 7) nur von einem berssoil die rede, von dem fasse 
erst später (p. 25b): engl.a und c kennen beides zugleich, ebenso 
lat.; engl.6 und H erwähnen die wiege gar nicht. 

In der angäbe des geldes (vgl. Lipp. p. 16) stimmt engl, 
genau zu frz. Engl.o v. 191 heisst ee: (te cros heo made uppon 
his breste. Damit vergleichen lässt sich nur, dass nach dem volks- 
bucbe (p. 90) der »offizier«, der das fass zum wasaer ti^t, es 
mit dem heiligen kreaz bezeichnet. Für den ersten abschnitt des 
inbaites der tafeln vgl. 

frz.c T. 428 ff. (TT b): E v. 562 ff.; 



ke uns freres l'out de aa aorur, ez waere vcn gebürte hö; 

e ke mult halt [fust] sie liguages: und diu ez gc^baere, 
mais pur crieme ke li hiintages daz diu sin baee waere-, 

ne fust par ai depopliuz, aln vater waer ain oehein; 

en ert li emfes enviöez. ez waer, ze helne daz mein, 

versant üf den breiten sS. 

Beide teste stimmen genau zusammen: es fehlen die zurätze 
von frz.a p. 22; ff.; engl, sehr kurz in indirekter rede. Bemer- 
kenswerth ist aus dem folgenden: 
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aif aventure feile more. wurde he iemmer ze mun, 

he com to lyve und wox a mcn, üaz er selbe laese dran, 

he mihte eeo [le snnue aore etc. alle dise geschieht. 

Frz. hat nichts dem Wortlaute nach entsprechendes. Dagegen 
finde ich in frz.c (— 6) allein v. 444 ff.: ... e puis sis rende 
a cel emfant, | qnant il duze anz de tens aurat: | si letres set, si 
entanclra [e il as letres ent«udra b]. Diese altersbestimmnng fehlt 
in den übrigen texten. Dass das kind getauft werden soll, sagt 
H V. 569: daz man es toofen solJe — lat. p. 401": ideo propter 
dei atnorem baptizetur; aehnl. engl.o v. 199: and given him noine 
and criatendom; genau zu lat- stimmt engl,* v. 128: Men schulde 
hil äeve cristendom. ffor hia love {lat alle ha[» iwroujt; frz. er- 
wähnt die tanfe nicht; vergleichen lasst sich höchstens frz.a p. 23'^: 
si Toil qo'il Sache den prier. Die nameDgebung erwähnt nur 
engl, a c. Am echluss der aufschrift hat frz.c {=^ b) einige zeilen 
mehr, die ich sonst nirgends finde, v. 45ßff.: ke mais un jor ue 
aerai lee, | ne ja veir tant cum jo viverai | un jor aanz doel ne 



Von dem salze, welches dem kinde als zeichen des ungetauft- 
aeins mitgegeben wird, weiss H nichts.*) 

Die klage der mutter, frz.a p. 248 — 25'* fehlt in frz. 6c 
ebenso wie in den englischen texten; diese steile wird also sicher- 
lich anch H nicht in seiner vorlf^e gefunden haben (vgl. Lipp. 
p. 17 f.). 

frz.c {=b) htfsst es auadrücklich v. 467 f.: Quant la dame 
out le gent vadlet [ treabien encloa el tonelet .... vgl. H v. 598f.: 
dö besinzzen si daz 1 mit solcher gewarheit etc. Die weitere ana- 
fiihrnng scheint Hb. eigenthum zu sein, aber frz.« p, 25*' gab 
keinen anlasa. Auch in engl, findet sich kein pendant. 

Als beweis, wie bedeutend, bei gleichem sinne, frz.bc von a 
zuweilen abweicht, citire ich die folgende stelle; frz.c v. 471tf. 
entsprechend a p. 25b fT.: 



t dit: portez cest pescheu 
n Dne nef de peaehenr, 



") Eine parat lelstelle für Frankreich bietet: Bichard ti beau, edd. W. 
Förster. Wien 1874. Vgl. das. p. WO. 
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ri le laJMez aral aler, 
lii a Jeaus le ^\mt aaker. 
Cil aeniplirent sun talent 
mult augujssus e tut dolent. 
ErrautDent Tindrent k la mer, 
si foul. I'enfant od eis porter. 

Lh trovereut un void batel 

Für V. 471 f. liest b: Droit ä la mer Tinrent errant, | si ont 
porte od enx Tenfauti also zitimlicli geoan zu a stimnieiid, während 
di^ fas. sonst fast darchgängi^ mit c geht. Zu v. 473 stimmt H 
V. 610 f.: da fuudens eine barke | ledege unde starke. Dag^en 
werden zu H v. 613 ff. unbedngt die verse frz-a p. 26"f, ver- 
langt, die in bc fehlen. Die klage frz.a p. 25s— 26* fehlt in 
frz. bn. und in engl., wird also anch Hs. vorläge gemangelt haben. 
H eigen ist v, 617 ff., vgl, Lipp. p, 19, Interessant ist folgende 
stelle, engl.a = H: 

engl.a v. 2U: H v. 633 ff.: 

]k> y/a-b hire care eft al newe. Der leide wären driu alw&r, 

sifcyngeB grete heo drouj ^reo. diu diu vroowe aleine gar 

mit aenl'ten in ir herzen truoc. 
Aehnl. engl.c. Diese dreizahl wird im frz. nicht erwähnt. 
In frz. be wie in engl, sind die klagen der Schwester um den 
tod des brnders sehr gekürzt, stehen also etwa in der mitte 
zwischen der ansfäbrlichen Schilderung in frz.a und der summa- 
rischen behandlung hei H. 

Der gemüthflzustand der fürstin wird frz. abc nach ihrer 
thronbesteigung gar nicht mehr berührt, sondern nur ihre buss- 
werke aufgeführt; sehr ausführlich nach jener seite ist H v. 699 £f.; 
aber auch engl,a bietet einige andentnngen, vgl, v. 157 f,: |»lie 
levedi livede wij) worldea winne. dai and o]ier anÖ jeres feie, I 
and was sori for hire sinne, and partede of hire worldea wele. 

Dass sie für eine reine Jungfrau gehalten wird, betonen nur 
die drei engl, hss,; vgl, engl.a v. 228 f.: 

[lenne was heo ^o ikud, ich wene. a ladi bi [tat londes eyde, 
a maiden iholden of bodi clene. hire los gon springe ferly w.vde,*) 
Wörtlich stimmt engl.« v. 237: ffor coveytise of hire lond 
zu frz,o p. 3I9: por coveitise de la terre. 

■) Zu: blaed vide sprang, Beöv, v. 18, führt Bugge: Tidskr. for phil.og 
paed, VIII. p. 42 eine dänische parallele ao. Hier haben wir eine treffende 
engliBobe. 
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Der übei^ang za der geschickte des Or^. ist — wir müssen 
es zagestehen — fra. und engl, durch den gedanken und die hoff- 
nung der matter, ihr söhn werde sie, wenn er einst erwachsen 
sei, aas ihrer drangsal befreien, besser vermittelt als bei H; dach 
Tgl. man am Schlüsse dieses abschnitt«s H t. 748 ff. : ezn welle 
got der guote | mit siuer gnäd<m nnderstän, | sie muoz ouch die 
verloren hän, mit engl.« v. 246: jit may god auch grace sende, 
^at wruuhte |>e see and [le sonne. 

Vgi ferner: 

frE.c Y. 588 ff. : 
Le priet le Tent enmi le port, 
ke bien preB l'out neiä e mort, 
si deu ne fust m neTciable«, 
ki ne pecheurs est sucMrables; 

H boltelH vaiL forment hrandant 

Hais li balteals s'en va ei dreit. 
ke damnedeuB le condnieeit. 



H V. Ihi ff.: 
dAz die wilden winde 
würfen swar in got gebot, 
in liaü leben ode in den tot 
Unaer herre ^t def guote 
underwant sich sin zehuote, . . . . 
iinz daz erz gesande 
wol geennt zB lande. 



Hier geht H genauer mit frz.c (b ganz ähnl.) als mit o. Der 
vergleich mit Jonas fehlt frz. und engl., letzterer text ist sehr 
kurz, aber doch stellt sich engl.a v. 251: ^e wynd him drof ih 
J»e see, zu irz.bc; (vgl. t'rz.a p. 33'^ f.). Von den fisehem 



H V. 776 ff.: 
dO tet in daz weter wg: 
der wint wart alsfi gröz, 
daz st kleine noch grOz 
inohten gevähen. 

Ebenso eagl.bc. 
es vom böte: 

H Y. 7Hlff.: 
In der widerreise 
fundens üf der freise 
Sweben des kindeii barke, 

eiigLa hat für waiving: sv^imming, frz.a p. 34^* {=:bc): Sor 
le batel sont enbatu. 

Nur bei H wundern sie sich über das leere bot v, 78411'. 
Dag. vgl, frz.c v. 630fF.: Dane duna deu l'ispiritables | a ambes 
dous en lur curt^es, | ke le tonel el emfant pristrent -- engl.a 
To lyve god him wolde bringe . his wille in londe wroujt beo ay. 
In trzM ist hier wie oben (p, 33'*): la fortune voi^eschobeu. 
Diese anscbauung scheint also dem scbreiber von frz.a mehr zu- 



engU T. 255: 
|)at niht DO grace was hetn sent. 
[)e stomies were so Etrong and breme. 



Ohne parallele in frz. abc. Femer 

engl-cv. 132 (-^6): 
()ay aeje a bot cum waivii 
wit> [>e child, |iat 



Jie cradel lay. 
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ges^ zu haben; vgl, Lipp. p. 33 anm. Dag. f<^h]t frz.bc: a 
p. 35*: E l'autre batel ont laisae ^^ H, v. 792: din barke ran 
laere hin ^= eogl.o v, 261: Roti^ten heo nevere wher ^e bot bi- 
come. |iat hit hedde [)idere ibron3t. Nicht nnr der nmstand, daes 
die fischer ejn gewand über das fasa werfen (Vgl. Lipp. p. 32), 
sondern anch ihr plan, erst zu hause ihre bent« genaner zn be- 
sehen, scheint Hs. eigeuthum zu sein. Dag. H v. 804 : und 
zugeu yaste an daz laut (vgl. Lipp. a. a. o.) ^=^ eugl.a v, 264; 
ffaste heo drowen hem to |»e londe. Vergleichen läsat eich 
frz.« p. 35*': A terre trahent lur batel, wo aber v^ate fehlt,*) 

Die fischer erzählen dem abt, H v. 819: uns wart der tftt 
vil nach beschert. In engl, wird dasselbe, aber vom dichter be- 
richtet, engl.« T, 265: adreynt alle heo wende to beone. Zum 
abte, der nach dem fäsechen fragt, sagen sie frz.c v. 654 (^6): 
C'est nostre afaires, | ni ad de chose, sire, guaires =^ engl.« v. 272: 
ur t>iQges be[i |iennne idone ^ H v. 828 ff. Es ist also nicht in 
frz.o p. 36* nos in ros zu ändern (mit Lipp. p. 26), sondern nnr 
nach afaires stärkere interpnuktion zu setzen, da: de nos afaires, 
nicht von den folgenden Worten abhängt 

Nach fi-z.o p, 37 'f. öffnet der abt das fass selbst, dag. frz.c 
T. 672 ff.: Qnant li abes lur oi dire, | le touel roua descnraflre, | 
e eil firent ignelement ] trestat le sou comandemeut [die 2 letzten 
Zeilen fehlen in 6] -— H v, 857 f. : nü hiez ers heven üf den 
saut I nnde loesen abe diu baut = engl.a v. 275 f.: [leabbot bad 
heni wijjoaten wouh. undo fie tonne pat he ^er sayh, | ^e ffissehers 
were redi inouj. to don his wille ^at ilke day. lu all diesen 
texten thnn es die fischer anf des abtes gebot. H. v. 859 f.: D6 
sacb er liegen dar inne | seltsaene gewinne, passt nur zu engl.a 
V. 270: ne aais ich nevere such a present. in fisscheres bot wi|i- 
inne |ie see. 

H V. 861 f.: ein kint, daz im sin herze jach { daz er so 
schoeues nie gesach = frz^ t. 680 f. : Tant i ont gente creatnre, | 



•) Ueber die b&leutung von mbd. ; aiehen, an dieser atelle, bandelt Hilde- 
brand; Ztschr. f. d, pbil. U. p. ISS, Ohne die dort beigebrachten pai-dllel- 
stelten z. b, aus Hans Sachs würde luan hier eine wörtliche Übersetzung 
des frz. trahir annehmen, freilich ohne hinzufügung des objectes. Wie uns 
die^e stelle lehrt, wird das englische dra^en ebenso gebraucht, nur reflexiv, 
was bei Stratmann p. ISl nicht bemerkt ist. 
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aals hoem n'en seit dire mesnre. Die leaart tou frz.a p. 378: 
qui de lui easse pris care, weicht ab. H t. 863 — 5, wo die ruhe 
des kindes hübsch uiotivirt wird, ist ihm allein eigeu. Den dank 
des abtes für den fand setzt H hinter das lesen der tafeln, die 
übrigen texte davor; über das danken selbst vgl.: 

fra.c V. 684 f.: H v. 874 ff.: 

AmbesdoüB les maina vera le ciel tent, Ze gote begunde er niges, 
deu en mercie del preaent, ze himel huop er tougen 

di heade und diu üugtüi, 
und lobete got des ftindes. 
Vgl. engl.c V. 255: jiabot held up boJ)e bis hond , wi^ hert 
gode to Crist ywent. | and seyde: Lord, y p&uk ^i sond . |»at ^ou 
me hast joven and lent; in engl.» fehlt das ganz, auch b weicht 
ab, Fiz.a p. 37" f. (= 6): Enbedens mains vers deu enteut | 
que il a fait itiel present. Das danken wird hervoi^ehobeD in 
frz.c, H und engl.«;; vers le ciel ^ ze himel, vers deu ;= ze 
gote. Die frz. urachrift scheint alles dreies gehabt zn haben. 

In frz.c heisst es v. 676 f. (= b): Quant il [die fischer] 
virent ieel bercol, | si unt certes al quer grant doel. In den an- 
dern texten fehlt dieser zog; aber vergleicheu lässt sich dasa 
lat. p. 402 der abt totatiter de visu contristatus geuaunt wird. — 
Frz.o p. 37*: e le cbier paile Älisandriu = H v. 880: geworht 
ze Älexandrie; frz.(c und engl, nennen Älexandria nicht. 

Der nun folgende abschnitt bietet mehrfache Schwierigkeiten. 
Zunächst scheint der englische dichter seine vorläge miss verstau den 
zu habeu, wenn es engl.« v. 279 heisst: I>e abbot bed jie ffissere 
bofie . ten mark and ^e crwdel tabe {= 6c), denn die meiuung 
des frz., a p. 37 s ^38* kann doch nur sein, dass der abt gemäss 
der Weisung der tafeln die fiseher die kostbarkeiten suchen lässt. 
Das fehlt bei H ganz, obwol es für die erzählung fast nothweudig 
ist: es scheint in seinem exemplar des französischen textes gefehlt 
zu haben. Der text von engt.a kann nicht wol verderbt sein, 
weil alle 3 mss. so lesen. D^egen ist allerdings im folgenden 
engl.c verderbt. Es heisst da: v. 264 ff.: 

'^t o()er was pover and bad children feie . goM no ailver hadde he non. 

|>abot toke wi[i him to bere . ten marke and |)e litel grotuc, 

and bad him teile for non au^t , in what maner he was yeome. 

Bot sigge bis donhter etc. 

Die eine tochter hat aber der reiche, obwol das im engl, 
texte nicht so ausdrücklich voraosgescbiekt wird. Würde wirklich 
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dem urmeu das kind anvertraut, was man aus deoi texte tou c 
folgen] müsste, so würde das allerdings zu Hs darstellung stimnieii. 
Das ist aber leider ein zufall, veranlasst durch eine verderbniss 
in c; denn engl.» {= h) liest v. 284 ff.: 

{nt o|)ur hedde children feie . pore he was, selver hedde he non. 
f>e abbot tok hiin bom to bei-e . ten mark whon he wente hom, 
heore counseil wel forte hele . undur foote so stille as stoa. 
[>at o|>ur mon he bitauhte . forte .ieme )>tit Inttel grome, 
and ^at he tolde etc. 
»[)at o(iar mon« ist natürlich der reiche tischer, und in dieser 
fassang wäre alles in Ordnung. Nar dass der, welchem das kind 
nicht übei^eben wird, geld für seine Verschwiegenheit bekommt, 
hat engl.« mit H gemeinsam, v. 927 f.: dem andern eine marke, 
daz er ez haele starke. Das steht in frz. nicht. 

Aber für den rollenweehsel der beiden fischet bei H (vgl. 
Lipp. p, 28 ff.) helfen uns weder frz.ftc noch die englischen texte 
iinch nur das mindeste, denu sie stimmen sachlich zu frz.a; die 
Wahrscheinlichkeit spricht also dringend dafür, dass H geändert 
hat. lippold bat das fein zu motiviren gesucht. 

Nach frz.o p. 39, 18 schiebt frz.c ein v. 734 f : 
£ si acunta k sa gent, 
ke de sa fille ert Teirement, 
ä l'enveia '& da» abä, 
ke li douast crestient^. 
In frz.fli sowie in engl, und H fehlt diese stelle. 

Die taufe ist, was den ritns anlangt, besonders in engLac 
{vgl. Zup. a. a. o. v, 52 ff.) sehr ausrührlich geschildert: selbst- 
ständige detaillirte Schilderung von solchen auseerlichkeiten ist 
überhaupt eine eigenthümlichkeit der gleichzeitigen englischen 
romanzenpoesie. 

lu frz.c V. 766 f. (= b) heisst es vom fiseher: 11 se penat 
de bieu nurir | e li abes de bien merir. Bei H v. 975 f. st^t 
der abt zu jenem: nü zincb niirz schöne | daz ich dirs immer 
löne. In frz.« fehlt diese notiz: merir ^ löne. H v. 977 — 79 
gehören ohne zweifei seiner eriindung an. Die bei Lipp. p. 27 o. 
ausgebohene stelle aus frz.a fehlt in frz. 6c und im engl. 

Eis folgt der bericht über des kindea wissenschaftliche aus- 
bildnng. Man bemerke zunächst frz.c v, 769 ff. (= 6) .... e 
des lettres aprist si bien, | k'ä duze auz ne pot trover | clerc ke 
ä li osast desputer. Das fehlt in frz.a, in engl, und H, stimmt 
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aber zn lat. p. 403* ff.: onines monactii oenobii tamquam suniu 
nioaaeliiiin dilexenint, pner yero infra panca teuipora omnM in 
Bcientia tiauscendit. Die notiz von seiner beliebtfaeit ist auch in 
frz.fcc voraus gegangen. 

Die Schilderung seines bildniigsganges ist freilich bei H viel 

detail lirter , als in den anderen bearbeitungen ; doch haben wir 

grund, zn vermotheu, dass die vorläge dem dichter dazu einigen 

anstoss gegeben hat; denn engl.« heisst es au dieser stelle v. 309 ff. : 

What helpe[> hit longa forte drawe . Gregoii cou[)e wel bis pars. 

lUDcbel in wit find wjs of lawe , and mucbe be nndurstod of ara. 

Vgl. frz.« p. 41^* f.: Que a douse ans sot bien see pars, , 

lire e eutendre des ars. Der gleiche reim beweist erstens, dass 

der ^^l^Jichter üer nach dem frz. gear^itet haben muss; - fer- 

ner niuss seine vorläge hier frz.« uahe_ gestanden _habeii.._denn in 

frz.bc fehlt die citirte stelle. Wichtiger ist, dass di e engl, ve rse 

j zu H T. 1021 ff. stimmen: dar nach las er von legibus, | und daz 

I kint wart alsns | in dem selben liste | ein edel legjste: | diu kaust 

[ sprichet von der e. Von Jurisprudenz muss also auch im frz. hier 

I etwas gestanden haben; ja nach der wendnng des engl, gedichtes 

sieht es fa^ so aus, als ob hier die längere vorlade absichtlich 

gekürzt wäre. 

Was frz,ap, 42'^ die worte »car il avint« heissen sollen, ist 
mir unverständlich. Es muss etwas den folgenden versen in frz.c 
analoges angefallen oder von Lnzarche übersprangen sein; es 
heisst nämlich frz.c v. 789 fi'. : ke le fola hoem li recnntat, ] co- 
ment Gregorie fnd trove, | une puis pur lui ue fud cele, | kar ä 
petit de maltalent | Ini reprova mult laidement. j 11 avint chose 
en cel temporie etc. 

Die spielscene (vgl. Lipp. p. 32) stimmt in ihrer kürze frz.c 
genau zu H. Man vgl,: 



frz.c V. 796 ff.: 
Un matinet alat juer 
Bur le rivage de la iner, 
e Bi fori le fiz celui, 
ke son luier aveit de lui: 
si avint que li eiifent 
vint h niaiaoi) tut pluraut. 



H v. 1113 ff.: 
Nu ^viel ez eines t&gen eue, 
daz der knappe ßrSgörjus 
mit slnen spitgnösen quam, 
da Bf spilnes gezam. 
Nfl fuogte ein wunderlicb Keschibt 
(ezn kom von ainem willen nibt) 
er tet (daz ge^cbah 1>1 einem s£) 
des viacbaers kinde also wS, 
daz ez weinen began. 
Sus lief ez sobriende dan. 
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Etwas ftiiafuhxlicher ist frz.6; ich führe diese stelle besonders 
auch desshalb hier an, um zu zeigen, wie trotz der sonstigen 
Übereinstimmung frz.&undc zuweilen differiren; es heisst v, 787fF.; 
II Hvint ä icel tans, | que Gregoires ot bicn XYans, | nu matinet 
ala juer | sor le rivage de la mer, | entre le fil le peai^heor | et 
Gregoire par grant amor, J jonste le mer aor le gravier, | ereut 
ale esbanoier, ] par jeu Gregoire feru l'a, et eil forment s'encore9a, | 
droit ä sa niere vint corant etc. Der_engL-dicbter hat eine ans- 
fu hrlichg jx.— g-Bäbep stehendevor^age gehabt: vgl, engl.o v. 313 f.: 
Cmldren on a day niaden a plawe . atte bars heo niaden a tras, j 
a conrs he tok wi[) his felawe . böte Gregori {>e strengere was etc. 
Die entschnldigung, die H unwillkürlich seinen beiden angedeiheu 
lässt V. 1118, gehört ihm allein an. 

Die rede der fischersfrau ist bei H lebhafter als in den übrigen 
Bearbeitungen, doch vgl, man frz.c v, 807; il n'ad parent en 
cest pais (J:tii n'as et«.) ^ H v. 1141 f.: von einem so gewau- 
ten man, | der nie mäge hie gewan. in.a p. 43^ liest für parent: 
amis; engl, ist die rede der fran — sachlich gleich frz.n — di- 
rekt an Gregor gerichtet, wie in lat. p. 403 '^ Ferner H v. 
1148 = 1160: jäne weiz nieman wer er ist - engl.« v. 322: 
In al |tis World nis mon livyng . |iat wot on whom |)ou wete 
bisete. Tn frz. fehlt eine parallele.*) Auch wird er eugl.a v. 
321 vondeling genannt, was zu H v. 1151: funtkint stimmt, 

Gregors rede mit dem abte. Lipp. bemerkt zunächst, sein 
dank werde frz. nur indirekt ausgesprochen. Das ist aber nur in 
a der fall, dag. frz.c v. 825 if. (^ 6): Ceo diät Gregorie al abe; i 
Jesus, sire, t'en sace gre, | mult gentement ra'as fait nurir, | or 
me laissez par deu fair. Ausserdem stimmen diese worte dem 
sinne nach genau zu H v. 1218 if, — Betreffe dieses Zwiegesprächs 
ist ferner der englische text sehr beachte nswerth. Der abt frägt 
ihn, weshalb er tranrig nach hause kommt. Darauf erfolgt Gre- 
gore antwort und zugleich spricht dieser den wünsch ans, in die 
weit zn ziehen. Da versetzt der abt engl.« v. 331: Sone, hold 
pe stille . {>jn idel [ton^t let al be, | I)on const rede and synge 
senile . l)erfore {lis hous is grannted (le. Dieselbe ermahnung, 
sich die Sache ruhig zu überlegen und eich eines besseren zu be- 
sinnen, hat H V. 1278 ff. Was noch wichtiger ist: weder in 



*J Dag. vgl. iat. p. 403" f.: cum tamen qualis es et unde, igaoranrns, 
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I engl, uoch bei H wird das gespräch durch dea besach des abtes 
; bei den fischerslenteD uuterbrocben ; also frz-o p. 45ii> — 47" 
, (=■ in.be) fehlt gleichmässig in beiden texten, was sicherlich nicht 
I aaf Zufall beruht. Auch für die erzählung selbst freilich ist jene 
episode allenfalls zu entbehren, und ich halte es nicht für aus- 
'( gemacht, daes sie der frz. Urschrift angehört hat.*) 

In bezug anf den zweiten theil von Gregors rede hat Lippold 
mit H& Selbständigkeit ganz recht; das englische bietet keine 
direkten parallelen; es ist ziemlich kurz; doch Tgl. H v. 1312 f.: 
nu ist mir min tnmpbeit 1 also sSre erbolgen, | sine lat mich in 
nibt Tolgen =^ etigl.a v. 338: ojiur ordre kep i iion , [te while 
icham so song and liht. In beiden texten wird der jngendliche 
sinn als hinderiiiss fiir das möuchsleben genaunt. Auch die neigong 
zum detailliren hat engl, mit H gemein, obwol letzterer freilich 
viel aosführlicher ist; vgl, engl.a t. 337: To |iat mester icham 
alboun . beim to bere and brunye briht. Fiir heim liest engl. &: 
scheid. Vgl. H y. 1416. 

Als das zureden des abtes umsonst ist: 

fn.c V. 897 ff. (= 6): H v. 1469 ff.: 

Dirne li donat trettut doleni PO scliuof er daz man im sneit 

de Chevalier les (rarnemeni, »on dem selben phelle Vleit, 

e un blinut li fiat tailler den man da bi im vattt: 

d'ice) meiamee paile cliier, ezn kom nie bezzer in daz lant. 
k'eneemble od li aveit trovä. 

Vgl, engha v. 345 f.: fe clo|» of selk he lette forj! fette . 
tiat he hedde heu iuue iwounde; | bis nedes sone he {icr bette . 
and kniht him made in a stoaude. frz.a hat an dieser stelle nur 
p. 48« f.: Doner li a fait gamimenz, | e neporqaant molt fu do- 
lenz. Zwar wird das übrige au späterer stelle (p. 51^) auch iu 
a nachgeholt, aber die Verbindung ist eben doch eine andere. 
Zu der aus eng!.a ausgehobenen stelle veigleiche pian H v. 1474 f.: 
und machte in dar nach | ritter als im wol tobte, | so er schierest 
mochte. 



*) p. 30 stösst sicli Lippold mit recht an fra.o p. 45": quant gnrde 
le mist del eniaut. Aber ft?.e v. 845 ff. heiBst es (-— b): Mult fierement 
li demanda | dis marä d'arf^ent qu'il li dona, | dunt cele chose fuet ceMe ' 
ke par Uli est venouvel^e. Hier fehlt die anstössi)^ aeile, «nd es steht ge- 
nau das da, wa« nach dem früher erzählten erwartet wird. 



^dbvGoo^^lc 



61 

H V. 1477 ff. hat H. allein. H v. 1487: noch heübe, 
' lieber sud, bi mir ^= frz.»; v. 908 {^=b): Fillols, dist it, kar re- 
manez. Dag. frz.« p. 49*; Pria le qn'eneor remausist. Hier 
indir. rede, dort direkt«. 

Ha. knrznng bei der lesang der tafeln bemerkt Lipp, p. 32. 
Die engl, darstelliing ist ausführlicher, etwa = frz.a. Dag. wird 
in frz-ftc die ganze geschichte, die auf den tafeln steht, wiederholt, 
sehr znr ermndong des lesers. 

Die Worte des abtes am ende seiner rede, bei H v. 1622 ff.: 
Jane übersach er dienest nie, | Sun, nü stant im hie ze kle^e, | 
und vetkoufe dine kurze tage umb daz ewige leben: snn, den 
rät wil ich dir geben — sind offenbar eine Umschreibung von frz.c 
V. 1014 ff. (^^6): Si servez deu de tun mestier, 1 ke te parduinst 
par ses bnntez \ les granz meafaiz dunt tu es nez. Die letzten 
zwei Zeilen fehlen in frz.n. Im engl, ist diese ganze scene sehr 
gekürzt. 

Ueber die treunung Gregors vom abte bemerkt Lippold, p. 35, 
dieselbe sei bei H gemüthvoUer- als im frz. gedichte; jedoch ist die 
troekeuheit des letzteren gewiss nur durch kürzung entstanden; 
denn vgl. eugl.a v. 365 f. ; {»e abbot porveyede him a sehip . l>er monye 
and feie fitoadeu a rowe. | |ie ehild was hende and wis of wit , 
ut heore partyng he wep a j)rowe, womit, zwar nicht wörtheh, 
aber dem sinne nach H v. 1645 ff. stimmt. Ebenso lässt sich 
vergleichen lat, p. 403** f.: cum autem licenciam de recessu recepit, 
factus est^iTaüctus magnus in ceiiobio, dolor in popnio et in 
circuitu lameotatio. 

Interessant ist ferner folgende stelle: 

frz.ö 1035 ff. H y. 1653 ff. 

Puis ae li a la nel' livröe, Nü bot der eilende 

doot il pasBa la mer aaläe; herze unde hende 

e catcun jor dieu en deproie, ze himel und bat tu verre 

que il ranmint i, droite voic^. <Ih.z in uneer berre 

Oregoire icil dieu amis gesaote in etelicbez Unt, 

s'est eu la mer enpains e mis. da, sin vart waere bewant 

frz.c hat für: ä droit« voie, en bone vie. In frz.« fehlt die 
ganze stelle, Dass H zu frz.fi stimmt, ist klar: der unterschied 
ist nur, dass frz., wie es scheint, das gebet dem aht« zutheilt, H 
dem Greg.; engl, bietet keine parallele. 

Das stnrmwetter wird bei H bes. hervorgehoben; in frz.a ist 
p. 52'* nnr von: »li bous veuz« die rede; aber in frz.c v. 1035 ff. 
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(=2i) wird blos der teufel dafür verantwortlich gemacht: eil diables 
ki Je volt damner, j le fait lä tut dreit ariver | a sa mere cnntesBe 
fu. Dag. vgl. engl.a v. 368 f.; |>e wynd ful harde jwr oq was 
set. and faate hit gou him fori) Wawe; | bit drouh faste to jiat 
londes syde . {tat was in bis modnr hond. Von dem tenfel scheint 
biet weder in Hs. noch in des engl, gedicbtes Torlage ^ie rede 
gewesen zu sein; doch vgl. H. v. 1788 ff. 

Wichtig wieder für die qnelle des engl, textes ist folgende stelle: 
tn.a p. 58' f.: engl.o v. 37a 1.; 

Quant Gregoire ist de In Ijarche, Gregor! vnnte into {tat bärge, 
cheval ot bon e forte tarje. iohot he hedde a fnl gode stede, 

heim, bninie, scheid, apere and targe. 
kniht be «emed rijt god at uede. 

Der gleiche reim im frz.. und eugL t«xt« beweist, dass der 
englische dichter nach dem frz. arbeitete. 

Im folgenden gehen frz. und engl, zusammen, gegenüber der 
kürzenden darstelluug Hs. In den bericht des wirthes über die 
fiirstin des landes fügt frz-c (=6) nach a p. 54" ein: Del tntse 
tient al deu servise | e al mestier de sainte ^lise, ohne eine paral- 
lele in den übrigen texten; ebenso nach a p, 54»: kar ranlt sem- 
blez gentil baron | e de membres e de facon. Nach der frz. fas- 
sung wagt der wirth nicht, nach nameii und lieimatb des fremden 
zu fragen: im engl, fr^^ er ihn am dritten t^e ganz direkt 
darüber aus, aber Gregor antwortet ausweichend. Bei H fehlt 
der zug ganz. Dag. beachte man 

frz,c V. 1088 ff.; H V. 1750 ff.; 

Demaia al jor vua muster»! nü riet der wirt dein gaste daz, 

le aeneachal £i la cuotease, daa er ir trnhasezen bat, 

quant Ulis en irums & la messe, daz er in brachte Qf die stat, 

ki dreitement nus conduira da er sl möhte gesehen, 

e vostre afaire li dira. 

Vgl. engl.» T. 389 f.: To morwe, jif |)0U wolt fnl son. l>oa 
schalt [lat ladi at chircUe seo; | to bire atiward schal i gon. and 
teilen him al Jie tale of {te. Ueberall — mit ausnähme von frz.a 
p. 55': vos monstrerai ä la coutesse — wird der senescal =: 
stiward - trnhsaeze (vgl. Lipp. p. 36) von aafang an im munde 
des wirthes als vermittler genannt.*) 

•) Ich habe obeo »ersäumt zu bemerken, dwaa laf. aich hier z. th. dem 
ginne, durchaus dem Wortlaute uaich an tis. anschlicBst. Es heisst p. 404" f;; 
8i placet, die ciastina »d paladium pergas et cum senasealto aerraoneni de 
me facias. 
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Dasa die fürstia sich nur im miiuster sehen lasst, sagt nnt 
H T. 1739 ff. Dt^. erwähnt nur der engl, dichter folgendes, 
bevor Gregor zur messe geht, engl.a v. 392 f.: Gregori was whit 
so [le milk, and lovesnm of bodi to biholdc; | he clo|>ede him in 
riche selk. whon [le dai com {lat ich of tolde. Diese bemerkung 
bat im zusammen hange der erzäblnng ihren bestimmten zweck, 
weil das gewand dann eine rolle spielt. 

Als ein mangel des mhd. epos erscheint es, dass nicht genug 
hervorgehoben wird, dass die fürstin die in ihr aufeteigende furcht 
heim anblick des ihr wolbekaunten kleides mit der erwi^ung be- 
ruhigt, dass ja verschiedene gewänder einander gleich sein können, 
-lener unbestimmten furcht mrd bei H überhaupt nicht gedacht, 
es heisst nar v. 1782: ditz ermant si ir leide, frz. und engl, 
legen ausdrücklich darauf gewicht. 

Den kämpf und die besiegung des herz(^ übergehe ich hier, 
da er weniger gelegenheit zur vergleichnng bietet und bemerke 
nur, dass frz,c und engl, unter »Heu fassnngen die kürzesten sind 
(vgl. Bieling p. li>). Der verlauf der gattenwahl der fürstin ist 
bei H wesentlich anders geschildert, als in den übrigen bear- 
beitungeu ; bei H drängen sie die gros«eit, einen mann zu nehmen, 
der das land beschützen könne t da fällt ihr selbst Gregor ein und 
alle billigen diese wähl (vgl. Lipp. p. 36). In frz., engl, und lat. 
fragt sie den seneschall, welchen lohn sie Greg, für die befreiung 
des landea geben solle; er rätb ihr zur heirath mit dem beiden. 

Kirchliche ceremonien liebt der engl, dichter, wie ich schon 
oben bei der taufe bemerkte, bis ins detail hinein zu beschreiben, 
so hier trauung und hochzeit, die in frz.Ii nur ganz kurz erwähnt 
werden. Es heisst p. 69*: e noces e graut joie fait. frz.c (=b) 
fügt hinzu V. 1275 f.: II [sc, li diable] fait Tun l'altre aveir 
rault chier | pur le pechie bien aducier. Dazu passt dem sinne 
nach H v, 2079 — 84, wenn da auch nicht vom teufel die rede 
ist, Di^egeu schildert H mit Vorliebe die erspriessliche regiemng 
des Greg., die im frz. mit ein paar Worten abgemacht wird, doch 
gemahnt eine notiz in engl.a an Hs. darstelinng; engha v. 465: 
he lovede riht and no[>ing wroug = H v. 2085: er was guot 
rihtaere. 

Das geschenk an den wirtli, das H übergeht (vgl. Lipp. p, 43), 
erwähnt das engl. Nach irz,cb gibt H. ihm gold nnd den koö'er, 
nachdem er die tafeln herangenommen hat, nach frz.o p. 69'^ 
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die 4 mark gold et tot l'ai^ent qn'il li laiwa. engl.a v. 470: 
ffoure mark of roIH (»iilcr he brouhte. aml ,^af [le port^ne redi 
Holde. 

Gregor liest die tafeln, frz.fi t. ISO.'i f.: Tluec li menbre par 
escris, | corameiit it in engeiiiiis ^ H v. 2113: wie er geboren 
würde, in. v. 1311 f.: e membre It par escripture | desado'ent« 
eiigendrure. frz.a p. 704 f : . . . por le pecbe e por le ri^e | qne 
neK estejt en tiel lignage. Zu peche Tgl. H v. 2111: sine snndec- 
liche Sache. 

Nur in frz.c v, 1309 f. ist gest^, dass G. allein in das gemach 
zn gehen pflegt, in dem er die tafeln verborgen hat: . . . qn'il ne 
venist regarder | celeement e tut saiiz per. = engl.06 v. 402: 
|iu was his woiie oft al one . iuto l>at chaumbve oft to wende. | 
[lerinne most uomau come . ne of his sorwe se none ende; frz.^. 
sagt nur, dass er ä larron iu jenes gemauh geht; frz.« hebt dies 
gar nicht hervor, ebenso wenig H. H. v. 2116—22 sind sein 
eigenthniD. 

frz.« p. 71*~* fehlt in frz.&e; auch engl, ist kurz, enthält 
aber doch die erwägung des mädcbeus: hit was ^e lawe aje^n, { 
[>at he to his chanmbre eode. wi[ioiiten eny chaumberleyn. Das 
eigenthümliche in Hs. darstellung dieser scene hat Lipp. p. 43 
charakterisirt ; der engl, text geht hier genau mit i'iz.abc. Doch 
gehört H. v. 2839 ff., nämUch die erwi^uug der herzogin, ob 
Gr<^or die tafeln nicht etwa gekauft haben kann, auch ihm allein 
an, was ich Ix^i Lipp. nicht erwähnt finde. 

Dass G. auf die jagd gegangen ist, erfährt man frz. nnr ganz 
beiläufig, als der hüte ihn holen soll, am kürzesten in a p. 73'^ f: 
De ci qu'at bois regne ne tire, | u Gr^oires esteit li sire, etwas 
ausführlicher iu b v. 1575 f.: Jusques an bos aon resne tire, | ou 
Gregoires caehoit, ses sire. c. v. 1377 f.: de si qa'al bois unc ne 
finat, I u li bers Gregorie chacat. Dag. bei H und im engl, wird 
dieser umstand ausführlich hervorgehoben vor der entdeckung der 
tafeln: dass die fürstiu ungestört nach diesen suchen kann, wird 
durch Gregors Abwesenheit motivirt: man vgl. 

H V. 2299ff.: engl.a v. 483 f.: 

DO er näcb siner (jewonheit An hiintyog aa a day he wente fer. 

zg .Walde birsen gereit, wifiinne ^e dale of a fforest; 

dS tet er Bi also dräte wi|) hoimdes {i^t were liht on moor, 

nftoh der maRde täte to rennen aftur a wylde best. 
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Einen beweis dafür, dass diese übeFeiQstliuiiiaQg keine zu- 
falle ist, liefert lat, p. 405^f.: Äecidit quadam die, quod domi- 
nas Gregoriae ^djenaDdum perrexit etc. 

Dass das gefolge aaf die klagen der lierriii aufmerksam wird, 
daes der seneschall sie um den gnind fragt etc., fehlt bei H; 
eng = frz. 

Das gespräch Gregnrs mit dem boten bei fi t. 2358 ff. könnte 
man für erfunden halteu; es wird aber in dem gespräcbe des 
Sohnes mit der mutter nachgeholt frz.a p. 75^f,; doch i6tHfrz.c 
gefolgt, Tgl. frz.c T. 1313 f.: Qaant io patti de tub ui main, 1 si 
eiistes Tus le euer tut sein == H t. 2359f: ja liez ich ai an dirre 
stunt I Til harte vrö und wol gesunt. Dag. frz.a: Encore hui 
matin al jor | n'aviez tos mal ne dolor. In frz.ö fehlt eine zeile, 
ei^l. bietet keine parallele. 

Die nnn folgende erkenn ungsscene ist in iix.bc wesentlich 
anders gegeben als iii frz.a. Zunächst nachdem Gregor zugestanden 
hat, dasa er der ist, Ton dem die tafeln sprechen [dies letztere 
zngestäadniss ist durchaus uicht ganz entbehrlich; wir müssen uns 
nach H T. 2429 eine kleine pause denken: das uicht unmittel- 
bare antworten Gregors überzeugt die mutter Ton der richtigkeit 
ihrer schrecklichen Termuthuug und veranlasst sie fortzufahren], 
sagtr frz.a p. 78^ f. : Dout oissez merveiles e duel, | chascuns vousist 
morir sun Tuel. In der dann folgenden rede der mntter p. 78* 
bis 79^ liegt anch mehr eine klt^e als ein bekenntniss. Ein 
solches bekenutniss erscheint aber, wie ges., kaum entbehrlich; 
und so liest denn auch an stelle' Ton a 78' ff., frz.c t. 1379 ff.: 

Qnaat la da,me cel mot entent, 
k poi sis queors de doel ne fent; 
dune li a dit par graut dolur: 
Merei, bei fiz, pur deu amur! 
Je sui ta mere veirement, 
ceo saciez bies certeinement, 
ki de mon frere te portai, 

St fia cel pail ei ovre, 
dunt le bliaiit hb endosB^, 
si escris certes ceste CBtorie, 
ki est es tables d'ivorie. . 
bien lea coniii quant jo's ouri, 
e les letreB escrites vi; 
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- kar mie mestreit lea me dona, 
ki des lettre« m'endoctrina. 

- Dann folgen in frz,c ein paar zeilen, welche die rede unter- 
brechen: 

La dame &it un duel mult grant, 
e iii dit & sei en plarant. 

Daran schlieset sich ein atiick, welchem dem sinne nach frz^ 
p, 79i>-'8 entspricht; doch gehen die texte so weit auseinander, 
dass ich die stelle am liebsten auch aasschriebe. Dann heisst 
ee weiter: 

Quant Oregorie de fin le aot, 
e il tres biea veit e ot, 
ke rers sa mere est eDchauz, 
mnlt est dolent e iraacuz^ 

Darauf folgt eine rede Gregors, die frz.a p. 80i ff. parallel 
steht: 

Ohi, diables malfeaant, 

com par es fei e auidniant! 

par ta maWeiae menestrie 

quidas m'aneme avei aaiaie; 

mais si dei plaist, fei aathanaa, 

ja en enfem ne gaberae. 

ünkea ne fus dol mal si liäz, 

cum tn sera« del bien iri^z, 

quunt tu yeraa lea abBtinences, 

e lee dolcntcB peDitencea, 

ke io quid faire en ce^te vie, 

ae damnedeu me preate vie. 

Oregorie fud de grant duel plain», 

eoTera le ciel tendi aee mains. 

Damnedeu diät il, tei aur, 

ki en niei cbaitif pecbeur 

ae deecorert e acointiä 

la mortel plaie e le peohiä, 

dunt Ü diablea me volt damner, 

e nunaachant k mort liverer. 
Also nur diese letzte zeile erinnert daran, daas Gregor sich 
darauf stützt, dass seine sünde nnwissend begangen ist — Nun 
folgt dem sinne, auch den Worten nach, z. th. ein frz.o p. 81 '* if. 
entsprechendes stück. 

Ich schreibe diese stelle nach frz.c und 6 aus, da auch diese 
fassungeu hier differiren: 
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frz.« V. 1487 fif.: fra.eV 1743 ff.: 

Mere, dist il, cum Jung temporie Mere, dist il, com lonc tempoires 

ad deaire las Oregorie, s, desirä li las Gregoirea 

k'b. aa mere peust lenir Qa'k sa mere peast vertir, 

pur conuistre e regeir e reconnoiatre e conjoier, 

le pechM dant fui engendrei doltina moi tant, or t'ai ixov6e, 

e la fort hure a il fu nez. e por la male destioäe, 

Maia laa dolent, or ai trov^e, quant iceate corte leecbe 

e par la male destiD^. noa reveura ä graut tristecbe. 

Ich komme später anf diese stelle znrüok. Von da an stimmea 
die frz. hsa. wieder znaamtnen bis frz.a p. 82^*; soweit reicht in 
frziw die beruhigende rede des Greg., die sich besonders anf die 
unwissentliche b^ehung der siinde stützt. Aber der trost findet 
keinen anklang; der dichter fährt fort frz.c v. 1465 ff.: 

Lk ae comence ä pasmer, 

e il li dit ne desesperet; 

'kar damnedeu par aa pitance 

miB apele k penitence 

ke ai HUB ad bieu demuaträ 

la mortel plaie aureanä, 

dunt diablea, noatre euemia 

uuR quidat tut aveir auapria.* 
Uarau endlich schliesst sich die frage der mntter = frz.a 
p. 83 »ff. 

Der S Sfl}- d ichter fasat sich viel kürzer. Als Gregor die 
tafeln sieht, legt er über seine abkunft ein gestandnissab, wie im 
frz. (über H s. c); dann folgt eine rede der fürstin, die mit ihrer 
nicht direkt an den sehn gerichteten eröffnung der faasung in 

Allaa'. heo aeide, mi care ia come . ao aunfol wominon nia non o^or, 
now icham wedded to my sone . [lat on me bijat my bro[)ur. 
Lord, Jmt aemlj sit above . [lou wost hit al from ende to ojjur. 
J)i muchele mercy and ^i love . may aunfol womman helpe and froftur. 
Nan folgt gleich ein abschnitt, der genan frz,a p. 81'*— *' 
entspricht, dann in derselben rede ein stück, das den sinn von 
ftz.a p. 8O4 — 81' nnd 81* f. enthält. Daran schliesat sich nu- 
mittelbar die frage der mntt«r, was sie thnn soll ^ frz.a p. 83 ' ff. 
Ton dem umstand, dass die sünde unwissentlich b^angen ist, 
findet sich hier keine andentnng. 

Hs darstellung hält gewissermaesen zwischen beiden die mitte. 
Anf Gregors gestäudniss folgt das der mntter, und zwar direkt 
an jenen gerichtet (= lat. p. 406* ff.), wenn auch sehr kurz, 

5' 
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T. 2430 ff., darauf folgt Gr^ora zorn, der auch frz.c erwäbnang 
fand; und dann die erwägung, dase die erföllung seines heissesteu 
Wunsches ihm in so übler weise gewältrt worden sei, entsprechend 
frz.c V. 1437 ff. (s. o,). Wie wir oben sahen, steht dieser ab- 
schnitt im engl, texte an genau derselben stelle. Bemerken n-ill 
ich noch, dass der frz.a mangelnde ansdruck: In male destia^e, 
H. sehr wol den anstoss gegeben haben kann, Oregora zorn gegen 
gott hervorzuheben; frz.& v, 1749 f., die dieser handachrift aliein 
eigen sind, finden bei H dem sinne nach eine parallele in v. 2445 ff. 
Ich vermuthe, dass in Hs frz. vorläge auf das g^täudniss 
»'der mutter gleich die eben besprocheue rede Gregors folgte,_ebenso 
l wie in der vorläge des englischen dicliters. H v, 2451 —92 echeiot 
Hs eigenthum zu seiu. Dergleichen biblische parallelen finden 
wir mehrfach in mhd. dichtuogen, unabhängig von der quelle. 
Dahin gehört z. b, in Konrad's v. Wnrzburg Partonopier und Me- 
liur V. 887Ö — 928 (vgl. Germanistische stndien II p. 84). Dann 
folgte in Hs. quelle die klage der mutter, in der, ebenso wie in 
frz.bc, ihre acbuld nicht mehr direkt aufgeführt wird; und daran 
schloaa sich gleich frz.c v. 146t>. Zu dieser oben vou mir aus- 
geschriebenen stelle stimmt nämlich sehr gut H v. 2523 ff. Hier 
wie dort steht die Warnung vor dem verzweifeln an der spitze 
einer neuen rede des Greg,, was auch dem siune nach sehr 
passend erscheint, während dieselbe frz.« p. 82'* in der mitte 
der rede angebracht ist, wo die bedeutung dieser Warnung, deren 
befolgung ja einen Wendepunkt in der ganzen erzählung herbei- 
führt, die von dem dichter sogar als inoral der ganzen legende 
am eiugange hingestellt wird, gar nicht recht sich abheben kann. 
Auch die unmittelbare Verknüpfung dieser Warnung mit der er- 
mahnung zur reue teilt H mitfrz.cft. Diese ganze wichtige partie 
wird im engl, texte vermisst, während in Hs quelle der nuu fol- 
gende abschnitt des frz. gedichtes, a p. 83* — '* gefehlt zu haben 
scheint, denn er knüpft hier gleich die detaillirung der bassübui^n 
an. Der hinweis auf die unbewusst begangene sunde fehlt bei 
H und in engl. Ferner ist diesen beiden texten gemeinsam, dass 
die forderung der trennnug für die zeit des irdischen lebens (bei 
H V. 2566 ff.) an genau derselben stelle ausgesprochen wird, näm- 
lich am Schlüsse des ganzen zwiegeeprüches, ehe Gregor seine ge- 
1 wänder abl^t. Es ist gar nicht zo leugnen, dass diese worte, die 
in frz.o p. 81» ff. (^ bc) an einer viel früheren stelle stehen. 
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hier nn mittel bar vor dem scheiden, von heaserer wirkang eind,/ 
weil sie einen ktimax in dßr rede hervotbringen. Hier haben sie/ 
sicherlich auch in den beiderseitigen vorlagen gestanden. — Wenn 
ich anf diese weise auf den vorigen seitea den versuch gemacht 
habe, mit hfilfe der beiden neaeu frz. hss., die in der that gewaltig 
genug von frz.« abweichen, und der englischen version, Hs. vor- 
läge zu reconstruiren , sti bleibt das freilich blos ein esperiment: 
und doch erscheint rair| dies als das einzige mittel, welches 
uns hoEFnung geben kann, Lippolds an und für sich wol gerecht- 
fertigte bedenken (p, 41 f.) zu entkräften; dass die Wahrscheinlich- 
keit meinen behauptnngen nicht fehlt, wird mir der leser hoffentlich 
zugeben. 

Gregor zieht aas seinem reiche fort, frz.« verbreitet sich 
weitläufig über seine gefühle beim abschied; davon ist bei Hund 
in engl, nichts zu finden (vgl. Lipp. p. 20) ; das kann nun gar 
nicht wunder nehmen, wenn man sieht, dass dieses stück (frz.o 
p. 84i — 85^°) auch in frz-bc ausgelassen ist. Hier beginnt der 
abschnitt von frz.c, den Bieling a. a. o. p. 21 f. mit den zwei an- 
deren frz. hss. und mit H verglichen hat. In meiner hesprechnng 
von Bielings schrift bin ich auf diesen theil nicht eingegangen, da 
mir das niaterial zur näheren priifuug nicbt zur hand war. Das 
sei hier gelegentlich kurz nachgeholt. Von der eben erwähnten 
auslafisnng in frz.6c, die, wie wir sahen, grade auch für die richtige 
henrtheilnng Hs. wichtig wird, sagt Bieling kein wort. 

Im einzelnen vgl. man, H v. 2576: Hin tet er diu riehen 
kleit = engl.a r. 543: Uobes riche he lafte [iod. frz. hat keine 
direkte parallele. Interessant ist auch engl.« v. 547: A pykedstaf 
he dressede of his spere . as palmers den jiat walke^ wyde. An- 
nähernd vei^leichen lässt sich nur lat. p. 406'*: lanceam saam 
fregit. Nur in frz.c wird erziihlt v. 1821 f. {=b): Ses tables ad 
en ses mains prises | e en sun sein pres de Ini niises. Das stand 
gewiss auch im frz. original, obwol keine andre bearbeitung es 
bietet. Eben dahin gehört, dass nur fTz.cb erzählen, dass sein 
volk über sein verschwinden grossen achmerz empfindet, die furstin 
aber die Wahrheit verschweigt, weil es ihr geboten ist. Auch 
diese stellen übei^eht Bieling. 

Gregor ist vom fischer übel angelassen worden. Da heisst 
es weiter: 
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fris.c V. 1553 ff. H 7, 2644 ff. 

Oregoiie respunt par eareir: Sub antwurt im der gnote: 

Bei duz Bire, tuh dites veir. Eerre, ir habt mir war geseit: 

Aaei Bui jo grant masae pire, swer guote gewarheit 

ke tu oe puez cunter n dire. im selben schaffet, deist ein sii). 

Die letzten zeilen stimmen freilich uieht mehr, aber dass die 
autworteo verwandt sind, liegt auf der hand. Sie fehleii frz.a 
and engl. 

H V. 26€9: des errolleten ir din angen, ist ihm nicht eigen, 
wie Lipp. p. 48 meint, und Bieling p. 21 ihm nachspricht; vgl. 
frz.o p. 87*: Si comenca niolt ä plorer = engl.« v. 557: ^e fisscheres 
wyf as i ow seje. for hira heo gon sore wepe. Dag. fehlen die 
verse frz.ä p. 89""' in frz.&c, hei H und in engl. 

Lipp. p. 44 oben und Strobl p. 192 vei^leichen — was bei 
ihrem material natürlich nicht zu tadeln ist — nicht ganz genau 
Gregors bitte mit dt-ren erfüllung; frz.c {^b) gewährt noch ge- 
nauere gleichheit: 

In.e Y. 1606 ff: H. v. 2720 ff.: 

Ignelement li aportad ein rauft Ton haberbrOto 

del paiu d'oi^ iur un bltiiic drap der wart im dar gewunuen, 

e dedenz eve un blanc banap. unde ein trunc ein« brunnen. 

Engl, bietet nichts entsprechendes, frz,c (= 6) noch einen 
zug mehr v. 1609 f.: Gregorie leva sus sa maiu, | l'eve benesqui 
e le pain. Dag. scheint H. v. 2723—5 sein eigenthum zu sein. 
Man vgl. fßmerfrz.& v. 1929 f.: e si bevroies I seatier | del millor 
vin e del plus eher [c^a: de mon celier] = engl.« v. 576: No 
god mete neore (»e to deore . wyn inouh |iou woldest drinke. 
Von kaufen ist auch bei H die rede v. 2766 f.: Du kanst wol 
baz gezzen, | da du ez veile viudest. 

Die ausführliche rede des fischers, die Lipp. p. 45 f. aus- 
schreibt, fehlt in frz.fic; von frz.a p. 90* an gehen die texte aus- 
/ einander, und die fassung von frz. bc hat H auch sicherlich vor 
I sich gehabt. Nach der harten rede des fischers fahren die dichter 
fort frz.c V. 1619f.: Mais Gregorie, ki deu amot, | unc ne sona vers 
li un mot ^ H v, 2775 fi". . . . und woldes gniezeii wider got, | 
daz er leit aö grdzen Spot | von so swaeher gehurt: | ern gab im 
dehein antwurt. — Dann fragt der fischer; was er in dieser ein- 
samen gegend suche, an der gar keine pilgerstrasse vorbeiführe. 
H fasst sich nur kürzer v. 2782: waz mannes er waere. Die ant- 
wort lautet: 
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fra-c V. 1627 ff. H. v. 2783 ff.: 

Uregorie li ad reBpandu: Er sprach; Herr«, ich bin ein man 

De ei graut pecbiä fui chargie, d&z icb niht uhte vtinea kan 

que ne voil maiB deniuier, mlner süutllclien «cbulde, 

n boemme puiaBe unkea trorer; und suoche um gotee hulde 

ainz vah querant un bermitage, eine atat in dirte wüe^tc, 

n poiste faire mun eBtage, fif der ich iemmflr niäeat« 

pur mea pechi^ espenir, büezen unz an minen töt 

e pur mult graat peine suffrir. vaate mit des llbea n&t. - 

H. T, 2791 — 802 ist Hs. eigentham; engl. ä&g. stiiDint theil- 
weise zu frz.o; 

frz,a p. 92" ff. engl.o v. 578: 

la home de ai saintisnie vie [)ou acbouldest ban ben hermjte or 

ne deuat eatre d'abaie, frere. 

mais estre en un bermitage, in roch of aton bi waters brike. 

o en desert o en boscage. 

DazQ passt dann auch die aotwort: Qua|)he: [ler aftur icbare 
isoajt . |>e place is not jit ifoande, | to aach a stude icholde beo 
brouJit . fterinne to dwellen a Injtel atonnde = frz.« p. 928 — 98*; 
engl, folgt also ^ner version, H der anderen. Kanm an einer an- 
deren stelle ist das so ausgeprägt. 

Der felsen ist frz.a p. 93' — 94* sehr ansführlich beschrieben; 
in frz.cb sehr kurz und ebenso in engl, und bei H. Eigen ist 
diesem v. 2823—5. Nach H hat Gregor weder strö noch bette- 
wät; die frau des fischers bringt ihm etwas robr. Nach frz.bc 
legt er sich dans la paille, nach frz.a p. 94*^ sor le rosel; H hat 
also von beiden texten etwas. In frz. cv. 1661 f. {= 6) schläft er 
ein: qnant ses tables ad gardees | e ses dolurs bien remenbrees. 
Bei H werden die tafeln an derselben stelle erwähnt v. 2873, 
was gewiss nicht zufällig ist. H erzählt v. 2875 £f., dass Gregor 
in folge seines gebetes die nacht über wenig znm schlafen kam. 
Dazu stimmt genau die engl, fassnug; engl.a v. 587 f.: Jie penaunt 
laj al niht and spac. matins and ympnes bo, | and preyede god 
to senden him hap . bis penannce wel tbrte do. Am nächsten 
morgen erzählt frz.c vom fischer v. 1669 ff.: 

Vera le saint horo dreit ala, 

k'en la rocbe metre voldra, 

par Ba malveise gaberie, 

k halte voiz le buche e ciie: 

8'en la röche t'en voIb aler, 

ta penitence demener, 

muh pense tost del eapleiter, 

kar jo m'en Toil aler peBchier, 
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Bei H ruft ihn ebenfalls der fischer, tmcl als er noch nicht 
-erwacht, mahnt ihn die fran des fischeis, nicht zu säniueii. Das 
ist bemerkenswerth, denn H zeichnet gerade diesen Charakter mit 
Vorliebe. In fiz.a und engl, fehlt dieser zng ganz; dag. ht^isst 
es lat. p. 406'*: Mane vero piscator peregriauoi excitavit. 

Dass es Gr. sehr unangenehm ist, die tafeln vei^essen zn 
haben, s^ft nnr engl.; dass dies vet^easen gott gewollt hat, aar 
frz.c; dass er den fischer bittet, auf ihn zuwarten, nur H. v. 2913. 

Zn der von Paul, H v. 2914, aufgenommenen lesart: mit 
uusite, gegen Bechs: mite, passt dem sinne nach frz.c v. 1688: 
u le serf deu gaber quidat. 

Die Überlegung des fischers, wo er den sehliissel aufheben 
soll, frz.a p. 95» ff. (vgl. Lipp. p. 47) fehlt in frz.6c wie bei H. 
»Wenn dich der tenfel nicht von hinnen bringt« etc., s^t der 
fischer zu Gr. bei H. v. 2919 f.; frz.f v. 1696 frömmer; de si 
qn'al den comandement etc. frz.a nnd engl, haben nichts ent- 
sprechendes. H hat gott mit dem teufel vertauscht, um den 
fi^her schärfer zu zeichnen. Man vgl. weiter: 

H V. 2923 ff.: engl.a v. 593 f.: 

er [sc. d. f.J sprach: Daz weiz ich Gi'Sgori bad Jesa Marie sone, 

äne wäu, |ia,t |mke;e schulde neverebc founde, 
üwenn ich den alQzEel funden hän er {)at bia aoule weore ibroubt above, 

(U der tiefen ünde, {wt einne hedde ibrou3t to grounde. 

H& bist du ftne Bünde 
UDde wol ein heilic miiD. 

Beide texte stimmen also genau zusammen, nur dass bei H 
dem fischer, engl. Greg, die anasernng in deu mnnd gel^ wird: 
frz.|c (^=6) sagt der fischer wenigstens noch: Si feras ci cest absti- 
nence | parnun de saiate peuitence. 1 Dist saint Gregorie: Jo l'otrei , 
el nun cel deu en qui jo crei; frz.« erscheint hier als am meisten 
gekürzt. 

Vergleichen lässt sich in bezug auf Gregors büsserlehen: 
frz.c V. 1705 f.: H v. 2933: 

ke n'en out nitre roaisun, ern het andern gemach, 

fora le na ciel e le perun. ninwan der himel was ein dach . 

hi.c 1. 1723 ff.: H v. 2946 ff: 

leai l'ad Jesus sustenu Er hätte nicht 14 tage gelebt; 

dis e set anz par sa vertu, im enwaere gegeben 

ke il ne fud periz ne mort. der geistlich tröst von kriste, 

der im daz leben vriste. 
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Dass Gregor durch seine biisse endlich Verzeihung von gott 
erlangt, sagt H v. 2968 ff. : . . . unde got an im vergaz | siper 
houbetschulde | uuz üf Eine hulde. = frz.c v. 1734: aiuz qn'il cust 
remissiuu. = fra.6 v. 2041 f.: e qne il fu espeeiies | e esmeres e 
eepnrgies. Der sinn ist in diesen texten derselbe, trotz des ver- 
schiedenen auadrucks. Das fehlt in frz.a und engl. Noch eines 
sei bemerkt. Grade in dem eben betrachteten stücke ist mehr 
als sonst ersichtlich, wie entschipdpTi TT sjch oft an frz.Öc anschlieset, 
im ^Qgensatz zu der fassung a; Bieling hat das so wenig" efk~atint; 
dass er amS^ihiBSe Seiner betrachtung p. 11 u. sein .resultat iu 
die wort« zusammenfaSBeii kann; >Da die franzöeischen fassungeu 
dem Inhalte nach übereinstimmen und H absichtlich erweitert, so 
ist es uicht zu verwundern, dass die ähnlichkeit mit einer der 
französischen fassungeu hier nicht bestimmt hervortritt.* Ein 
niedliches stück arbeit! 

Um den übei^ang von Gregors busse zur pabstwahl zn ver- 
mitteln, gebraucht frz.a eine ganz ähnliche weudung wie früher 
bei einem ähnlichen Wechsel des Schauplatzes der erzahlung p. 97^f.: 
Or lerons un peu de Gregoire, ] ei parlerons de l'Apostoile. Dazu 
stimmt genau die ansdrueksweise iu engl.a v. 599 : Here we schuUe 
leten of Gregori . be teche we him I>at made mou. | Hercneji alle 
|)at beoji hendi . of a pope J>at di^ede [>on. Die andern frz. texte 
und H haben diese Wendung nicht. Die Schilderung des pabstes 
{frz.Q p. 97*-'*) fehlt in den übrigen Versionen. Sehr interessant 
ist bei H die streitige pabstwahl, welche die andern texte nicht 
haben. Dieser zug gehört unbedingt Hs erfiudung an. 

Die ganze rede des bischofs frz.o p. 98^' — 100^ fehlt in 
irz.bc. Die fassnng in engl, ist, obwol bedeutend gekürzt, doch 
derart, dass man sieht, dass jene rede dem bearbeiter der haupt- 
saohe nach voj^el^en hat. Eine genauere vergleichung mit H 
läast sich hier nicht anstellen, da er hier durchaus eigne wege 
geht. Von den zwei Eömeru, denen in der nacht der wille gottes 
iu bezug auf die pabstwahl kund gethan wird, weiss kein anderer 
text. Warum Lippold diese abweichung ganz mit stillschweigen 
übergangen hat, während er sonst so sorgfältig in seiner ver- 
gleichung zu werke geht, ist mir unbegreiflich. Bieling p. 22 f. 
macht auf diesen unterschied aufmerksam. Erst von v. 3037 an 
lässt sich Hs test wieder mit den übrigen vergleichen. Ich werde 
mich von jetzt an kürzer fassen. 
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Die boten kehren bei dem fiecher ein. In bezng anf den 
fisch, der den Schlüssel in sich trägt, beisst es frz.c v. 1769 ff. : 

Li peschere out exen peisauiix, 
granz e petiz e gros e InngB. 
Un graut lar »d devant portä, 
e eil l'unt mult tost acbat^; 
üi Ten donent plus qae le dreit, 
kar del super boBuign eeteit. 

Frz.b hat: Gil enqnisent ä acater, | il lor en fait I aporter, j 
qui mult par fu et bons et chers, 1 e eil l'en douent volenters ! 
aasee avaut outre le droit etc. Der dnn ist derselbe wie in c. 
Beide fasanngen haben den zng gemeinsam, dass nicht die gaste 
den fisch aussncben, sondern der fischer selbst ihnen den schönsten 
bringt, im gegensatz zn frz.a p. 102' ff- Dadarch kommt aber 
die erzählung der darstellung Ha, wo jener iiberhanpt blos einen 
fisch gefangen hat (vgl. Lipp. p. 47) so nahe, dass man geradezu 
annehmen kann, dec_ tejt von ft^.te babe ihm vorgelegen. Dafür 
spricht anch, dass H t.3116: da wart ein kurzes diugen, genau 
zu: mnlt tost in frz.e stimmt, ohne parallele in «. Der englische 
dichter df^egen folgt genau der darstellnug in frz,a. 

Interessanter noch ist folgende stelle. Die reae des fischers 
ist frz.o p. 102t f, ganz kurz angedeutet, als er den schlüssel 
beim ausweiden des flaches findet; Del crestieu se porpensa, | que 
raerveilloa peche aveit, | qui en tiel lue laisse l'aveit. Dann besorg 
er ruhig das essen weiter und fragt dann seine gaste gemütblich 
um das ziel ihrer reise, und dabei erst kommt sein wichtiger fund 
zu tage. — 7m dieser fassaug stimmt zug für zug das eugÜBche 
gedieht; ebenso lat, p. 407" ff. Anders frz.c6 nnd H, die, wie 
auch Bieling kurz bemerkt p. 23, hier so genau zusammengehen, 
dass ich es für geeignet halte, die ganze stelle ansznschreiben. 
Der flscher findet den sclilüssel; 

IVe-c V. 1787 ff.: B v. 3183 ff.: 

Quant il la veit e il la tient, Ü6 er in in dem vische vant, 

duDc h primes li en sovient, du erkande er sich zehant 

k grant merveilles se repent, wie er getobet häte: 

e si pliire malt tendrement: und vie sich alsft drät« 

Alias! dist il, maleuräz! mit beiden banden in daz b&r. 

k taut mal ure io fui n^z! Ich bat geholfen im für war, 

un Saint hoem ai toleit la vie, waere ich im gewesen bi, 

par ma malveise legerie, swie erbolgen ich im anders w. 
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pur cel pechi^ serai äamai D6 er «ich gerooft« geunoc, 

e enz el feu d'eofeni fiei4. und eich xe den brQBten sinoc, 

Quflnt ceo entendent li eeignar, dö fragten in die berreu, 

si demandent uI peuchur: waa im möbte geweiren, 

Amis, frere, kar nue dites, dO ai in aö tinre aSben klagen. 

pur quel cfaoae eates ai tristes? N& begunde er in vil rehte sagou 

Cil lur a tost la clef innstrÄ, nnib GrtgOrjum sloen gaat, 

be al peis8un ayeit troväe, daz im dea maeres niht gebraat. 

pttiB lur recnnte par memorie 

tut ceo qu'il fifl de saint Gregorie. 

Hs wiedergäbe des frz. textes ist keine iiberaetznng; er lässt 
den fischer nicht soviel worte machen, sondern seine reue hand- 
greiflicher znr Bchan tr^en, und wie liebenswürdig komisch führt 
der deutsche dichter hier seine persönlichkeit ein ! Dass im übrigen 
die fassnng in frz-c (= 6) Ha vorläge war, wird niemand be- 
zweifeln, und damit fallen natürlich die betrachtnngen Lippolds 
über diese stelle (p. 48) z, th. weg. 

Das rufen der boten, um sich von Gregors leben zu über- 
zeugen, haben anraer H (vgl. Iiipp. p. 40 f.) alle Versionen, frz.6r 
bieten sc^ar direkte rede; vgl. engl.« v. 6G7; A clerk to him 
donward spak . to wite ,iif be weore a lyve. Den zustand an- 
langend, in dem sie den büsser finden, vgl. frz.c v. 1839 f.: 11 
n'ad char gueres snr les os, | ne de drapel lil en sou dos. = H 
V. 3240: er was nacket unde blöz. Das steht in frz.a nicht; das 
englische gedieht bietet hier iiberfaaupt keine beschreibung. Das 
gespräch des Gr. mit den boten ist freilich bei H viel ausführlicher 
als aonst, and wir werden diese sell^tändige ansführnug vor- 
gefimdener motive ihm unbedenklich zurechnen dürfen. Im ein- 
zelnen sei noch bemerkt, dass in frz.a und engl, der sehr passende 
einwurf Gregors fehlt, er sei ein zu grosser sünder, um die ihm 
angebotene würde annehmen zu können; dag. frz.c v. 1861f. {— b): 
Mesfaiz hoem sni, si n'ai meatier | desore avant defoler; vgl. H 
V. 3338 ff.; v. 2426 f. 

Der fiscber selbst bekennt sich schuldig, bei H v. 3454 ff. 
und äbergiebt den scbläesel; fgl, frz.c v. 1889f.: Qnaat li peschire 
ceo enteut, | si enplnra mnlt tendrement. | ä sa ceinture prist la 
clef, I 81 les desferme mult snef; d^. frz.a p. 106i : II li ont la 
clef aportee. 
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Das häuschen, iu dem Gr. die tafeln vei^essen hatte, Ist ab- 
gebrochen worden: 

fi-z.c V. 1970 f.: H t. 3540 ff.: 

II aveit ia duze ans peuiai, jk atuont daz selbe biuselin 

k'il ert chauz e jus rersö. nach iu niht zwelf wochen, 

g daz. ez wart zebroehen. 

Diese beiderseitige 12 zahl ist gewiss nicht zni^Uig. {iz.b hat 
dafür XVn, frz.a bietet gar keine zahl p. 108,*; engl, hat nichts 



Endlieh vergleiche man noch: 

frz.c T. 2239 ff.: H v. 3560 ff.: 

Ja plot i- den par eon comant, NQ erzeigte der da gna^dic ist 

ke lea tables sunt trOT^s fin dem guoten Grlgßrjö 

altreei «unt seines & beleg, ein vil grftzez zeiclien db, 

e bien entieres e novelen wände er alne tavel vant, 

cani k cel jor qu'il lea i inist. als niuwe als Bi von seiner hant 
fiier der sl d& worhte. 

vgl. eagl.a v. 082: Gr^ori nolde not wende . böte he his 
tables mihte have; | and seide: lord, |iou hem me sende, as |ioa 
niadest sonne sehinen on shawe. | ^e tables fond he wel sone , ]»er 
he hem forsat as he lay. 

In frz.a ist von gott an dieser stelle nicht die rede; anch 
werden die tafeln frz.o p. 108 "ff. nicht neu genannt. 

Damit schliesse ich die einzelvergleichung ab, iudem ich 
betreffs des Schlusses von frz.c, der sicherlieh in einer abkörznng 
seineu grund hat, nicht eine frohere kürzere gestait der dicbtnng 
repriisentirt, auf Bielings Bchriftchen verweise. 

Wir haben gesehen, dass das englische gedieht in den meisten 
fällen an eine der frz. hss. sich anschliesst, zuweilen aber genauer 
zu Hartmanns Gregorins stimmt, als jeder der beiden letzteren 
texte zu einer der frz. hss. Zuweilen konnten wir constatireu, 
dass H der einen frz. Version folgt, der engl, dichter der anderen; 
das war namentlich gegen das ende des gedichtes hin mehrfach 
Uer fall. Ebenso verhielt sich der im allgemeinen sehr gekürzte 
lateinische text der Gesta. Unter solchen umständen seheint eine 
quelleubestimmung anf den ersten blick sehr schwierig zn sein. 
Zum glück fehlt es uns nicht au analeren. Zunächst st«ht es 
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fest, dasa weder der eugl. bearbeiter noch H uach einem der nns 
vorliegenden drei frz. texte gedichtet haben kann, da sie bald 
der einen, bald der anderen fassnug folgen. Genau dasselbe ver- 
hSItniss stellte sich aber heraus, als ich Germ. XVI. p. 381 £F. die 
nordische Erexss^a mit Hartmanns und Crestiens entsprechender 
dichtnng verglich, und genau dasselbe beobachtete neuerdings, nur 
in grösserem massstabe, weil die fremdländischen bearbeitnngen 
des t'rz. Originals zahlreicher waren, G. Gärtner, in seinem fleissigea 
schriftchen: Der »Iwein« Hartmanns von Aue und der »Chevalier 
au lyon« des Crestien von Troies. Breslau 1875, Solchen ana- 
logien gegenüber wird von gegenseitiger entlehnung seitens der 
bearbeitungeu gar nicht die rede sein können, sondern die dem 
deutschen und eugl. allein gemeinsamen züge nicht durch direkte 
berührung, sondern nur durch gemeinsame vorläge zu erkläreu 
sein. Dass H nach fr^- (|llftll^^ gpa rbeit^t hat, hat Bartach a. a. o. 
schon aus Lippolds abhandlung mit recht geschlossen; dnrcli 
unsere neue prüfung sind eine menge stellen noch fortgefallen, 
welche Lippold als von der vorige abweichend notireu muaste; 
dadurch ist nun also Bartsch's behauptung zur gewis shejtr 
gewor den.— Dass, der engl, dichter nach --fei-queHe- -gearbeitet 
hat, bewies uns mehrfache Übereinstimmung in reimworten und i 
sonst ini ausdrucke; fülgUch müssen auch die züge, die sich je t^t \ 
nurbeijjind. engl, aufweisen la.%jen, in Versionen des frz. epos \ 
sich befunden haben. Das kann liiis nicht wunder nehmen, wenn j 
wir beachten, wie bedeutend schon die drei uns bis jetzt bekannt 1 
gewordeneu frz. hss. von einander im Wortlaute, häufig auch im I 
sinne, abweichen. Trotzdem dürfte die aufstelinug einer stamm- --., 
tafel der verschiedenen bearbeitungen nuseres stotfes, die ich bei 
gel^enheit der ausgäbe des engl, gedichtes zu veraucheu beab- 
sichtige, mit Schwierigkeiten verbunden sein, die ich hier nur , 
karz andeuten will. Die frz. hss. zunächst bilden H nnd engl. 
gegenüber eine gesonderte gruppe, da an verschiedenen stellen 
die letzteren gemeinsam mehr oder direkt abweichendes, auch in 
der anorduung der sätze, bieten. Innerhalb dieser gruppe (x) 
sind zwei faniilien zu scheiden, die eine vertreten durch frz.«, die 
audere durch f:z.c&, und zwar gehen diese meist so eng zusammen, 
dass zwischen ihnen und x noch ein mittelglied {d) angenommen 
werden muss. a ist an einer auzahl stellen ausführlicher als d, so 
in der klE^e der mutter, in der Schilderung von Gregors gefühlen, 
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alfi er seiu reich verläast, und in der rede des fischers; die reihen- 
folge der handlungeD ist eine audere bei der . anffiudaiig d«s 
schlüsseis; hier and an zahlreichen anderen stellen folgt H der 
gnippe d; der, welcher eine neue ausgäbe des frz. t«ites unter- 
nimmt, wird versuchen müssen, festzustellen, ob die weitläufigere 
oder ^ kürzere -fat winR. dem _arcbetjpiis naher steht. Für die 
.bei weitem meisten fälle nehme ich das letztere au. Die schwierig- 
;keit liegt hauptsächlich darin, daas die englische version öfters 
mit frz.a geht, wo H augenscheinlich d folgt. Sehr selten ist 
das umgekehrte der fall: engl. = frz.frc; H = frz.a; vgl. z. b. 
oben p. 44. Ich denke, wie gesagt, auf diese fn^e an anderem 
orte zurückzukommen. Dass, wo H nur za engl, stimmt, die 
frz. fassungen aber schweigen, jene beiden uns züge des originales 
bewahrt haben, die in diesen verloren sind, dass das englische 
^dicht also schon in sofern wichtig ist, weil, fia material zur 
feätstellung. des frz. Originaltextes liefert, glaube ich jetzt erwiesen 
zu haben; ebenso, daas es für die beartheilung von Hs. schöner 
bearbeitung sehr werthvoU ist; es ist aber auch durchaus nicht 
ohne selbstständigen poetischen werth, wenn es gleich an H nicht 
heranragt, verdient also auf jeden Fall eine sorgfältige kritische 
ausgäbe. Trotz dieses lobes werden es mir Engländer vielleicht 
znm Vorwurf machen, dass ich auf den vorigen blättern das er- 
zeugniss eines ihrer landsleute in ungebührlicher weise fast nar 
für Hartmann ausgenutzt habe, während ich ee hätte in den 
mittelpunkt stellen sollen: ein deutscher recensent wird — dessen 
bin ich sicher — vielleicht manches andere, aber das gewiss nicht 
mir als fehler anrechnen. 

Noch eines sei zum Schlüsse bemerkt. Ueber den dichter der 
frz. l^^nde von Gregorius, dem wir ja indirekt auch die englische 
und mhd. bearbeitung zu verdanken haben, wissen wir noch 
immer gar nichts. Bielings vermnthung, Albericb von Besaufon 
sei der Verfasser derselben, hat sich in eitel dunst aufgelöst. Aber 
nicht nur sein name, auch seine quelle scheint verloren. Doch 
war das sicherlich eine lateinische prosaveision, so gut wie z. b. 
die modernen bearbeitungen der TheophiluB- legende auf eine 
solche zurückweisen. Und an und für sich könnte die gestaltimg 
der sage in den GR, die, wie wir sahen, z. th. zu frz.&c, z. th. za 
H und engl., oder zu letzterem allein stimmt, ein e gekürzte 
fossnng jener quelle sein: wenigstens hat noch niemand den 
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beweis geliefert, daes dieselbe nach dem frz. gedichte gefertigt ist, 
wenn gleich die. behanpinng aufgestellt worden > (vgl. Lipp. 
p. 63; Paul p. XV.). Doch glaube ich allerdings, dass die letztere 
ansieht richtig ist, und zwar darum, weil z. b. ia der erzählung 
vom Bchlüsselfnnd GR. mit frz.a geht, während die fassang in 
frz. bc das ursprünglichere und bessere za bieten scheint. Freilich 
ein genügender beweis liegt auch darin nicht. Jedenfalls aber 
hat dieser version keine der bis jetzt bekannten frz. hss. zur 
quelle i 
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Ueber die englischen Versionen der Partonopeussage. 

A.\s ich im 2. bände der Germanistisclieu stndieD p. 55 ff. 
und 312 ff. meinen anfsatz über die Terschiedenen gestaltungen 
äet Partonopeussage abdrucken Hess, waren mir die mitteleoglischen 
bearbeitungen dieses Stoffes noch nicht zugänglich geworden. Erst 
diesen sommer während meines aufenthaltes in England hatte ich 
gelegenheit, von denselben kenntniss zu nehmen. Da sie für die 
geschieht« dieses interessanten si^enstoffes von grosser Wichtigkeit 
sind, will ich im folgenden einiges nähere, im anschluss an die 
oben citirte abhandlung, darüber mittheilen, was manchen lesern 
vielleicht um so willkommner ist, als das nur in wenigen exem- 
plaren für die mitglieder des Roibui^he Clubs gedruckte werk 
ihnen schwerlich je zu handen gekommen. 

Der titel lautet: The old english version of Partonope of 
Blois, Edited for the first time from manuscripts in TJniversity 
College library and the ßodleian at Oxford . By the Bev. W. E. 
Bnekley. Priuted for the Roxbui^he Clnb. 1864. 

Dieser band enthält die erste der englischen fassungen, die 
am anfang und schliiss ganz unvollständig ist. Sie existirt in 
drei handschriften: A„macr. perg. des TJniversity Collie, Oxford 
(Coxe, Catal, cod. mss., qui iu collegiis aulisqae Oxoniensibus 
bodie adservaotar. 1852. Vol. I. p. 51. BO. ISS.J Ans dem 
15. Jahrhundert, mit vielen lücken, ,.B,_Ein fragment eines grossen 
perg- mser. in 4*, (New College fr^ment), enthaltend 250 verse 
aus der tnrnierschilderung, wichtig, weil die auderen mss. früher 
abbrechen. X;^ Rawlinaon niscr. chart. der Bodl; enthält 6480 
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linien. Darch diese haiidschrift iwerdeii alle liicken vou A im 
iiitiereii des epos ei^änzt. Der heraiiB|;;ebei' bemerkt ausserdem 
über dieselbe: Tlie variatioDS of reading were very namerons, but 
being chiefly in the apelling, or uuimportaut substitations of one 
Word for another, it was not thonght desirable to increase the 
size of the volame by printing them. Der heraiisgeber hat sieb 
also damit beguügt, die tacken des hauptmscr. durch die papier- 
hdschr. zu ergänzen. Die nächstliegende aufgäbe bei Vorbereitung 
eioer neuen ausgäbe des gedichtes, die ich vorläufig für die Early 
english text society übemommeu habe, würde demnach sein, das 
verl^ltnisa dieser beiden mscr. zu eiuauder zu untersuchen und/ 
C gründlicher, als es hier geschehen ist, für den text zu ver-1 
werthen. 

Nun eine anzahl einzelbemerkungen aar eharahteriairung dieser 
bearbeitung. — Sie b^nnt mit v. 1365 des A^nzösischen textes, 
und ist eine verhältnissmässig freie Übertragung desselben, zuweiten 
ausführlicher als jeuer. Um den vergleich zu ermöglichen, drucke 
ich die ersten 30 verae hier ab. 

A man to seche the worlde lounde, 
gwicbe a nothei mjght neue be 
fonnde aB he was in alle degree. 

Semelj' he was and also jing, 
and cosyn nygh vnto the kjng, 
brought forthe and borae of hygh degree, 
hyB name, they sayde, ys Partanope. 
Of yow tolde bo grete goodenesse, 
Bo hygh beaute, bo mocbnl nobylneaBe, 
of curtaay bo gret« habundauuce, 
tbat thiirgh oute alle the rewme of Fraunce 
of geatylneBBC je beryth the pryse 
^ and ae of yong age also ryghtwyae; 

thua was proclamed the hygh renown 
of yoiire manhode thurgh every thowD 
of joüre hje woi-Bhip when I hit herde. 
ttewly my joye luyn herte ferde. 
As thogh hit hadde fully be, 
for euer ravesshed away for me, 
and god of love therwith a none 
so sharply shotte hya fyrj flome 
thurgh oute myn ere into my hert. 
tbat in no vyse I myght astert, 
bot onely for to obey me 
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to love yow beet in alle degree. 

And thau I pnrposid me anone, 

that I wolde into Fraunce gone, 

to baue knowl^ch of youre persone: 

and tbuB myBelf alle alone 

shope me for to passe the see: 

wjth me wäre but maydena three [mscr. there]. 

And Btreyght into Normandje 

ouer tbe see, not for to lye, 

I aayled and ryved at a porte, 

whicb haven is named TreBporte; 

bom thennya streigbt into Fraunce 

I yede to see the ordynaunce 

of the kyng and of bis nieyne 

Gleich dies stück ist, ohne sachlich mehr za enthalten, doch 
beträchtlich ausführlicher, als daa original. Zn den stellen, wo 
wir die abweichungen anderer französischer niss. von der Arsenal- 
hdschr. kennen, habe ich a. a. o. p. 312 ff. die döntscben fassnngen 
verglichen; ich füge hier die englischen bei, jedoch nur, wo sie 
wirklich verwerthbar sind, was öfters nicht der fall ist, weil die 
Übertragung freier ist; z, b, zu frz. v. 6320 f., wo in Ä^K ein 
Pfirsichbaum, in G =^ ndl. ein Apfelbaum genannt wird, lantet 
die engl, parallele v. 4831: in an erbre fnll grene be they 
sett, I there alone to take her dalyannse. Eben so wenig hilft 
uns der englische text für die interessante stelle frz. v. 9099 ff. 
^^^ ndl. v. 6124, wo, wie ich a. a. o. p. 100 erörtert habe, die 
ndl. fassung das ursprüngliche gewahrt hat, denn es heisst engl. 
V. 7158: 

Öomnie of ts ben accorded fully, 

the soudan sbould baue yow troly, 

and aomme boldetb now the contrarie, 

wherfore yn jugement we do vary. 

Dagegen vgl. man: 

frz. A V. 4257: T.: 

Qne TOUB le cherrös miola de nioi. Qua vona le ereröa plus de moi. 

engl. V. 3320: 
Te sball bem truBte better tben me. 

better ^= miols , truste =-- creree; vgl. ndl. v. 1858: Bet snit 
ghelooven hare, dan mi, was genau zur engl, fassnng stimmt. 

A V. 65)6: T.; 

Maia selonc ceste contenfon, Mais finons ceate cont«nfon. 
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engl. T. 5051 f.: 
I woll niake an end oi all thjs stryfe, 
and taketli gode hede what I shall aej. 

Also eugl. =^ T ^^ndl. v. 3130; Nu hoort, ^tii heren, eu swighet 
stille. Aber engl, schlieast sich hier noch genauer au T an. 

Als dem Part, sein schild eutfallea ist, läast der niederlän- 
dische dichter ihm denselben wieder reichen (vgl. a. a. o. p. 100), 
im französischen eihält er einen nenen, und ebenso engl. v. 6751 fF.: 
Partanope asked a sheld in hast, 
Gaudjn that on hyui loked fast 
ffiill fresoh i pejteJ of sjliier bryght, 
hit was rjght anre and ther to lyght. 
A V. 8336: G.: 

TeneB en nion x^S^ ^^ merci. Tenez en inon gaige envers mi. 

vgl. engl. V. 7036 f.: 

And Bayd: Of your seruant now haue niercy, 
and take thia token now of me. 

Also anschiuse an Ä =- ndl. v. 4821. 

Als Meliur ei-scheint am morgeu des Wahltages, fehlt im 
englischen die bemerkung, dass Gaudin mehr von üracee entzückt 
ist als von ihr (vgl, a. a. o, p. 91 und 315). Ich traue dem 
engl, dichter zn, dass er sie, als unpassend, mit absieht aus- 
geschieden bat. 

Aumerklieh ist die folgende stelle, engl. v. 7249 ff., wo mit 
der anfzählung der in fr^e kommenden wähler begonnen wird: 

The firete ia the kynge of France, 

Yef ye lyste to knowe of his alyanoe, 

and ye will the aege of Troj rede, 

there ye Bhall fynde without drede: 

he is of the lyoe of kyng Pryatn, 

that reynede in Ttoye, of hym lie came, 

whiche kjnge of Troy lost the honour 

for Paria his son, that dyde fature, 

in the revyshyng of feyre Aelyne, 

whiche raater is declarede fciyre and pleyne 

in the boke calJede the aege of Troye . , . 

Das kann natürlich hiiizufüguug seitens des englischen dich- 
tere sein; auffallend wäre das immerhin, weil in der einleitung 
dieser stoff schon zur genüge abgehandelt war. Eher möchte ich 
glauben, diese hinweisung sei dem ursprünglichen französiscbeu 



^dbvGoO^^lc 



84 

f^edichte sclioii eigen gewesen, und hnbe einem fortsetzet den an- 
stoss znr abfassuug der unpassenden eiiileitung g^ehen, die ich 
als nnächt nachgewiesen v.a haben holTe. Das ist freilich nur 
eine vermnthung. 

Die übrigen ausgesuchten bewerber sind nbrigeus hier: Gan- 
dyn, Partonopens, der snltan Margarys,*) Sales of Scyre nnd 
Anpatrys. 

Ich hebe ferner die stelle herror, wo die kleidni^ des Part, 
nach seiner entwaffnnng beschrieben wird, v. 7205 ff.: 

A [kijrtell of scarlet be hadde on tjne, 

theane he uraa g/rd wjth a gyrdell 

with djuerce bestet embrndered füll well, 

of gold of Cipre and eke of Venjse; 

of bis clothjng more to devjse. 

I nede not to say all that wete wee .... 
Also auch hier eine ausführlichere scliilderni^ seiner kleiduog, 
wie sie auch G, mhd. nnd ndl. im gegcusatz znr Arsenalhdschr. 
bieten; vgl. a. a. o. p. 93 f., sowie p. 316. 

Die besprechung der herknnft des Part., und dae endliche 
erkennen desselben durch den köuig von Frankreich fehlt engl., 
ebenso wie ndl.; vgl. a, a. o. p. 93. D^e^en heisst es v. 7234 ff.: 

But all thaj conclude: the aemljeet 

of the two perBones sertajne wat be, 

wherfore the kjngiB the pryc« und the gree 

hym yeuo fuliy by one consent, 

and made end of her jugement, 
was zu K V. 17292 und ndl. v. 6256 stimmt, im Ärsenalmacr. 
aber fehlt {vgl, a. a. o. p, 94). 

Von der königin heisst es am achlnese: 

To ArmuluB jet sayde ahe theo; 

Myne ownc choyse ye haue pat uie froo. 

my wyll was to haue hadde ye fouilan, 

ye haue geve roe to auother man 

.... Arniulus .... love ne drede. 
Das ist das letzte, was wir überhaupt vom englischen texte 
besitzen ; die verse stimmen genau zu G -- : K v. 1 7330 fF. =^ 
ndl. V. 6270 ff (vgl. a. a. o. p. 94 u. 310). 

*) So auch hl G genannt, wonach mdne noÜK iilier diesen nanii-n 
a. a. o. p. 02 m hericht^en ist. 
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Die au^a)>e der zweiten versioii tmgt den titel: A fragment 
of Partonope of Blois. From a mannscript at Vale Royal, in 
the posseesion of Lord Delamere. Printed for the Roxbargbe 
Gbah. London 1873. 

Das fragment bietet leider nur den anfang des textes (v. 1 
bis 272), sowie 32 verse aus der turnierschilderung, ist aber immer- 
hiu lang genug, um eine probe abzugeben für die richtigkeit der 
in meinem Öfter citirten anisatze auagesprochenen behauptnng, 
dass es neben der uns jetzt allein vorli^enden frz. fassung des 
Partouopeuä de Blois noch eine andere, nach meinen ausfährungen 
ältere, g^ebeu, welche als solche im auslande Übersetzer oder 
bearbeiter gefunden hat, deren zunächst ins äuge fallendes merk- 
mal ist, dass sie die erste scene nicht in Frankreich abspielen lässt, 
sondern in Griechenland. Zu dieser classe hatten wir die nordi- ' 
s ehen, s owie die spanische fassung zu rechnen ; jetzt tritt als dritte 
diese zweite der englischen Versionen hinzu. Da ich durch herm 
prof. Delins' gute jetzt auch ira besitze eines exemplares der spa- 
nischen prosa bin, so kann ich diese anfetellung im folgenden 
durch vergleichnng einzelner stellen iu den drei texten belegen. 
Der titel des spanischen romans lautet: Ässi couiensa la general 
historia del esfor^at cavaller Partinobles, coinpte de Bles; y apres 
fonch emperudor de Constantinohla. Nov araent traduhida de 
llengoa castellana, en la nostra cathalana y al ultim vä anyadida 
una decima bnrlesca. Tarragona : Per Magi Canals estamp4r, 
y llibreter, al carrer Major. S. a. 

Zunächst will ich bemerken, dasa dieser spanische text (= S), 
der überhaupt sachlich von allen dreien am weitesten vom origi- 
nale abliegt, der eigentlichen erzählung eine fabelhafte einleitung 
vorausschickt, welche die geburt der beiden Prinzessinnen ins 
wunderbare zieht; diese fehlt in den andern texten, und ist also 
sicherlich erfindnng. Ferner ist nach S Urraea die ältere, während 
es engl. (-~ K) ausdrücklich heisst v. 13: 

Melior was tbee eitlere maydenys name .... 
ürake was kleped here suster free. 

In der isl. version (= A) wird Uraskia hier überhaupt noch 
nicht genannt. Ueber Meliors Schönheit heisst es: 
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E V. 19 tf.: A.: 

So fajir a foede men myghtte fynde Hans döttir het Mimiioria. er 

noon allra kteiinti Vftr vienst [wirrn er i 

Ihorghw iiUe thee worldt' to remewe. [>)inn ti'ma vöru i lioinii. 
'l'horgliw alle thee worWe to wende 
scholde men fynde noon so fojir. 

Diese notiz nmss nutürlich im nberarbeiteteii frz. texte { fra.) 
fehlen, da Melinr dort seibat apn'cht: sie fehlt, was wol znfällig 
ist, anch iu H. 

Ihre gelehrsamkeit wird nbemll hervoi^eliobeii, doch vg}. man: 
E V. 31 f.: A,: 

Iu a twelue nionetbe sehe lerned morc Hon rar svä ({öftr klerkrat eingi 

thanne other clerkys dede in yerye fekkst httnnar jtwfngöSr in ölhi Grikk- 
three. laiidi. 

E V. 33 tf.: S. p. 7: 

8oo weiillc Icniedc tbat lonyili!« ^[ent. .. YaquestafiHa tan bcn noiiriiia: y 

that schecowthe wbitavhaiinteiueut eiiJ^enyadu de totuc coxae, que quaut 
wocche alle thyng to hiere owne fonch de edad de deu anjs sabia 
wille. fer quaUevol encantaments; car 

A.: feja baisar du nuvo) del cel, j 

Hon kunni svä vel atjOmubök, at metiaa en eil, j feya lo qae volia. 
hon mätti J)Ti til leiSar koma, sem 
8ü list mä efla. 

Dem sinne nach ist dasselbe natürlich anoh in der ensählnng 
der Melior enthalten, frz. v. 4557 ff. Zu B v. 31 f. vgl. man 
frz. T. 4595 f.: 

Äins qu' ^sce quinxe an^ pa«äs, 
oi mes mestres tos eonnont^; 
zu E T. 33 fF. und tler parallelstelle in S p. 7, vgl. frz. v. 4597 f.: 
Äpr&9 apth eapiremens, 
nigromance et encantemens. 

Von den frz. 4607 ff. weiter berichteten proben von Meliors 
zanberknnst steht in unseren texten nichts; vielmehr stimmen sie 
im folgenden inhaltlich za der früheren rede der prinzessin, frz. 
v, 1331 ff. Den Übergang bildet der in frz. nicht ausdrücklich 
erzählte tod des kaisers, ihres vaters: ' 

E V. 47 f.: A: 

Whanne hiere fader dydc [hem fro]. Ok sem hon var XV vetra gOntul, 

tbanne was Hche quenv uf tbat londe. |)ä andaSist faiir hennar, en hon var 
{>ä meykonungr yfir Clin rfkion. 

E und A atiuunen also hier wörtlich: S verfährt etwas freier; 
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S p. 7: 
T lo emperedor vehentae molt Teil, degliberli de coronar la fllla, ; 
aiixi ajast^ cors, y volgus que tots sog fasaalls li besassen Iel ma com h 
aenjora, y que li donassen murit . . . . Y fet assö lo einperador wo«. 

Dass Meliiir boten aaeschickt anf die bräot^amsscliaQ , ist 
in der ans vorliegenden faasung von A we^elassen; daas es der 
ans A allein abzuleitende dänisclie text nuch bat, habe ich a.a.O. 
p. 69 erwähnt. 

Man Tgl. aber; 

E T. 52 ff, : S p. 9 ; 

Tbeiefore scbe Beute bothc feer and Llavors ella feu eecriurer lletraa, 



nere, las quals enviä per tota« las parta 

thorghw alle reaniuiB eche eente del mon, y envib ooda lletra ab aon 

biere aonde. uiisaat^ter, y qne mirte quäl era lo . 

to loktf who beat uyghti« becn berc mea geatü caraller y de mea gentils 

pere. costuma. 

frz. V. 1352 f.: 
Mea eapiea par tot tretnis, 
e en France nomiement; 
u äeae a mis taut bone gent. 

Man sieht leicht, dass Sand E hier enger zosammenstimmen, 
alsjedes mit frz. 

Bei der Schilderung von Part, vorzögen, wozu frz. v. 535 ff. 
zn vergleichen ist, heiset es n. a.: 

E V. 65 f.: Ä: 

Be waa rjgbt atif in eveiy atowr Lftillätr var bann ok vinsnil. 

whit owten b(»t or other greet noyBe. 

Die bescheiden heit des jnngen beiden findu ich nur in diesen 
zwei texten hervorgehoben, 

S p. 10; A: 

... y es de edat de quinze anya. Hann var [>ä XV letra gamall. 

Engl, wird sein alter nicht erwähnt, nach frz. v. 543 ist er 
erst 13 jähre alt. 

E. V. 93 f.: S p. 11: 

AU biere lone on hym was lent«, .... y de alli avant reatb mea 

tfaat waa a wyght a« «balis boone; enamorada de eil, que luea ne podia. 

she tbowghtte whit hiere encbaun- Y aiii ab soa encantamenta.que feya, 

tement feu que etc- 
to baae tbat worthy usder wone. 
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Die bestimmte erwähnung ihrer erwachenden Hebe für Part, 
haben nur diese beiden faesnngen; vgl. frz. t. 1S73 fT. In A wird 
statt dessen aus einander gesetzt, weshalb sie ihn noch nicht 
öffentlich zn ihrem gemahl erklären will. Auch das wort enchan- 
t«ment ist engl, und S hier allein eigen, [frz. t. 1381 hat dafür: 
engien]. 

Es folgt die jagd. Ich hebe hier wie bisher nnr das fnr 
meinen zweck wichtige hervor. 

E. V. 125 f.: A: 

His hoTs, his howndcs to hym wcre ^k var ekki kvikentli bjd honuui, 

browght, nema hestr hana ok hnndr. 
but he ne wiste in what manere. 

Dass Part, ausser seinem ross auch den Jagdhund mit anf 

dae zanberschiff nimmt, erzählen nur engl, und A. 

E. V. 138 f.: S p. 15: 

.... . . . . y aixi eil comen^^ a plo- 

and besowgbhtte to god whit hert« rar, dient; noetre senjor deu per la 

free aua olemencia vulta socorrer k tu, y 

to scliilde and saue hym fron me- ton amo. Y suplinaTa a, den, que 

schauDce, li mostr^, qae era altb, Bi est&va 

for bee ne sawe nowt but tliee encantät, o ai era tentacib de mals 

wyilde see. eBperits .... 
V. 136: 
Por of thee devell bee hadde great 

Dass Part, zu gott nm errettnng betet, ist frz. nicht gesi^ 
(vgl. V. 749); ebenso wenig, daas er den teufel oder die bösen 
geister mit seiner läge in Verbindung bringt. 

Part, landet. Da heisst es: 

E. V. IM f.: A: 

Owt of the BChipbemadehym bowne; . . . . ok gekk bann nii af skipi 

hiBhors,hi8bownd3'Bupbehemhente. mei heat sinn ok hund. 

vgl. frz. V. 776; Sou chaeeor en a mene. 

Dase die notiz, dass das rose ihm von unsichtbaren liäutJeu 
entführt wird, sich in S und A findet, in frz. nicht, habe ich 
schon a. a. o. p. 60 f. angefahrt. Dass dies nicht auf zufall 
beruht, bestätigt engl. v. 161 f.: 

Whanne this gentel chyild was a, lygbt, 
bi« bor«, bis bowndys were takeu hyiti (roo, 
and yit Baw bee noon ertbely man wbit sygbt. 
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Dieee verse stimniea znmal za der a. a. o. citirteji stelle der 
sf^a wörtlich. 

DasB in bezog anf die musik in der halle die fassnngen sich 
widersprechen, habe ich a. a. o. p. 61 hervoi^ehoben, engl. läast 
diese notiz überbanpt w^. 

Ueber die abweichnogen der saga iiu folgenden stück habe 
ich a. s. o. p. 65 gehandelt. Der engl, text stimmt zti den 
übrigen. 

A. a. o- p. 79 habe ich ges^^, Part, abeudgebet finde sieb 
allein bei Konrad v. Würzburg v. 1168—73. Jedoch hat E. 
T. 215 3*. diesen zag auch: 

His bertte to god hee lefte up ryght 
and made hia preyerie wbit good entente. 
[Ee] bleesede bjm nhit alle bis tnygbt, 

und in S p. 22 lässt S7ch vergleichen: ... 7 llavors pen&ä, qne 
puix Qoetre senyor li avia donät bon sopar, que aixi mateix li 
donaria bon llit per dormir. Ich glaube jedoch durchaus nicht, 
dass wir berechtigt sind, anf dieee eine übereinstimmang nnserer 
bearbeitangen mit Konrad weitere Schlüsse zu ziehen; es li^t 
dieser zog so nahe, dass K ihn sehr wo) selbständig erfunden 
haben kann. Aach kann frz. v. 1119 f. ihm den anlass dazu 
g^eben haben.*} 
Man vgl.: 

E. T. 219 f.: S p. 24 f.: 

And Bone thannecomethatlady gent, . . . y la emperatriu se despulBi 

sehe ofhiererobis [was BOnejundyglit, y mefes en lo Uit. 
[streyght] unto tbat bed scbe went. 

Der sagatext weicht ab; aber frz. bietet (v. 1121 ff.) keine 
paralielstelle. 

Dass die dame Part, durch die erwähnung ihrer ritter, die 
sie zu hülfe rufen könne, einzuschüchtern sucht, fehlt in engl., 
wo diese scene überhaupt ziemlich kurz behandelt wird ; der span. 
und nord. text berichten es ebenso wie frz. 

In der daranf folgenden .erzähinng der kaiserin bricht das 
erste fragment des englischen gedichtes ab. Das zweit« ist zur 

*) Rh ist unrichtig, wenn ich u. a. 0. p. 79 u. sage: »EHe vermutbung, 
t\i\ss der teafel in fraueogestalt bei ihm liege, giebt K aelbatändig seinem 
heldcn ein«; denn fi-z. t. 1127 heisst es ausdrücklich auch: 11 crient que 
ce ne soit manf^. 
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ver^leichung zu kurz. Es wird uach den obigen zusammenetennDgen 
011 d vei^leichuugen einzelner stellen dieser zweiten engl ischfia 
jaasuiig, der spaniBcheii und iiordiachen rersion, welche zeigten, 
wie dieselben sehr oft zu einander stimmten, wo der ans erhaltene 
frz. text abwich, nun wol fiir endg ültig bewiesen^ gelten dürfen, 
dass dieselben äner gruppe angehören, die von derjenigen bear- 
beiluhg, die uns im französischen,' im englischen, im mittelhoch- 
deutschen, niederländischen und niederdentscben epos erhalten sind, 
^durchaus zn scheiden ist. Der nmstand, dass bald der englische 
und nordische, bald der englische und spanische, bald der spanische 
jUnd nordische text wörtlich sich decken, bestätigt ferner, dass 
nicht etwa von diesen 3 fassnngen eine auf die übrigen, sondern 
dass alle einzeln auf ein original zurück zu. fuhren sind. Daas 
dies ein französisches gedieht wjir, ist a priori höchst wahrschein- 
lich; erwiesen wird die behauptung z. b. dadurch, dass worte, wie 
enchantemeut (s. oben p. 86), mehrere von unseren texten mit 
dem erhaltenen frz. gemeinsam haben. Dies jetzt, wie es scheint, 
verlorene original, welches ich durch herbeiziehung der bear- 
beitungen in anderen litteratureu erschlossen habe, hat im aus- 
lände offenbar eine nicht minder grosse Verbreitung gefunden, als 
der uns in mehreren haudscliriften überlieferte zweite frz. text 
Nur in die englische spräche, wie es scheint, sind beide fran- 
zösischen gedicbte übertragen worden. Es liegt übrigens durchaus 
kein gruud vor, anzunehmen, daas diese letzteren etwa wieder 
gesondert auf ein ebenfalls verlorenes lateinisches oder französisches 
original zurückjtuführgn^ seien; 'ljg_jin.° erl'qU^n" faff°nng ist viel- 
inehr, wie ich 'a. a, o.'*p. 104 ff. zu beweisen Tersnchte, direkt 
vpn der anderen, verlorenen abzuleiten. Dass diese nnte^ng, dazn 
trug die bearbeitung des Denis Pyramus ebenso bei, wie die 
jüngeren gestaltungen der chansons de gest« zum Verluste der 
älteren, wie die bearbeitung von Crestien zum verschwinden von 
Guiots Parceval (vgl. Bartsch: Germ, stndien 11 p. 114), wie die 
isländischen bearbeitungen altnordischer romantischer si^as znm 
Untergang der am hofe Hakons gefertigten Übersetzungen fran- 
zösischer nnd lateinischer dichtnngen. 

Zum Schlüsse bemerke ich noch, dass ich mit all dem hier 
and in meinem frühereu aufsatze gegebenen, nichts weiter geliefert 
zu haben beanspruche, als eine sicher begründete voigeschichte 
des uns erhalteneu, werthTollen französischen gedichtea. Znr 
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lilasaificiruiig der handsehriften dieses letzteren,*) z. h. auch zur 
entecheidung der frage, wie und wanu die au verschiedenen stellen 
von Crapelet« text eingeschalteten, moralischen betrachtuuften in 
denselben hinein geratheu sind, würde es eines viel vollständigeren 
materials bedürfen, als mir zur Verfügung stand. Das sind fragen, 
die dem vorliegen werden, der eine neue, kritische ausgäbe unseres 
epo8 unternimmt. Möchten wir mit einer solchen recht bald be- 
schenkt werden! 



*) Ich benutze diese gelegenheit, um aof eine von Stengel (Duriuart 
le Galloia. Tüb. 1873 |.. 464) übersehene frz. Iidschr. li in ku weisen , die in 
der einleitunjj der ausgäbe des engl, texles so besprochen wird; (Jatalogue 
of books and mss. belonging to M, Libri, snld by Mssra. Sotheby and Wil- 
kinaon in 1849. Feb. 19 — 23 p, 9H: »No. 1,004. Pftrthenopex de Bloia (Li 
Itomant de), en vcrs, ßne ms. on vellum of the XIII Century. ThiB ma. 
supplies the deficifncy of 1,110 verses in the ras. in the library of the Ar- 
senal at Paria.« The above mfi. — fügt der engl, herausgeber binisu — wa« 
Mjid for h. 40 and is aaid to be in the colleetion of the Eiu-l of Äshbumhani. 
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Die nordische Elissaga ok Rosamundu und ihre quelle. 

; -Uie altnordische romantische proea hat iu den litteratui-- 
geschichten von Keyser vmd Peterseu nur eiue sehr dürftige be- 
handlnng gefunden. Das ist aus mehreren gründen nicht zu 
verwundern. Erstens sind diese fornaldar-si^ur suärlanda von 
weniger unmittelbarem interesse für den nordischen forscher als 
die anf skandinavischem hodeu entstandenen sagas, nnd zweitens 
fehlte es bis auf die zwar sehr dankenswerthen, aber im verhält- 
niss zu der menge des materials ganz vereinzelten an^abea und 
die dürre titelaufzählang bei HaIfdan_Eiiiarson noch durchaus an 
den uothigsten vorarbeiten. Und doch sind diese vemachlässigten 
sagas so wichtig für die allgemeine htteratur^eschichte des mittel- 
alters, dass die besehäftignng mit denselben als eine wirklieb 
dankbare aufgäbe erscheint. Von dieser erw^ung geleitet, habe 
ich denselben schon seit einer röbe von jähren meine anfmerk- 
sarakeit zugewendet, und in auiäätzen iu der Germania sowie in 
meinen Riddarasögur zunächst diejenigen atoffe behandelt, welche 
eich auch iu den anderen mittelalterlichen litteraturen wieder- 
finden und untersneht, in wieweit die nordischen Versionen für 

■ die geeehichte der stofife und für die testbehandln ug des Originals 
bedeutsam sind. Nur in der bespreehung der Mirmansaaga bin 
ich auf einen, sonst, wie es scheint, verseholienen sagenstoft" ein- 
g^angen. An dieser stelle gedenke ich einen weiteren beitrag 
nach ereterer richtung zu geben, indem ich ausfuhrlich über die 
Elifisnga ok Rosaniundn, dei'eu altfrauzösisclies pendant erhalteu 
ist, handele. 

Digimed bvGoO^^IC 



Die ElisRnga ok Rosamandn (= S) ist nach mehreren seiten 
liiu geeignet, ein hervorragendes interease zu erwecken. Erstens 
gehört sie zu den sehr wenigen dieser s^aklasse, welche ans in 
einer altnorwegischeii handschrift aufbewahrt sind. Es ist das 
cod. menibr. no. 4—7 der Detagardie'schen Sammlung . auf der 
auiversitätsbibliothek in üpsala (^= A). Freilich ist die eraählnng 
hier nnrollständig und es scbeint dem Übersetzer ancb* nicht mehr 
vorgelegen zn haben. Auch der name des letzteren ist ans er- 
halten; für beides beachte man den schtoss der saga, welcher 
lantet: En huessn seni Elis ratt )>%im vandrsedi, en huessa hann 
kom hseim til Franz med Rosamundam, t^er ssi^ a bok [»essi 
akrüat—- En Rodbert aboti sneri, oe Uakon konungr, son Ha- 
kans konungs, let snna f^ssi norroenn bok ydr til skemt- 
anar. Nu geä gnä [)eim er |)eflsa bok sneri ok )>essa ritadi, 
[tessa haeims gratiam, eu i sinu riki sanctorum gloriam. Amen. 
D ie ubn geu, isländischen haudscbrifteu bieten sämmtlich die er- 
zählung vollstaudig; wie sich dieser schluss, der A gegenüber als 
tortsetzung zu bezeichnen ist, zu der quelle der sage, verhält, wird 
später zn prüfen sein. Die Elissaga ist ferner darum von Wichtig- 
keit^ weil eine altfrsnzöeische chauson de geste existirt, welche 
denselben stoö' behandelt; sie ist, so viel bis jetzt bekannt, nur 
in ^iner handschrift erhalten: cod. Lavalliere no. 80 oder 2732, 
neu: ms. fr. 25,516 der bibliotheque nationale in Paris, beschrieben 
von Stengel: Mittheilungen aus frauzikisehen haudsehriften etc. 
Halle 1873 p. 32ff. Die Überschrift lautet fol. 7ß: Ichi com- 
meuche li vraie estoire de Jnlieue de S. Gille, le ques fu pere 
Elye duquel Aiols issi eosi com vous ores el livre. Ans dieten 
Worten erhellt, dass der in der handschrift gleich auf den Elye 
folgende roman: Aiol et Mirabel, der in nordischer prosa nicht 
vorhanden ist, als eine fortsetzung dos Elye betrachtet werden 
luuss. Wie die erstere französische dichtnng, deren publicatiou ') 
durch berufene band binnen kurzem bevorsteht, sich zu der Dor-|' 
dischen versiou des stofFes verhält, nnd ob sie als die quelle der-ll 
selben angesehen werden kann, soll nun auf den folgenden Seiten 
auf dem wege einer vergleichnng beider texte erörtert werden. 
Betrefis einer analyse ihres inhaltes verweise ich auf die in: 
Hi8toire_ litt^raire de la France, tome XXII. p. 416 ff. gebotene. 
Die Bi^a citire ich, wenn nicht besondere gründe dt^egen sprechen, 
nach A. 
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Der aiifang beider fossongen Inutet: 

fri. V. Itf.: S. 

Or faites paU, signor, que dieiis vous H»yrit horekir meun. «ina &ttta, 

beneie, »augu dyriegs drengakaps um raustan 

li glorieus del chiel, )i fieua sainte ridderascap ok lofssela atgerS teiiifi 

Marie ! uj rSulegs bertoga er stiomn ok 

PlairoitÜTOUBoirlllTerBdebaronieV riki, valld ok skipan ok forsio hafte 

cette« cbou, «et d'un conte qni fu nös yfir lande hins helga Aegidij i ut- 

h Saint Gille. siiSnett i'ikis FrakkakosungB. 

Beide texte bieten dem sinne nach dasselbe, Ä noch mehr 
in behaglicher breite; die letzte geographische bemerkuiig fehlt 
in frz. Die bericht« fahren fori: 

frz. T. h: S. . 

Signor, il Tesqui tant, que la harbe ^esei hertogi lif^ aua lengi, 

ot Serie. at skegg hane blomg^ez hnitum 

lockum. 

Dag. cod. A.M. 533, 4" (— B) putzt diew notiz weiter ans; 
es heisst da: Hann var gamall er ^em saga gerdizt. Hann var 
Tsnn madr ok tiguligr, hsBrdr forkunnar vel. Skegg bans var 
8va mikit ok sitt at ^at tok nasr um alla bringuua; [)at lidladist 
med bnitum lokknm ok fögrum. Die fassuug in Ä ist, wie man 
sieht, fast wörtliche Übertragung des französischen, und also 
zweifelsohne die ursprüngliche. 

Im folgenden scheint der nordische ühei-setzer einen voll- 
ständigeren text zur quelle gehabt zn haben, als den vorhandenen 
französischen, wenigstens finde ich zu deu folgenden werten der 
si^a keine parallele: Medan hann var ungr ok a tesku alldre, {>a 
var hann fallqomi allra godra sida ok hirdlegs haverscleiks med 
sna naturnligre godgimd, at alldregi var masr ue eekia ne hialp- 
lansir omagar renntar sinna scenida, eigna ne erfda ne fiarluta 
af hans jadum ne rangendom. In frz. v. 6 heisst es nur: aiiis 
ne fist en sa vie traison ne boisdie. Nun folgt die anfzählnsg 
anderer wohlthaten, die er dem lande erwiesen hat, in beiden 
textet! zusammen stimmend; doch scheint dabei einmal cod. -Bolm. 
per^. 6. 4". (=^ C) ein paar worte erhalten zu haben, die in A 
weggefallen sind; vgl.: 

frz. V. 8: S. 

et moult bien bonora tnoBtier et abeie. Hann hellt upp [med mikilli mekt 

add. C] morgniu riknm epitulura 
[m«3 kUuatrum ok kirkjum add. C.J. 



.vCoo^^lc 



_ 95_ 

vgl. B: Mörg mimklifi let hann upp reisn ok mai^a rika 
spitala. 

Auch im folgenden ist die saga ausführlicher als frz. Hier 
heisst es v. 11 f.: 

I jora eatoit U quena en ne aale perine, 
o que il Toit ses homes, si lor conimenche k dire. 
Durch 3 erfahren wir, dass es ein fest des heiligen Diouysius 
ist, za- dessen feier der graf seine untei^ebenen nm sich ver- 
sammelt hat, was doch schwerlich erfindung des Übersetzers ist. ■. 
»perine« wird wiedergegeben dareh: er oll var gor af malmara 
st«einuni med allzkonar litum, blani, ok brunum, grcenam oc 
gainm, randam, svortnm, hnituiu oc samblandadom oc {)ar allz- 
coDar hf^leiks skurder er manna hendr kunnu gera. 

In S beginnt Julien seine rede damit, dass er seine fürsten 
bittet, ihm guten nnd heilsamen rath betrelfs seines erben za er- 
theilen. Das flhlt in frz. Dann bemerkt der fürst in beiden 
texten, er sei alt und nicht mehr im stände die waiFen zu führen, 
sondern müsse sich zur ruhe setzen. Auffallend ist nur folgende 
di&erenz: 

frz. V. 23 f.: , S. 

DeBormaia me couvient reposer et Samir mer framlsiSis um kyrt at 

bien vivie, sitia (oc bua guSe lif milt Jwegilictl 

bjen boire et bien niaoger, repoeer annars bieims fag&aie, bcelgar bcenirl 

k delivre. oc kirkiu roeliia oc almosor gera, at 

«lli min se umbot CEaku minnar. 

So aach die anderen isl. mss. Jedenfalls eine ganz inter- 
essante Variante. 

Hierauf spricht er von seineu kindem, nennt seinen söhn 
Elye^Elis, seine tochter Olive = Ozible (Oseeblen ßC), läast 
dann beide holen, und wiederholt dann in frz. z. th. seine vorigen 
Worte. Diese Wiederholung ist, jedenfalls der kürzung wegen, in 
S absichtlich wf^gelaseen. Um Olive, st^ Julien, wirbt Gariu 
de Piere plate (frz. v. 41) -- Gerin or Forfrettiboi^ (Forfremst- 
borf; G, Porfrieborg B, Turunsborg ganz abweichend cod. Holui. 7 
fol. (= D), Piere plate ist odeubar durch porphyr wiedergegeben. 
Doch bat er ein bedenken, frz. v. 42: Mais moult est jovenes por 
avoir mariage = S: Rn hon er eun of ung at giptaz. S. fügt 
hinzn: En bann suor vid licam hins helga Hilarii at haun scal 
puäa hana fyrr enn bon se [tritug [offenbar ein fehler, denn so 
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lange wird ein freier sich schwerlich gedtilden; tin vetra C; 
XV vetra B], ok fisra h&na med fltenid heim med ser til Bleves- 
boi^ar. Dieser ganze znsatz fehlt frz., ist aber sicherlich nicht 
von Rodbert erfunden; dafür spiicht schon Bleves = Blois. 

Anch in dem stück, welches ich nun aushebe, wo, wie wir 
sehen werden, z. th. wörtliche Übereinstimmung herrscht, isC 8. 
ausführlicher. Julien spricht von seinem söhne; 

fra. T. 44 ff.; S. 

Gent a le cors et \6es les eBpiiules, Bann er vaakliga farinn oc vel 

moult me mervel com fais est aea manuaSr aX vili oc virSulegum Bi9um, 

^ . corages, myoill inaSr veiti, brteiär i herSSan) 

s'il vavra estre comiue deetriers en oc oflngr i aullum litnam. £n mer 

garde, er okuaiwet oe |iBi {tycJii mer kyn- 

moine reclus ä Noel, u ä Fnsqnee: / lect, er baun er teigi hinn fangdiarf- 

or deuat estre & Paris a & Chartee, j aeti, auu seni licamr haus er aUr 

on en Espaigne u au roi de Navaire, f, vaiinn til vasklfeiliB oc auflugra at- 

B seiTiat tant Loeye le fieua Charla,^ gerSa. En nu er betr en XII manaSir, 

qne de Bon fief eust b^ritage. | aiSan er bann matti herklt^ bera 

; ridderi Tera, Of firir ^ni nndra 

. hui bann vill aua hogliga liv^ 

"eein fapnbestr i etalli e9a mnnkr i 

klauatri. Nu scemde honora betr 

myclu, at vera i Paiia at pascum oc 

^iona Lsyuiai konunge, ByuiKarllani- 

aguHB, at hann inietti eptir bans 

tadum afla aer rikis til terßar oc 

O&ils. 

Üasa Elye schon seit einem jähre [nach B und C seit einem 
/monat] das alter zum ritterschlage hat, verschweigt frz. Und 
i doch erscheint dieser umstand gerade als das hauptmotiv zu Juliens 
Tede und daher als nothwendiges moment der erzählung. — Nach- 
dem darauf Julien die früher von ihm eroberten bürgen etc. auf- 
gezählt hat, um zu zeigen, was 4r in seiner Jugend geleistet habe, 
heisst es frz. v. 55 f,: Mais par l'apostle que on requiert en 
l'arehe! | aler s'en pent et tenir son voiage. Dag, S.: En nu vil 
ec leinn lut tysa, kiiad hann, her firir y&x oUum, at snnr minn viti 
jit hann afle ser med vapnnm sem ec aflada mer allda oSal, arf 
oc eeignir, I)uiat alldregi fier hann af |)ui er ec a, teinn penning, 
|(niat dottir min scal her bua i {teesu riki [ok vit dottir min 
sknlum her bua BJ, er ec aflada, oc ^a er ec dtej, scal hon vera 
arfe oc seigande allt [tat er ec sotta. Das letzte stück der rede 
freilich folgt in anderem znsamraenhai^ in frz. später nach 
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V. 7 8 ff.: N'enporteras del mien qne I aenl denier vaille, | moi 
et ma Alle demorons en mes marces, { quand je morai, sietis ert 
mes iretagea. Die aosführlichere lesait von S hat den Vorzug, 
dasB sie sicli eoger au das vorher gesagte anschlieest. Mit dem 
früheren berichte von der Werbung Uarins ist diese ansfuhrang 
in beiden texten freilich schwer in einklang zn bringen. 

Elye will, zornig über diese rede seines Täters, sich sofort 
entfernen; jener aber hält ihn auf: 

fri. V. 59 fr.: S. 

Taia-toi, lechierea li cora dien mal Statt kjrr ilimenni, kuaS huriin, oc 

t lache I gack hiiergi; ec vil eei^ fa aakir ne 

S'or t'en aloies n ana ,u nage,. amali iif (ter; ef nu fterir ^u brott 

tont diioit OD- Pa a u ^ Cha tres: hua buit felauss ok TylgdarlauBB, ]>a 

Vees 1r fil Jul n a 1 ba be luöndi akiott vera mielt i Paria ok 

pinnaltalantl aca 1 td nanarcbe. i Cbiatres borg [Orliena C; Athen' 

• iaborg B]; 8eS her Bon Juliena gamla, 

er hann hefir brott rekit fra ser or 

BJnu riki af rasiSe oc raungum 

Bau k um. 

pie Übereinstimmung ist evident. S fügt hinzu : I>at villda 
ec ongum kosti [msela lata add. B] firir allt fät gull er a er 
Jacobs lande [er'iÄrabia fellr BJ. In frz. findet sich nichts ent- 
sprechendes. 

Zu den frz. v. 64 ff. aufgezählten rüstungsstücken, welche 
Julien seinem söhne geben will, um ihn stattlicher auftreten zn 
lassen, fügt S noch heim und Speer mit fähnchen. An einer 
quiutaine {= eikiasa) soll er seine tüchtigkeit erproben. Wenn 
du dich bewährst, st^ Julien, frz. v. 75: lonc le proeche le te 
ferai-je auques. Das ist sehr matt und vag, besonders wenn wir 
die vier zeileu lauge drohung vei^leichen, für den fall, dass er 
sich feige zeigt; in der that scheint die vorläge von S ausführ- 
licher. .g_eweaen zu seini es heisat da: Jta scal ec ambuua [)er 
eptir ])ui aem ec se neysti jiiua oc riddaraacap, vasklseik oc at- 
gerd. Ec acal fa |ier til fylgdar XX. riddera med öllum herclffid- 
nni, gull oc silfr gnc^Iiga til vseizlu, at leigi lati hatimsldr fiik 
onytan af agtetri ajtt. Das ist schwerlich ausschmückung von 
Seiten Rodberts. Für den entgegengesetzten fall droht ihm J. 
in frz. mit den in S schon vor angenommenen versen, v. 78 ff. 
(vgl. o.). Nach S soll, falls er nichts leistet, ihm rüstung nnd 
rosa wieder genommen und er zu den mönchen ins kloster gesteckt 
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frz. y. 81)1. : 




Pere, che diät Elye, puisque 


V0U8 le 


roles, 




or nie faites les armes et le destrier 


mostrer 




et faites le quintaine drechi 


r enmie 


le pr€, 




que par cel saint apostle, c'o 


n quiert 


en Noiro 


1 pr^;,. 


quelquesoitqnejeprenge, Boitproflche 



werüen, um meeselesen zo lerueii. Elia versetzt, sein vatier möge 
ihu doch fortlassen; er begehre weder rosse noch ritter, sondern 
wolle zu fnsse seiner wege gehen: gott werde für ihn sorgen, 
anch wenn er nichts besitze. Julien eilt ihm nach, hält iliu zu- 
rück und besteht daianf, ihm eine Ausstattung zu gehen, wie sie 
einem vontehmen ritter zukommt. — Diese ganze episode fehlt 
,'in frz, nach v. 80; dass sie für den Zusammenhang nothweudig 
■'ist, wird man nicht gerade behaupten können: passend erscheint 
dieselbe durchaus. Dann gehen beide texte wieder zusammen; 
man vgl.'; 

frz. y. 81)1. : S. 

Hen-a, kuaS Elie, met |)ui at [ter 
vilit soa gera, {)a fait nier hestinn 
sem f^rst oc herkleeiiu oc latiS upp 
rsisa as ySam ut a vaullum (m^ 
skiolldum oc brynioai. En ee Bcal 
at riSa oc frceista um teitt hogg huat 
ec get at gort,) huart aem fiat yer8r 
nier til sremdar eSa suivirSingar, oc 
sver ec [ler [lat viS hinnlielgapoStala 
jj bont^, drottina vars er menn » fceti til Ranga, 

jamais ne girai nait dedene vostre at tpigi scal ec optar sofa i |»iaum 
iretö. hibjluni. 

S fügt hinzu: {)uiat ^er afsogdot mik allri Eerfd minni er ec til 
sa oc geräut af rikum mik fatcekian. Eu sa er vesall, er eeti a, 
oc aua hinn, er ecki kann firir ser, — Die identität der oben rer- 
glichenen stücke ist nnzweifelhaft; nur fehlen die eingeklammerten 
nord. Worte in frz., ebeuso wie die separat beigefügten letzten 
Sätze. Für >proeche« wird schon an und für sich des sinues 
wegen ein wort von entgegengesetzter bedeutung verlangt tiiid 
das bestätigt die nordische Übertragung, 

Die mottcr des jünglii^ ist traurig und bittet für ihn ; 

frz. y. 90 f.: S. 

Merchi, dist ele, fäte, per le» saine Ijerra, kuaS hon, miakunii, firir 

qne fist iä, guüz sakir; vit eigum engan son ne 

uous n'avona mais nul oir fors cesti arfa nema [teniia mnn, er vel er 

qvii est bei. mannaSr. 

Ich führe diese stelle an, weil sie belehrend ist tär den w^erth 
der Qordischen handschrifteu. BCD lesen nämlich: Miskatma pu 
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syui okkruin fjrir gnds skjld [ok miua, add. D], [miat etc. Da- 
nach würde mau erwarten, es seien in A einige Worte ausgefallen, 
wie: syni okknim; ^.fcz^ lehrt, dass A den ursprünglichen text' 
biete t :_der Übersetzer schloss sich wörtlich an die vorläge an; ein 
abschreiber hielt miakunn, das in Wirklichkeit ein aabsi und = ; 
merchi ist., für ein verbum und glaubte ergänzen zu müssen. 

Ea ist ferner zu bemerken, dass häufig in^_^fl- d i o fcdon 
betrach tnnge n angeknüpft werden; die si^ ii^itZ: nicht yorfindeB. 
So hier. Die fürstio hat gefragt, wer denn das land gegen 
etwaige feinde vertheidigen solle, wenn man Elje ziehen lasse. 
Sie fügt in S hinzu: En allt samir at rtekia [)at er scyllt er, 
sua hitt er litiU [)yckir vert vera, sem J)at er venligra syniz. 
Ebenso nach des graten antwort, der sich übrigens ablehnend ver- 
hält. Hier und an ähnlichen stellen, wo es sich nicht sowohl nm i 
sachliche hinzufügiingen, als um Sentenzen handelt, ist es schwer! 
zu entscheiden, ob Rodbert sich auf eine vorige gestützt hat, | 
oder nicht. Di^egen gesichert erscheint mir die erstere annähme 
in bezug anf die folgende partie. Der graf will seinen söhn 
selbst zum" ritter schlagen, frz.' v. 100 ff.: Salatre, diät li quens, 
uies armes m'aportes! | E chil li respondi: Volentiers et de gr^ | 
Et Elye s'en arnie etc. Diesen versen entspricht in S: |)ni nsest 
callade hertogina tÜ sinn Salatre scialldsu^in sinn oc mselti: 
F<Br mer hin beztu hervapn oc klffide min, ])uiat nu vil ec sun 
minu dubba til riddera, oc lat nu J)egar lieid upp rseisa a 
vollum atrffiidaras oc a binda sciollduna oc bryniuna, Hia Darbes- 
borg varre |)ar scal ec raeyna son minn firer oUum |»essum haufd- 
ingium oc riddarom oc ollum byiarmauunom, kuende oc korlum, 
ef hann ma nockora rseysti gera oc atgerdarniadr vera, Sem hert- . 
oginu hafde ^etta mailt, ])a liupu betr en hundrat riddera allir 
hiiiura bauztum pellum klsedder, oc upp neistu aseun med II i 
skioUdum oc seinni huitri bryniu. En Elis herclaeddiz i höllinni etc. 
Diese gan/.e ausführung wird in frz. sehr ungern vermisst, be- 
sonders da die spräche sonst so episch breit gehalten ist. 

Julien schlägt seinen söhn zum ritter; die frz. verse sind 
Hist. litt. a. a. o. au^ehoben. S fügt hinzu: En oll hirdeii lo 
at hauggit vard sua mikit. 

In der weiteren schilderang dieses anftrittes schliesst sich S. 
genau an frz. an. Mau vgl.: 
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fe. V. llTff.: 
Signor, franc chevalier, bien l'aveB 

qnant bacbelcrs e'adoube, jovene de 



barb 






por la joie de li li autre s'esbau- 

disBent. 
Si fivent il le jor, quant monteB fu 

Elye. 
Tel Vno. en i ot qui tout le be- 

neUsent, 
maia onquBB lor proiere point de bien 

□e li fissent, 
Car ains que sott li vesprea ne eon^e 

complie, 
Sera prfea äe la mort et de perdre 

XX Chevalier s'atoruent maintenant 

por Famur del enfant ont tout lor 
armes prisses. 



Ich habe hier absichtlich 
gleichnng ausgehoben, um daran 



{lat er ollum kiinnict erhaemnair 
hefir bsyrt, at |ia er riddare tekr i 
fystum Tii vapnam, f>a dirfaz ungir 
inenn oli gleSiaz atsia meSferS haus. 
Sua gerSu allir {lEsir er a [ifeim degi 
varii Jiar konmir; ^a er Elia iipp 
steig a heet sinn, [ta liop allt folkit 
at sia hann, Bern engi {»eirra heflSe 
alldre fyrr Bet hann. Allir er sa 
hann, ba8o gu2, varSveita licam hana 
fra volkum oc vandraSum . En allra 
fiieirra bcenir tia honom aua litt, at 
a I)fBim degi hinein sama iyrr en 
nattBonge er lokit, fellr honom aua 
mikill harmr ok akafr augr, at ef 
teigi miakunnar honom guS, {la 
bomz bann leigi lifi a brott, Sem 
aaeinn var upp rieiBtr oc Tel fastr oc 
allt borgar folkit gtandande nmhuerf- 
is, {la varo betr en hundtat riddera, 
riker menn ok agratir or borg aancti 
Egidtj, er sacar astsenidar Elis 
hercliedduz. 

e grössere auzah.1 verse zur ver- 
zu zeigen, wie wenigstens meist 



die nordische prosa schritt vor schritt dem gedichte folgt, so genau 
folgt, dass an ein mittelglied, etwa einen lateinischen tcxt, nicht 
gedacht werden kann. Direkte eutlehnung beweist auch der um- 
stand, da«s, ebenso wie mit obigen versen eine neue tirade beginnt, 
so anch in der saga ein neuer abschnitt augedeutet ist. Nur in der 
zahl der ritter (frz. 20, 8 mehr ala 100) weichen die versioDeu 
ab. In der schildemng von Elye's sieg ist dagegen der frz. text 
etwas ausführlicher; auch fehlt in S die erst« ablehnende antwort 
des sohues auf Juiiens anfforderung, in aeiuem reiche zn bleiben, 
frz. T. 141 f., mit welcher die tirade schliesst. Ebenso fehlen in 
8 V. 157 f., die freilich auch nur eine Wiederholung der Weigerung 
enthalten. Zu anfang der zornigen rede Julieus, die Hist. litt, 
a. a. o. p. 417 ausgehoben ist, scheint ßodberts vorläge aber aus- 
führlicher gewesen zu sein. Diese rede beginnt nämlich in S: 
Hinn illi putuson, kuad bann, [>u ert minu {liouoatn niadr. Ec 
gerda }>ik mann af allzengu. Nu scal ec lata taka [lik oc kasta 
^er i myrkuastofu; ^ar scallt {lu liggia XIIIl vetr, fuiat {»u villt 
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lieldr okunnum maountmi [liona en mer; I)ik langar til vaudrEeda 
|)iaua. Dag. für die folgenden worte vgl.: 

frz. T. 160 ff.: . S. 

Or va, que ja ne truisaea ne terre nc Alldre kamr [)u i ^t land ne fylki, 

paja, or fm getr aott |>er til scemdar |iat 

que ne pulaaea conquerre raillaiit un er vert er eins penings. Satt inon 
pareaia... vera fiem hugt segir mer^ Far nu 
certöB ne feraa tn, oar li ceur le me pängnt sem |)u vült. 
diBt. 
Frz. V, 162: Ja ne truisses tu home qui ja te soit amie, 
fehlt in der Übertragung, die sonst mit ansnahme des letzten 
kurzen satzes nicht treuer sein könnte, 

Elia entfernt sich; sein vater schickt ihm einige von seinen 
Vasallen zum schütze nach : Ajmer ^^ Aeiners [Pimers B, Fiues G, 
Erniat D], Thieri ^ Terri [Terriro B, Duri C]; für den dritten 
namen in S: Agam[e]rs [Agaugrais D] findet sich im frz. keine 
parallele. Dort werden noch drei andere namen erwähnt: Gerar- I 
dot le rous, Tibaut und Sanghin. Wie mag S zn dem letzten I 
nainen gekommen sein? — Die rede Juliens an die boten ist in ' 
S viel ausführlicher als in frz.; doch sieht man, dass das im ge- 
diehte vorhandene dem Übersetzer z. th. wenigstens auch vorgelegen 
hat. Hier heisst es v. 169 fF.: Ales apres mon fil, signor, je vous 
en pri, i et tant menes des autres, dea barons del pais, | que XX 
soies ensamble de chevalier de pris. [ Qai faura Tun de vous, de 
dien soit il honis. Diese verse gibt der Übersetzer so wieder: 
Drenger, kuad bann, fylget honom, oc byd ec ydr i astsemd, at 
|»er set gsezlumenn hans, ^uiat bann er enn ungr oc bernskr, 
Sn bann mun ^o enu, [»a er haiin vitkaz, roikit gott afla, ef 
hann verär sua bugdiarfr sein honom samir, oc bann a tilbrigde 
til. Med ydr scal Giftners or Corinsboig [Gillimers or Terinsboig i 
B, Gillimers or Othormsboig C, Gillmins D; Gifmers offenbar ^1 
Guimar] oc ^gamers or Lesamborg [Losamboig C, Jolamboi^ B, I 
Attalgeir or Soiansborg D] oc hinn vaski Ateltri [Akleri B, Ael-' 
eri C]; j)a er |ier comit aller saman, |ia mon sa loiita ser suivird- 
ingar, er raisgerer vid seinn bvem ydvarn, sua sem jier erot 
fostbrcedr oc hirdbrredr oc lauguuautar. Dass Rodbert diese namen 
^i^unden hat, scheint mir undenkbar. Auch die bemerkungen 
Jaliens über die hoffaungen, welche er für die zukuuft auf seinen 
söhn setzt, sind für diese stelle sehr passend. D^egen wird die 
zahl der ritter in S an dieser stelle nicht au] 
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Die erzählang wendet rieh nan za Elye, cler allein seines 
weges zieht. Er betet zu gott, frz. v, 174: Danieldieu reclauia 
qui onqnes ne menti. Aber was nun folgt, ist nichts weniger 
als ein gebet, sondern vielmehr eine trotzige äusseruug seiner 
entachloasenheit L Or me eouvient les maus et les paiues sosfrir; ' 
mais par cel aaint apoatle, qae quierent pelerin! | mieua voil en 
antre tere tont jors estre caitis; | jamais en la mon pere soie jor 
revertis! Der nordische text weicht hier ganz ab; aber was er 
bietet, ist ein wirkliches gebet: Älmattigr gad, kuad hanii, se til 
min, Bua sem ec ferr na seinnsaman, felanss oc fatokr fra riki 
minn oc fnendam! [)u drottinn, er aldregi langt, fader oc herra 
allra skepna, misknnna mer sna n^eisulega stoddum, at ec a sei 
Bsinn skialldsreeiaii et mer megi ^iona. Na verd ec at nema vas 
oe Tesallder til |iesa er miscunn (»in huggi mik, i slicu sem J)a 
hefer firer mer seet, adr en ec vseta fceddr. Dasa zo frz. v. 174 
die leeart von S besser paest, als die in frz., liegt auf der hand; 
übrigens ist trotz der sonstigen Verschiedenheit: na — vesallder eine 
übeTsetznug von frz. v. 175. 

Frz. T, 179 f.: dass Elye den ganzen tag fortreitet, ohne 
etwas zu essen oder zu trinken, fehlt in S. In beiden texten 
trifft er dann den verwundeten ritter; bis frz. v. 185 gehen rie 
genau zusammen; dann scheint Rodberts vorläge wieder zwei verse 
jnehr gehabt zu haben; es heisst in S: Hanu la a grnfu oc bad 
gud miskuunar oc barde briost sitt, {)uiat bann r^ddiz dauda. 
Nun folgt frz.: et quant le voit Elje, cele part poignant viut 
:== S: Sem Elis hafde set bann, pa raeid haun til bans. Der 
ritter erzählt ihm sein Schicksal; in frz. v. 193 bietet er ihm sein 
ross an, in S heisst er ihn nur fliehen. Der verwundete nennt 



fra. V. 197 ff.: . 8. - , 

Dont je uä, tu le m'as demandä et En {lu hefir scert mik ^'iS |)ann 

enquia; guS er mik akapaSe, oe firer ()ui vil 

je ani nÖB de Peitiers, fll le conte ec at pu vitir; |ia cm ec sonr Älm- 

Awauri. arens [AlmariesB, AiniiiriftE C, Alm- 

Jolien de Saint Gille est mea ger- ariuB D] pins djrligaijarls <^c tiins 

maiQB coosin. hugdiarfa; oc em ec.foeddr i Petrs- , 

MBB aire est ä la oourt por SOE dteit borg. Herra Julien hertogi landzias 

maintenir, helga Egidy er mer naltegastr frtende: 

je m'en alai en Franche droit au roi oc nu er faSer minn i hirS kaas 



LoejB, oc ser firir domuni \ 
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lonc les puie de Monioartre, \es le cit i Tallande ok |>ioiia3a, ec Loviai kon- 
de Paris,/ nngi, J)a er hann let Corona, sie .at 

lü se flst l'enperere coroner et eervir. musteri hing helga Diouistj. 

Hier haben wir wieder wörtiiche Übersetzung vor uns, S 

fügt hinzu: Jiar Tar mikil atrseid riddera a godum hestum Arab- 

ielundz. Dagegen fehlt hier v. 202; ebenao im folgenden v. 207, 

Die ritter hören vom eiufall der beiden und ziehen gegen sie: 

fra. V. 210 f.: S. 

Nos passamea le Maine et Äuvergne . . . nema forom Jtegar met ])Eeiin 

et Berti; styrk er vter haußum, ut um Ang- 

au coatö de Bretaigne trovamea Sar- ueo oc Berti oc finnum heei9i)igia 

rftsin. hia Brittania. 

Die Sarazenen gewinnen den sieg: 

fr«. V. 222 ff.: ' S. 

. . . quant Guillauuie d'Orenge I gect ^ar toVa ]iteir Vilialm oc Bertramn 

secor i fist, frcenda hana oc Bernard oc Aeniald 

il et Bertran ses ni^, li preas et li hinn frida. 

gentis, 
et Bemart de Brnbaat et Heruaut li 

Fuis furent li baron e retenu e pria. 

^ie Übereinstimmung der namen ist eyident. , Selbständig 
fügt S hinzu nach frz. v. 231 : Nu hafa ^Eeir sott allar borger 
med strondenni, oc hsetta aidregi dag ue nott fram at ganga; 
JiBeir setlaz oc at taka oe vinna Felliers [Mnnfellies die Gbr. mss.] 
oc borg hiua helga Egidij. Ihn selbst haben die beiden eii^eholt. 
Der schluss der rede lautet, frz. v. 236 f.: Si m'ont el cors navre, 
malement m'ont hailli. ] Ja ne verai le vespre ne soleil acompli. 
8: . . . . oc sserdu mik Uli sarom, TU a licaminu, en eeitt i 
andlitit. Nu rseä ek (>er at gieta [tin, at mik hafa i^asir drepit. 
Auch hier scheint Rodberts quelle ausführlicher gewesen zu sein, 
Elye verspricht, den tod des ritters zu rächen und zwanz^ heiden 
zu tödten [nach S sieben, doch ist vingt durch den reim gesichert]. 
Frz. V, 243 — 46, die vom ende des ritters handeln, fehlen in S. 
Im frz. original haben sie gewiss gestanden. 

Elye eilt allein den heiden nach, frz. v. 250: Des or s'en 
va Elye qui laisse le meesage = S: Nn ridr Elis fram Ifeid aina, 
en sendimadr la ()ar eptir. Hier, wie oben, b^nnt in beiden 
texten mit diesen werten ein neuer abschnitt. Ueber die auführer 
der heiden heisst es frz. v, 253: Macabrea les conduist et Josses 
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qni les garde. = S: Malcabrez var jiteirra herra oe Joai annarr 
forstiori; v. 254 — 8, die noch andere nameu aufzählen, lässt S 
hier weg, doch nnr, um dieselben später nachzuholen. Man Tgl.: 

fra. T. 254 ff.; S. 

L'amirax fiat venu- Rodoe de Calabre, ^ui aicst kaulliiiu [ticir Mulchabr- 

et le TJel Aitrope qui rois fii de iez oc EcMleant or Calabre, Cursant 

Barbaatre, or Tabarie oc Grandusa oc Orcle, 

et 81 fu avoec aus et Ganbona et hinn falaki Salatre oc hi™ lyiuski 

Orables, Malpriant. Malpriant var hinn X; 

et U liex Joaae entre lui et Ciacre. gefi guS akomm hans hvita skeggj. 
Malpriant fu li disraes, que li cors dien 

mal fache. 

Trotz aller namenentst«llDug [die bekanntlich in diesen sagas 
nichts seltenes ist; vgl. meine bemerknngen Germ. XVI p. 392] 
[leuchtet doch die identität der beiden tabellen sofort ein. Der 
anfuhrer sehlägt vor, die gefangenen Christen za den schiffen zu 
bringen. Der gnind ist im frz. nicht recht klar v. 267 ff.: La 
troverons nos homes qu'es anront en lor garde, | car se Sarraain 
serent, Franc se doivent combatte; | s'eu seront plus hardi et 
tomant et aidable. Die saga ist deutlicher: . . . oc gaungum a 
skip var; ef kristnir mena herclaedaz oe vilia beraz uid oss, ^a 
\ ero Tser betr halldnir a skipum en a lande. 

Elye trifft mit den beiden zusammen, die die gefangenen in 
sehr roher weise an das meer treiben. Guillaume d'Orange be- 
klagt seine schlimme läge. Da bietet S nach v. 287 folgende 
notiz, die in frz. fehlt: Gibners, [Giuuers BC] kuad bann, hin 
hoeveraka fru, mioc mon ec nn firrask {tik; eeigi veit ec nn huat 
mer samer flseira at ma;la. Ebenso fehlt in^^frz. nach v. 290 
Rodoauts antwort auf Guillaume's klagerede: Hinn vandi rekingr, 
kuad Bodeaa, itla likar oas Ifeti ])iii, at [tu kallar log {lin oc 
licneskinr Jter til biai^ar. Nu scallt [)n firer sakar guds |iins er 
|)u truir a, [>i^a af mer mikit oc {)ungt ho^. Desgleichen 
fehlen die zornigen worte Bemards, als er sieht, wie schmühlicb 
sein gefährte behandelt wird, iu unserem frz. gedichte, wo äe 
nach T. 291 stehen müsaten. Nur in 8 reitet Elye: undan seinnm 
vinvidi; v. 297 fehlt in 8. — Es folgt das gespräch des Eije mit 
dem beiden, aus dem ich nur ein paar stellen heraushebe. Nach 
T. 310, wo Elye sagt: Or m'en vais deportant mon destrier espro- 
Ter, seheint die quelle der saga noch auf 2 zeilen ein lob des 
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rosses enthalten zu haben, welches letztere bietet. Als Elye hört, 
wer die gefangenen sind, ruft er zornig a.us, frz. v, 322: »Paien, 
mar te cargastea, par les sains que fist dealf In 8 ist die_ jed» — ■ 
ansfübrlicher: Hnat sef^r {tn? knad bann, hnikr fiandi! er (lat 
satt, at {lessi er herra Vilialiiir oc Bertram, sjstnrsonr hans oc 
Bemalld oc Arnnalld, jiseirra feiagi? pn hinn bolvade handr, oeyn- 
in lagdir ^n hendr a |ia! {lat suer ek |ier vid hina belgn trn, er 
ec a gudi at giatlda, at djrt scallt ^q [letta bava kteypt fiat 
mund er vit skiliumz. — Slye tödtet Bodoan und Outsant; zu 
dem letzteren sagt er in S, hinter frz. v. 311, am ende des ab> 
Schnittes: Ofau, |)U binn illi handr, oc nem mi stadar fyir en i 
heluiti! Wichtiger ist eine sachliche verschiedenbeit zwischen 
beiden texten. Als die noch übrigen drei ihre beiden gefabrten 
fallen sehen, greifen sie alle zugleich Elye an; dieser tödtet den 
ersten;*) nach frz. fliehen nun die zwei anderen nnd E. verfolgt 
sie; diizo will freilich die ansdrucksweise in frz. v, 350: et Gai- 
donet l'encaoche, qui de mort le manace, nicht passen. Er tödtet 
diesen, und ebenso den letzten. Nach S tödtet er zwei der 
feinde, nimmt den dritten gefangen und hängt ihn an dem oben 
erwähnten weinstoek auf. Hier ist schwer zu sagen, welche fassang: 
die ursprüngliche ist. Dag. ist nach v, 362 in frz. sicher etwas' 
ausgefallen. Der König Triacles sagt zu den vier beiden, die 
von den zehn noch übrig sind v. 365: Vees vos ce vasal qui le 
tertre en avale? Davon, dass Elye vom hügel herabsteigt, ist aber 
vorher gar. nichts gesagt. In 8 erfahren wir, wohin er geht; es 
heisst: . . . . oc scuudade sidan til fiEeirra er berteknir varo, oc 
til sa hialpar hans. Das gebort nnzweifelhaft dem original an. 

Im folgenden haben wir eine interessante differenz. beider 
texte zu verzeichnen. Nach frz. will Triacles allein gegen Elye 
reiten; er fügt hinzu v. 368 ff.: Le destrier li taurai et trestontes 
ses armes, | si lea departirous, si serons communable; | ja n'en 
aiira li I un denier plus de l'autre. Darauf hält ihm Josses von 

*) Es heiast da frz. v. 347 f.: Li premiers qu'il encontre, n'ot talent 
d'oir fable, | ains Vabati fv terre com une raine plate. Ich führe diese stelle 
nur an, weil sie eine genaue parallele abgibt zu folgenden versen in Shake- 
speares Macbeth I, 2, 20 ff. : ... . tili he faced the alave. | which ne'ec 
snook handd, nor bade tarewell to him, | tili he uneeam'd him from the 
nave to the chaps, { and fiz'd his hcad upon our battlements. Das dich- 
terische mittel, die Schnelligkeit aaszudrücken, ist dem gedanken nach durch- 
aus dasselbe. Der Norweger übersetzt, für die sitten seiner heimath sehr 
bezeicbnend, oir fable, durch: segia sangu. 
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Älexandri» vor, daa sei tliorheifc, weil sie erst heat morgen brüdei^ 
Schaft gescbtosseu hätten: fans est qni iie le gartle! | nos Tiromes 
tont V craventer et abatre. Das verwirft jener als feigheit. — 
Aber darin liegt doch kein brnch der *conipaigme< , dass einer 
den feind besi^ nnd das eroberte gut mit den gefährten theilt. 
EiS mu88 also wol etwas im texte verdorben sein. Darauf weist 
aneh ^8, wo alles in Ordnung ist. Hier sagt Tiatres {= Triaclee) 
iu bezug auf den fremden: Sa bestr er bann aitr a, er hiim 
skiotasti; ef ]>er vilit iata mer [|iann best, add. BC], |)a vil ec 
rida at bonom oc rinda bonom af hestinum. Darauf ist Joesis 
obige antvFort, die beide texte gleich haben, ganz berechtigt. Er 
fügt am Schlüsse hinzu; Sidau skolu vser skipta hestiunm oc 
vapnum bans imillom var sem iafnligast, at allir lioti iammikit 
af. In des Übersetzers vorläge hat also v. 369 f. nach v. 374 
gestanden. Doch ist nne bei der jetzigen frz. fassni^ mit eü'-' 
facher umstellnng der verse nicht geholfen. 

Frz. V. 384 fehlt in S. Triacles spricht mit Elye; dieser 
sagt frz. V. 389; Avant hier m'adouba [sc. Julien] de ses armes 
novelee. S hat für avant hier, i dag arlla. Das ist auch der 
darstelinng des dichters zufolge das richtige; und warum sollte 
Elye hier einen falschen bericht geben wollen? — Elye hat 
Triaclee getödtet. Da bietet S zu ende des abschnittes folgende 
rede des Elis, die in frz. nach v. 404 fehlt: Oc er bann var 
fallinn, [ta cepti bann harri roddu: Hinn dramblati oc hinn dalegi 
hnndr! Enn sit ec a hesti oc i sodli minum, en finn hestr scal 
nu Vera mer i togi, oc finn hinn laafgjlta hialm scal ec hengia 
a vinstri oxl mer, {tniat mik venntir at ec mon [)urfa bans fyrr 
en kuelld komi. Nicht miuder scheint der anfang der nächsten 
.iirade im frz. verloren zu sein; dieselbe beginnt in S: Sem hinir 
IUI bseidiugiar sa fall oc farar Tiatres, |>a gerdiz |>Eeim angrsamt, 
oc akafr harmr af dauda hans. Dann erst setzt das frz. gedieht 
wieder ein. Elye muss mit Salatres (^^ Malatren)*} kämpfen; 
dieser tödtet ihm sein ross; in Elyes rede fehlt in S eine v. 422 



•) Diesmal Bcheint die namenform in S keine entstellte, Bondera viel- 
mehr die form: Salatres des frz. textes nnrichtig za sein; denn sonet müssten 
gleich hinter einander zwei verschiedene Salatres unterschieden werden, der 
welcher v. 405 znm ersten male auftritt, den Elye dann tödtet, und der, 
welcher Blje für einen enchantere hält (v. 4ilä). Das ist denn doch sehr 
un wahrscheinli eh. 
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enteprecheiide stelle; v. 423: Mult eat boine t'eapee, faus es, se 
ne le gardea, wird wiedergegeben durch: I>u hefir gott suerd oc er 
jiat harmr at (lat hefir aeigi go3a giezln, also dem sinne nach 
abweichend. Frz. v. 431 fehlt in S. Elye schlagt dem heidea 
einen arm ab und greift zu dem Schwerte, das jenem entfallen 
ist; hier schiebt S nach v, 438 ein dankgebet Elye's ein. Er 
tödtet den beiden; v. 446 f. fehlt in S, wo statt dessen erzählt 
wird: ^ni nsest hliop hann a hest hins hseidna. Sa er nu leeitar 
a hendr honom, mon liota hardan bardi^. So geht es in der 
that gleich darauf Jossiens, der dasselbe Schicksal hat wie sein 
Vorgänger. Nach v. 467, wo sein tod berichtet wird, hat 8 einen 
ähnlichen einacbnb wie oben; es heisst da: Sidan toc hann i beeisl 
^esa bins äogskiota hestz; ^enna scal ec, kuad hann, gefa Vilialmi 
eda Bertramn, fraenda haus. Elje will dann die gefangenen be- 
freien, da sagt der dichter v. 476 f.: Ce dessiroit il fort, | qne 
fnisaent desloies, gari fnissent de mort; in S: Ef hann gaetfci 
Ifejst {»a, [)a v^ri hann frelstr undan dauda. Beide lesarten 
geben einen genügenden sinn. Von den beiden sind nun noch 
Salatres und Malpriant übrig; nach frz. v. 481 greifen diese Elye 
zugleich au: Sor le targe le fierent, sor l'escu de son col, na«h 
S nur Salatre: Oc kom |>a Salatre oc hio mikit hogg i skioUd 
bans. Elye tödtet ihu und Malpriant flieht {frz. v. 482—5 fehlt 
in S), wird aber von Elye verfolgt, und, setzt der dichter hinzu 
V. 489: Parlemien eneiant ja reacaaehera-tpap. Dieser gedanke 
ist in S weiter ausgeführt: Malpriant sat a sua godam hesti, I)o 
at hann laupi LX fiordtinga oc symmi yfir mikin Sord, f>a na3r ■ , I ' 
Elis teigi bouom, huartki a fiollum ne slettnm, oc er na_riedilect jj. ; ',' 
at hann fjlgi hopora oflengi, (lui at hann vseit ecki til, huerBaall/'j 
til mikils ofridar floks er at stefua; BC schliessen das cap. mit ^{jt^-i, 
ieigi honom; ein blick auf frz. zeigt, dass dies auf einer kürznng Aj^ ; 
beruht. — Elye fordert den beiden auf, ihm stand zu halten, ' j 
erreicht dies jedoch nicht. Nnr in S wird nach v. 509 erzählt; ""i : 
Eb |>a niceddiz hestr Elis oc feil nidr under honom i sandinn. 
Nun erst ruft er den Saracenen zum zweiten male an. Obwol 
diese notiz in der uns erhaltenen handschrift des frz. epos fehlt, 
so hat sie demselben doch sicherlich ursprünglich angehört. Das 
scheint mir v. 539 zu beweisen: Ses destriers fu mult boins, s'a-'' ■ ' 
laine a reeuellie. Solche stellen sind für unsern zweck vor allSTn ■ -v 
wichtig, weil sie beweisen, dass der frz. text in der that lücken- 
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haft überliefert ist. — So hat Elye jenen bis znm lager der beiden 
verfolfft; als er biet sotgloB wird, greift Elye ihn an und wirft ihn 
Tom rosse in ein wasser, ans dem sich zn erheben der schwere 
panzer ihn hindert. Da heisst es von den beiden, frz. v, 548; 
Fora del gue le retraient, sor I ceval le misent. | L'enfea prist le 
destrier, qiie en son ceur dessire ete. Aber weshalb besteigt denn 
Malpriant nicht sein eigenes ross, als man ihn aus dem tünipel 
gezogen hat? Die reibenfolge der .bandluBgea.mugS'^^^ax die 
nmgekehrte sein; nnd so bietet sie uns wirklich- Sc . . . oc 
kastade honom i vadit er [tar var i gantunui . . . oc hann 
sialfr feil a grafn . Sidan Hop Elis a best bans ollum herinmn 
afiiandum oc ferr haiin nn leidar sinnar . Gad se gcezla hans!.,. 
Malpriant [komst nu er leirtjöminni oc, add. C; ähnL B;- diese 

/ yrnrf.p Bjnil in \ a ffc nhnr aosgeÜallen] Ifeit a bak ser OC sa sitid 
. I a hesti sioom Elis etc. Malpriant reizt seine genossen, Elye nicht 
entkommen zu lassen; diese rede hat S unvollstäudig (es fehlen 
V. 559— 63); d^^en fügt S nach v. 563 hinzu: Sem Elis skildi 
vol[s]ku [)seirra [|>viat hann var harla godr klerkr, add. BC], ]ia 
hellt hann fram Iseid sina; vei^leicben lässt sich höchstens v. 567: 
Mes li her les voit bien, si esgarde et atent. 

Die erzählung wendet sich zu den gefangenen, die ihre be- 
ireiung herbeisehnen. Ein baner kommt mit seiner axt des wegea; 
frz. V. 584 f.: Quant il voit les paiens detrauchies en Ferbous. | 
en fnie vant tomer, car mult ot grant paour. S: Eu |ia er bann 
sa hseidingia li^ia a vetliuum, \& fljdi hann undan A; |>a vildi 
hann flyja D; fta lEeddist bann ok hliop i brott BC. Hierjsi-A 
r~ ^ offenbar gekürzt; der archetypus las wahrscheinlich : {»a neddist 

f hann ok vildi undan fljia. Hier haben wir einen der verbältniss- 
mässig seltenen [fälle, wo zur herstellung des nrtextes ausser A 

i auch die übrigen mss. von S herbeigezogen werden müssen. Es 
beschränken sich dieselben übrigens meist wie hier, auf kleiuig- 

Jkeiten im ausdruck; v. 596 di^., wo Guillanme znm baner s^: 
et prent tos ces destriers, qui tont sont devant nous, fehlt iu S, 
und zwar in allen msa. Also scheint der Übersetzer schon die 
stelle übersprungen zu haben, denn v. 597: Sire, dist li vilains, 
qn'en feroie je dont? ^ Hinn dyriige herra, knad hann, hnat 
get ec at gort? ist ohne das vorbeigehende sinnlos, v. 601 — 4 
von der antwort des bauers lässt S weg. Im folgenden dt^egeu 
ist S ausführlicher, z. th. allerdings auch abweichend. Man vgl. 
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S V. 607 ff.: Or pren tos ees bliaua, ces hermina pelichon, | si les 
Tens ß. denier, et si soies preud'om, | et proie damelde, le verai 
glorious, I c'ait mercbi dou vassal, qu'es aaioit hni cest jor. S: 
Gak, kuad haan, oc tak I)at bit goda bliat oc skiukyrtil baita 
skinua, er sa hinn dramblati bEeilÜQgi hefer att, er ber liggr 
dandr hia okr, oc sei a toi^ firer XXX skillinga, oc biarg I>ar 
vid bornum |>int]m, til [lees er ']>a seilt liessa fiora mala er v^er 
gefum |ier. Dieser letzte nebefisatz scbeint mir zu beweisen, dass 
auch die quelle der a^a die obeii vermiaate erwähnnng der rosse 
vorauasetzt Dafe erste mal scheint dieselbe iu S, das zweite mal 
in frz. aasgefallen zu sein. S fährt fort: Heia bondiun skilldi 
ord hans (= v. 611), J>a vard h&nn feginn oc gladr. Auch diese 
bemerkung fehlt in frz. Die durch den vilain befreiten ritter 
waffnen sich, frz. v. 632 — 7, was in 8 nar ganz kurz berührt 
wird. Dagegen fehlt nach v. 638 im frz. folgender zng: Sidan 
ganga ^Beir upp a breckuna oc klifa i vinvid seinn oc saz am oc 
kendo Elia etc. Nach frz. stossen sie auf die ihn verfo^nden 
beiden 1^ le coste d'uu mont. 

Nun gebe ich, der namen wegen, wieder einmal ein znsammen- 
bängendes stück znr vergleicbung ; als Jossea von Alexandria sieht, 
mit welcher wucbt die cbrJaten ihre gegner angreifen und über- 
wältigen, ruft er aus: 



Ciät [sc. Bernart] viex est merTelloiia ! Nu se ec, liunS bann, kynlect follc. 

c'est Artus de Bretaignc d Gavain Her er nu kominn Artur konungr or 

aee nevos, Bretlande, binn fnegi konungr oc 

u Pilate d'enfer n Mordmnt I'alrous, binn Rigrs^ii,'; oc meS bonotn Oafer 

qui uanguent les tiouies V u Till en binn eterki oc Margant hinn neii- 

I jor; I;nde oc Oulapri hinn o8i, er etr V 

par le foi qvie voe doi, si fera il noaa menn ein, Vi at mina niali. 8nam 

touR, aptr sem akiotazt til liüs vars til 

cm' poignomes h l'ost qu'il nous facent bialpar. 



Die namen stimmen so ziemlich in beiden texten; nur scheint 
die quelle von S lÜr Pilate, Gulliver gelesen zn haben, und über- 
diess ist dort die rede um mehrere verae länger geweaen, denn S 
fährt fort: , . [juiat I)ea$om maunnum standaz engl lifande menn., 
Jiessir ero kappar kristinna manna, er longa voro dauder, oc eroi 
nu upp rianir af dauda, at drepa oss oc veria riki sitt firir oss.! 
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Zu aufang des folgenden abschuittes iat in 3 ein anderes 
bild gebraucht, wie in frz. Es beisst hier v. 659 f.: Ausi com 
H faacona fait les oiseas fair, t fait Gnillaanie d'Orenge paieu et 
Sarrasios; S: Sva sem leon kemr saada flocki a flotta, ]>a er hann 
kömr at uvaurom laupande or bide siim, at kiosa ()anu er hann 
ser mestan i ollnm äocki (tceirra, septir ttseim heetti for berra 
Vilialnir Orengiborgar jarll. Was der frz. dichter hier geschrieben 
hat, ist natürlich nicht zu entscheiden. Der weitere kämpf ist 
in beiden fassuogen etwas abweicbenfl geschildert. Nach frz. 
müssen die Christen vor der Übermacht der feinde fliehen, nach 
S treiben sie die beiden vor sich her und diese werden erst durch 
Josi's enei^sche worte dazu gebracht, stand zn halten; und nun 
erst bringen sie die christlichen ritter iu eine bedrängte läge. In 
beiden texten kommen ihnen in diesem augenblick die von Julien 
abgesandten zwanzig ritter zu hülfe. Der ritter, den Elye in 
seiner frende über ihr erscheinen angreift und tödtet, beisst in S: 
Tnnabes, mikill hanfdingi af Älexandria, tu frz. wird er nament- 
lich gar nicht, statt desseu aber Sex Tamiral, qui le gerre maiu- 
tient et frere Rosamonde genannt. Beide texte bleiben im weitereu 
verlaufe der erzählung dieser auffassung treu; in fr», wird dieser 
bruder der Rosamunda noch öfters erwähnt, und Ataignant ge- 
nannt, in S sind diese stellen ausgelassen. Auch im. folgenden 
weichen die kampfschilderungeu wieder ab; frz. v, 697 — 709 fehlt 
in S ganz; hier fallen alle jene 20 ritter, frz. v. 715 f., nur 10, 
während die übrigen 10 gefangen werden. Die frz. lesart bietet 
hier das richtige; denn diese gefangenen werden später wiederholt 
erwähnt, und zwar in beiden texten. Frz. v. 725 — 31, ebenso 
V. 733 — 41 finden sich in S nicht wieder. — Elye begegnet im 
kämpfe einem riesenhaften beiden, frz. v. 742. In S ist de^eu 
ungeheuerliche erscheinuug viel ausführlicher geschildert. Dass 
iu frz. vor v. 743 einige verse ausgefallen sind, dafür spricht 
anch der umstand, dass hier die direkte rede ganz unvermittelt 
einsetzt, was mit dem sonstigen brauche des dichteis nicht stimmt. 
jDer beide mnthet ihm zu, seinen glauben abzuschwören, frz. 
T. 743 ff. = S. Elye weist dies enei^sch ab; S schiebt nach v. 
748 eine beoierkung ein, die in frz. fehlt, und in der diese ah- 
weisnng direkt erst enthalten ist, während dort eigentlich nur die 
Ohnmacht und werthlosigkeit der götzen hervoi^ehoben wird. 

Hier beginnt eine lücke in A, die durch die audern mss. 
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ergänzt werden tnuss. Eigenthämlich ist es, dass gerade von hier 
ab die beiden fassungeii weiter aus einander zu gehen beginnen, 
als zuvor; ob wir dies jedoch auf den isländischen bearbeiter der 
norwegischen übersetzang schieben dürfen, erscheint mir sehr 
zweifelhaft. — Elye wird gefangen genommen; v. 762 — 7 fehlt 
in S; ebenso v. 776 ff. Elye räth den beiden selbst, den uufnichl^ 
baren kämpf nicht, fortzasetzen; in frz. folgt nun gleich ihr ritt 
nach Sfc. Giles, v. 795 ff., während S sich weiter mit Elis be- 
schäftigt. Wir folgen frz. Nur in 8 ermahnt Arnald anterwegs 
zur eile, damit man noch vor abend das ziel erreiche. Das müsste 
frz. nach v. 796 stehen. In S redet der thörhüter die fremden 
an: Illir meiin, s^r hann, hvat vili fier bingat? Vist leiti f>er 
mibilla vaudreeda, er I>er synit ofdirfd ydra oc heimskn, |>ar sem 
(ler ridet herklaidder at kastala vorum sem ofridarmenn (C). Dem 
entsprechend ist dann auch die autwort Guillaume's ansfübrlicber, 
er verweist dem pförtner seine frechheit nnd erklärt, sie seien 
boten des königs Hlödver aus Franz. In frz. v. 799 f. sehr kurz 
gehalten. Die antwort stimmt zusammen. Die rede Bertrams, 
frz. V. 819 f., fehlt in S. Der söhn des pförtners beklagt sich 
gegen Julien über die ermorduug seines vaters. Die reden stimmen 
genaa überein, nur ist am schlass S etwas ansf ährlicher, wo der 
betreffende gedanke iu frz. ungern vermisst wird. Es beisst: Nn 
bialpe Jier alldrei gnd, ef |in giorer ei refsing a fiessum. — Die 
ritter treten in die balle ein, Guillaume ei^reift das wort. Nach 
frz. V. 848 erzählt S noch von ihrer gefangensehaft bei den beiden, 
der sie eben erst entronnen seien. Das fehlt im andern texte; 
dann erzählt er in beiden die affaire mit dem thorwächter (frz. 
— V. 851). Dann überlässt er nach S Julien das nrtheil über seine 
rasche that. Dieser ist ganz einverstanden mit der dem diener 
zu tbeil gewordenen strafe, nnd die beiden werden aufgefordert, 
die rüstungen abzulegen und sich zum mahle niederznlassen. 
Vilhljalmr friigt den grafen nach seinem söhne und schlägt vor, 
er wolle ihn mit nach Paris an den hof des königs Hlödver neh- 
men. Julien beklagt, dass er mit diesem anerbieten zu spät 
komme und erzählt, was sich mit Elye zugetragen bat. Anf 
diese weise erst stellt sich heraus, dass der mathige ritter, den 
sie vei^eblicb zu befreien versucht haben, mit Elye identisch ist. 
Diesen verlauf kann die erzäblung in frz. deshalb nicht nehmen, 
weil dort Elye, als er gefangen wird, den christlichen rittern selbst 
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seinen namen nnd herkanft ges^^ hat (t. 779); diese veree 

1 fehlten in S. Diese anslossang ist aber, wie jetzt eich ergiebt, 
nicht eine safällige, sondern fdr den gang der darstellaug in S 
nothwendig. Ueber Eiyes gefat^enschaft entsteht natürlich grosse 
bestürzung am bofe Jtüiens; der herzog läast durch einen reichea 
kaufmann, namens Thomas, ein schiff ausrüsten, welches seinen 
söhn soeben soll. Am nächsteD morgen ziehen Wilhelm von Orange 
und seine gefährten wieder in ihre heimath. Damit schliesst 
dieser abschnitt in S. — In frz. schliesst Gaillaume an den bericht 
von seinem streite mit dem pförtner gleich mit nackten worten 
die notiz von Elyes Schicksal {v. 852 f.), über das alle betrübt 
sind, besonders seine matter, die jedoch Julien durch die hoffnuug 
tröstet, die übrigen tapferen beiden würden im stände sein, ihn 
zu befreien. Mit Vorbereitungen zu einem befreiangszug schliesst 
die tirade. Hier ist es numöglich, zu s^eu, welche lesart die des 
originales ist, obwol die entwickelung in S für unseren geschmack 
die bei weitem ansprechendere ist. Von willkürlicher äuderuug 
des nordischen bearbeitcrs wird schwerlich die rede sein können. 
Jetzt wendet sich die erzählnag in beiden fassungen wieder 
zu Klye. Zunächst wird in frz. v. 870— 893ff. das in S schon 
vorau^enommeue stück nachgeholt; schon dort (nach v. 892) ver- 
spricht ihm in S der könig, er wolle ihm seine tochter geben 
und ihn zn seinem nachfolger machen, wenn er seinem glauben 
ents&ge. Hier folgt nan die fortaetzung, doch aber abweichend, 
lu frz. V. 894 ff. will der admiral Maeabres die gefangenen 
tödten; Jossias bittet ihu, ihm zum lohn für s^ine dienste die- 
selben zn geben; v. 900 ff.: Je les ferai meuer eu Irlande, ma 
vile, I ferai les aoarer Mahom et ses ideles. | Ä mollier li 
donrai Rosamonde, ma fiUe, [ la plus bele pucele de toute 
paienie; | et si nel voilleut faire, livre sunt ä martire! Das kann 
unmöglich richtig sein. Erstens springt die rede v. 902 ganz 
unvermittelt vom plural auf den sing, über, um in t. 905 zu 
ersierem zurückzukehren, ohne dass überhaupt aus der ganzen 
tirade zu ersehen wäre, welche person mit dem aiug. gemeint ist. 
Zweitens aber ist ßosamunda nicht Jossias, sondern Maeabres 
tochter. Jii_Ä.i8t alles in ordnnng. Hier schenkt Mascabret 
.(= Maeabres) Josi die übrigen gefangenen, ausser Elye, den er 
für sich behalten, uud ihm falls er sich zu Makon bekehre, seine 
tochter zur geniahlin geben will. Offenbar ist in S Jossias bitte 
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übersprungen, dag, frZ:jiact~v,-Ö(U_euie_aiizahI verse angefallen, .^ 
Sil dasa die folgenden Zeilen einer rede dea Macabres ai^eliören. ^ 
Dann steht freilich v. 904 auch au unrechter stelle. 

Der könig lässt sein bild des Mahom bringen. Die be- 
schreibnug desBelben frz. v. 907 ff. ist in S. sehr gekürzt. Er 
schildert Elis gegenüber die vorzüglichkeit seiues gottes und fügt 
daran in 9 das versprechen, welches in frz. nach v. 923 fehlt: 
Nu vitt |>at at sonno, ef {)u liknaz vid bann, [la skal ek giora 
|»ik rikan at fe ok eignuni (C). Von Elye'a antwort fehlt in S 
V. 929 — 37. Elye sieht, wie am ufer das ross geführt wird, das 
er vor wenigen tagen Malpriant abgenommen hat. Er bittet 
gott, es ihm wieder in besitz zn geben, frz. v, 957 ff. = S dem 
sinne nach, ohne dass der wortlaot stimmte. Sein wünsch erfüllt 
sich; er ruft das den beiden triumphirend zu frz. v. 971 — 4; diese 
verse finden sieh in S nicht. Mac. bittet Makon, ihm den ge- 
fangenen wieder zu geben, frz. v. 977 — 81; auch das fehlt in S. 
Von V. 991 — 1019 gehen die texte nur im allgemeinen zusammen, 
ohne dass sich einzelne stellen vergleichen Hessen. ^ Der nun 
bannende neue abschnitt beschäftigt sich in frz. wieder mit Elye, 
in S zunächst mit des königs tochter Rosamunda, die ihm bei 
seiner ankiinft in Sobrieborg entgegen kommt, und ihn fragt, ob 
er ihr seinem versprechen gemäss einen gefangenen Franken mit- 
gebracht habe, um sie wälseh zu lehren.*) Der könig versetzt, 
ein vortrefflicher französischer gefangener sei ihm leider ent- 
kommen, der im kämpfe sich vor allen ausgezeichnet habe. Dies 
Ilob von ihrem vater flösst der Jungfrau schon ehe sie ihn kennt, liebe ' ' 
zu dem fremdiiug ein, und sie bittet ihre götter, ihn zu beschützen. 
Dieser zng mangelt dem frz. gedieht. Dann wendet sich auch hier 
die erzähluug zn Elis, doch wird frz. v. 1020 — 47, sein zusammen- 
treffen mit dem könig Codroes, in S übergangen. Elye trifft 
die räuber. Die nameu der beraubten, deren gut diese theilen 
(frz. V. 1056), werden in S nicht genannt. Es ist nur von 
einer kiste die rede, er füll var af brendu guUi or maurgu lande. 
8 fügt hinzu: fiieir hanfdu formielt malstefnn sina oc gera rad 
sin. Interessant ist in beiden texten die Schilderung ihres opu- 
lenten mahles: 



•) An dieser stelle setzt clie hs. A. wieder e 
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f«. V. 10.i7ff.: S.: 

Cil orent I niangier iiiervelleus . . . oc haufSii [liuigat fcert daugurä 

iiproBti; sinn rikuligu buino: tun pafugla oc 

de 11 paone rofttis et d'un ciane *] leinii iriftr meS godo piparshryiu, oc 

enpevrd. niikinn pott af biorblandoiSu vini oc 

et II gnstieus tous blans de forment 11 micln flyrlieifa. 

buletä, 
et II bonciens tous plaina de vin et 
de clare. 

Die andern msa. sind damit noch nicht zufrieden; in BC 
heissfc es: ... Heldn rikuligan dagverd af elptum oc pippradum 
pafuglum oc hinu digrasta vilÜgaltar fleski, oc mikinn [einn C] 
pott höfdn feir fullan af bior blanndudu [bior oc blaunduäa C] 
vini oc IV hveitihleifa vid hunang bakada. Wir haben hier 
wieder ein beispiel von der neigung der abschreiber, den über- 
kommenen stofl^ zumal aucE" in kleini^keiten^niit eigenen erfin- 
diinge.n auszupiitsen- Die Schilderung Eiye's frz. v, lOSl— 9, und 
sein gespräch ipit den djeben — 1092 fehlt in S ganz und gar 
Ohne damit über die echtbeit dieser verse ein voreiliges nrtbeil 
fällen zu wollen, kann- icb nicht umhin zu gestehen, dass durch 
diese ausführliche Vorstellung und conversatiou zwischen Elye und 
den diebeu die scene durchaus nicht pikanter wird. Indess gehen 
hier überhaupt in einzelheiteu die texte nicht zusammen; wört- 
liche Übereinstimmungen gewähren nur V. 1109, 1114, 1127, ohne 
daas man dem einen direkt den vorrang einräumen könnte. Erst 
von V, 1133 an ist wieder genauere vergleichung möglich. Nach 
V. 1139 schiebt S eiu längeres stück ein, worin ElSs den ränbern 
ertlärt, es bedürfe einer anderen kraft als der ihrigen, um ihn in 
schrecken zu jagen, was allerdings z, th. frz. v. 1141 ff. uachgeholt 
wird. An die bemerkung, daas sie diebe seien, wird in S, noch 
die frage geknüpft: Huar toku per gull {tat er her liggrV ef nu 
Eeigi bseint fai ^er heeimilldar mann til, ^a scal ec her hengia ydr. 
Die tödtung der diebe wird in S wesentlich anders geschildert 
als in frz. Der baston de pumier, der hier die hauptrolle spielt, 
wird dort gar nicht erwähnt. In frz. werden ausser Galopin drei 
diebe genannt, der dritte flieht (v. 1161), S kennt überhaupt nur 



•) Gebratene schwane acheiuea in früherer zeit für einen besonderen 
leckerbissen gebalten worden zu sein. In Chancers Canterbnrj-taleB v. 206 
heisst ea vom inonk: A fiit swan loved he best of enj roost. 
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drei, weshalb dieser vers hier wegfallen muss. \ Welche daratellnng 
(las ürigiiial repräsentirt, vermag icli auch hier nicht zn ent- 
scheiden. — Erst bei üalopin, der um Schonung bittet, kommen 
die texte wieder znsammeu. Dieser wird unr in S: litill a vexti 
genannt, was in frz. erst später aus Galopins eigener erzählung 
hervoi^eht. Nach frz. v. 1169 schiebt S ein: Ef {m ert fiar 
t>nrfi, I)a scal ee fa |)er sua mikit, at alldregi scal fiic skorta, wo- 
durch ein übei^ang zu der erwähnnng des Schatzes gewonnen 
wird. Nach seinem namen befr^t, sagt der zwerg, frz. v. llSOff.: 
Blaus aire, Galopin, j et si sui n'es d'Ardane, fieus an eonte TJeri 
= S: Ek em sun Terri iarls or Sudrriki. Der name ist früher 
schon genannt. Die übrige erzählung stimmt; nur ist die über- 
tn^ung von v. 1196— 1199. schon an deu schluas der ersten rede 
Galopins, also nach v. 1174 gesetzt. Dag. fehlen frz. v. 1201—4 
in S; doch vennisst man die stelle ungern, üeberdem kommen 
die beiden heran, frz. v. 1200 f.: Ector, I felon Sarrasin, | et 
Gosses d'Alixandre, Gantier l'aniauevi ^= S: Josi or Älexandria 
lande, Eeiuu illgiatn]i hieidingi oc tnaeir adrir hseidingiar, liaiis 
logbriKdr oc felt^ar, Hertori oc Guntr. Nur in 8 fürchtet sich 
Eiis vor ihnen, weil er waffenlos ist. Hectors tod und Jossis 
Sucht sind iu S anders geschildert als frz. Es gelingt Elis selbst, 
nachdem Josi ihn verwundet hat, ihm sein schwert zu entreissen, 
und desshalb flieht jener; frz. v. 1220 f heisst es nur: et Josses 
torne en ftiie, uavre l'a Galopin ) ne portera mes armes, si com 
moi est avis, doch wird dieser schweren Verwundung später in 
beiden texten wieder gedacht. Hier hat also frz. das ursprüng- 
liche. Nur in S ist Elis erstaunt, dass der unscheinbare zwerg 
sich an einen gewaffneten mann wagt. Die anrede Elje's an 
Galopin ist länger in S frz. f. 1233: »Certes, sire compains, 
bien l'aves dcservi [sc. das ross]. S: Sva vardveiti mer gud i 
miskunu sinni, knad haun, oc frelsi raik or bolvadum flocki hasid- 
ingia, at alldre scal ec bregdaz (»er, J>oat mer liggi daudi vid. 
Tak nu vid Jiesti [lessoni, j>uiat Ju hefir vel til [lionat. |Nach 
V. 1238 ist in S noch von einem schild die rede, den Gal. mit- 
nehmen will, dag. frz. v. 1239 von mehreren rossen, in S nur 
von einem Arabiahestr. Sie verirren sich und kommen unter die 
mauern von Sobriebui^. S bemerkt dazu: oc var |iat mikill 
harmr, at {iteir komo |)ar nidr, fyrir Jiui at fyrr en kuelld komi, 
monu Iiseir fa mikit angr oc haska, mEeinlasti oc vaudrxdi. Die 
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rede des köiiigs, als er hört, welchen schaden ihm Elye wieder 
gethan hat, frz. v. 1259 — Ü6, stimmt iinr dem siuue nach zu S; 
V. 1272—82 fehlt iq S ganz. Nach v. 1290 scheint die qoelle 
von S einige verse mehr gehabt zu haben; Galopin si^t, er sei 
noch vor kurzem mit seinen gefährten iu Malkabrets schlösse ge- 
wesen und habe viele sehätze dort gestohlen: der könig werde ihn 
sicher hangen lassen, wenn er seiner habhaft werde. In S ent- 
schuldigt sich Gal. gegen den Vorwurf der verrätherei: ... aema 
morkvi var inikill oc vegrinn mer a;igi at faliu kuunigr. Diese 
notiz ist kaum zn entbehren. Es folgt nun eine interessante 
stelle. Im frz. tröstet Gal. seinen herrn, v. 1303 — 7. Dann heissl 
es weiter: II est passä avaut, s'a une espee prisse, | vers sou 
signor se trait, va^aument li ai'e; { bien i fiert Galopin entre lui 
et Elye ; | X en ont gete mors, ains que mal li feissent. | Paien 
ereilt grant forehe, vasaaraent lea requissent, | desous Elye ont mort 
8011 destrier d'Orcanie etc. Man erfährt hier also gar nichts 
davon, dass die heiden die beiden aufgefunden und angegriifen 
haben. Hier mnss demnach nothwendig ^&:aa^aasge£Lll£n,..seui.- 
- Diese vermnthung findet im sagatexte eine schlagende bestätigong. 
I Es heisst da: Sem [)8eir roddu [letta oc aunat, ^a komo lieypaude 
' I bolvadir hssiäingiar, er gud gefi snivirding, skomm oc skada, oc 
' drapn {tieir {)a undir Elisi [lanu hinn goda best, er betri var en 
1 VII c, punda guHz. En hanu ruddi |ia af ser med sverdinu oc 
lidrap a badar hendr. En Galopin fec ^a spiot seitt oc hialp 
^llionum allt |iat sem hann matti, sua at |)jeir felldo |iar nidr a 
litilli stnndu XV hajidingia etc. Die rede Galopins vor diesem 
Überfall fehlt freilich in S. — Als Kosamunda vou Elye's neuen 
heldenthaten hört, sagt sie bei sich: 

frz. Y. 1338 ff.: . S. 

De mort et de prison denfenge dieua Minn hinu mikli hcrra Magbun. 

Elye, lofa mer sua. lengi at liva, at ec 

si le condaie en Fi'ancbe aaiii et situf meeta Jtenna hinn goSa mann hava 

et delivre i minni g^du. B«Si sltjlda ec 

h Julien son pere qui le pleure et leggia i hans valld lif mitt oc licaiu. 

dessire. 

Die beiden fassungen lauten, wie man sieht, ganz abweichend. 

doch wird man zugeben müssen, dass im munde der von liebe 

«u Elye entbrannten Rosamunda die worte in S weit passender 

and, als die frz. Nach S macht sich Elis, ehe er mit Gal. spricht 

(nach frz. v. 1333), vorwürfe darüber, dasa er seineu vater gf^en 



^dbvGoo^^lc 



117 

dessen willen verlassen hat, was für die Situation durchaus passend 
ist. Von dem nun folgenden gespräeh desElye mit Galopiii fehlt 
in S V. 1337—44 [Gal. soll nach 8t. Gille gehen, nm Julien von 
dem Schicksal seines sohnes zu benachrichtigen]. In S sind die 
beiden reden Galopins (v. 1345 f. und 1354 — 8) in eine zusammen- 
gezogen, und dazwischen, wie hillig, die worte Elye's, die nur 
eine Wiederholung des schon gesagten enthalten, übergangen. 
V. 1363 f. fehlt in S. Ebensu v. 1373—5 und 1377 f., also gerade 
die Verse, in denen Ros. den wahren gott anruft, und gelobt, um 
Elye's willen Mahomet zu entsagen. Ferner fehlt v. 1379 — 84, 
eine g^en die beiden gerichtete rede Rosamundas, welche Elye 
anläpüreu sollen. lu frz. "fürchtet sich Gal. vor den beiden, und 
will desshalh Etye forttragen. In S ist diese furchi anders mo- 
tivirt. Es heiast: En hinir Frankismenn er i myrkuastofunni 
voro, jafnau hanruiodo oc kuieinodo vandrjedi Elis. Nu ^n er 
Galopin bieyrde keerande rtedu |)ieirra, |)a geek hann jiannveg 
oc lyddiz um: oc [lui ntest toc bann Elis etc. Zu anfang der 
neuen tirade scheint iu der sagavorlage noch ein stück von Rosa- i 
munda's rede -gestanden ku haben, die überhaupt ausführlicher ist, \ 
als in frz. Erstens ist v. 1397 f. angeführter, dann ist neu am 
Schlüsse hinzugefügt die notiz: Ec vil taca vid honoin oc vita 
tideudi hiius: alldre var ek vinr j)seirra er sua hava hann Iteikit. 
Rosamunda's gewandung in S erinnert an frz., nur erseheint sie 
dort etwas mehr ausgeschmückt; man vgl.: 

frz. Y. 1402 f,: S. 

Vcstiic ot I bliau d'un paÜe de Bi- Hon var kl^d «iniun hiup hins 

terne, bozta blitiz viö huitniu skinnum, Ibt- 

afiibM l niante], k morvelleä fu bele. vi'Sum, fuglvofnum oc gullvofnura ; 

|)ni ntest klce<ldiz hon litlum motli 

hins bazta pellz. 
S fügt hinzu: Huitari var hoUd henuar en nyfallinn sniorr 
a {lurum vidi eda hit hnitazta blom a grasi . Alldre kom sa 
karllmadr i hieimiun sua harmsfuUr oc ryggr, ef liann sa^i hana, 
|ia maeyndi bann leeia oc glediaz hiarta bans. Wie weit der frz. 
Urtext hier zur vorläge gedient hat, oder ob nur die letzten worte 
in V. 1403 den nordischen Übersetzer zu weiterer ausführung an- 
geregt haben, lässt sieh natürlich nicht entscheiden. Man beachte . 
jedoch die ähnlichen vei^Ieiche, z. b, in der Erexsaga (Germ. XVI. 
p. 391). Dag. fehlt in S v. 1404—7. Für ft-z. v. 1421, am 
schluss von Elye's rede, drückt sich Ö noch boifnungsloser aus: 
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. . . ana sem ec bygg iil olivis, oc er mer sa mestr harnir, er ec 
dsey on skriptagangs syiida niinua. v. 1423 — 34 fehlt iu S; 
ebenso v. 1438 f. Die Schilderung des uiiterirdischeu gemaches 
ist in beiden texten gleich. Die nähere notiz über die heil- 
bringenden kräater, frz. v, 1447 f., fehlt in S; ebenso die worte 
Galopins (t. 1457 f.). 

Trotz dieser mehrfachen grössereii oder geringeren abwei- 
cbnngen gehen dann an anderen stellcu beide fassnngen wieder 
genaa znsammen; man Tgl. z. b. :. 



frz. V. 14138 ff.: 
Rosamonde la bele ]iar Ics Banx 

l'enbracha, 
eor I lit l'a aasis geteis k cristal, 
XL fois li baisse et le via et ta char; 
eil li gueuchi la bouchc que il n'i 

Gitlopin, dist Elye, vois qiiel feinp 

u roialme de Franche si gente n'cn 

Car pleust ore ii dien, qui le niont 
eatora, 
J //je eusse chaiens et Gantier et Gerart 



'et Qui 



et le cont« Ai- 
mart, 



SiSan eettjz mieriD i hia honom 
oc tok hann hana i faiSiii ser oc kysti 
bana betr en handrat tinnDm.. Gal- 
opin, knaä Elia, se huiÜc kona^essj 
,^1 J ollu Frankakonung» riki finnz 
eiigi onnur slik. Villde nu glla valld- 
ande gu5, er i bimnuni byr, at Uer 
vFEri nu i [leBsura kastala Agamor.^ 
oc Bcrnnard oc Gamar oc hinn raiista 
Aimj r oc Berhart hinn dyrrliga 
(Ireng! Fyrr en |»esEi mcer vteri npp 
gefln , Bkjlldo inargir hffiiSingiar 
liggia danSir, sa er nu er hteill oc 



et Hugon de Paria et son compaing 

Guichart, 
et Guillaume d'Orenge et son frere 

Uemart,. 
et Julien mon pere, le Chevalier loial, 
et fuaaent adoubä d'armea et de 

chesal, 
et fuisaiemes lä, sua en et palaia 

hautal, 
anqui le comperoiet li paien desloiat. 

S fügt hinzu: Sera Galopiii hseyrde, fia scalf hauu allr af 
rtezlü. Himi dyriigi herra, kuad hanii, hui maeli ()er slict? Ec 
em sua rroddr at ec hevi varlla vit niitt, {»uiat ec vseit at uisn, 
ef konnngr verdr uiss at vit erom her, (la hougu vit badir. — 
Dies letzte stück fehlt in frz. ganz; trotzdem ist die Identität der 
beiden vorher parallelisirten stücke unzweifelhaft. 
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In S fehlt T, 1483—98, also eine^ ganze tirade, die übrigens 
auch wirklich flir die erzählniig eutbelirlieh ist, da wenigstens i 
K. th. das darin gesagte im folgenden abschnitt wiederholt wird. 1 

Lnbicn de Bandas (^ Jnlien konuugr or Balldsäborg Ä, 
Jubien or Balldriasboi^ die übrigeu msa.) ist mit einem grossen 
beer in das land eingefallen; frz. v. 1508: Itfaitgaater les vinges 
et tos Ses bles aoier; di^;. iu 8: . . . oc hava nu at nvorn sett 
laiidtiolld sin a engium umbuerfis Sobneborg, oc hava npp neistar 
viilslongnr, nidr at briota borgar vegginu; v. 1512 — 15, die auf- 
fordening ku einem ?;weikarapf enthaltend, fehlt in S au dieser 
stelle. Der böte Lubiens, der überdies nicht mit namen genannt 
wird, ist nach der aaffassung von frz. sein söhn, denn er spricht 
V. 1523 von »ines peres, Lubiens, li barbes«; 8 setzt fiir: mes 
peres, niinn herra, nnd gewiss ist das die ursprüngliche lesart, 
denn dieser vermeintliche söhn Labien's wird mit keinem worte 
mehr erwähnt. Nach v. 1522 hat S zwei zeilen mehr, handelnd 
von der anverletzliehkeit der gesandten. Wichtiger ist, dass für 
V. 1225, wö die abtretung des ganzen landes gefordert wird, die 
vorläge von S nur die steuerpfliehtigkeit desselben betont, i'iir den 
fall, dass der könig seine übrigen bedingnngen ablehne. Anstatt 
.lose wird der kÖnig selbst zum Zweikampf gefordert; im Schlüsse 
dfcr rede weichen beide fassungen dem sinne nach ganz ab; frz. 
V. 1527 f.: Li quei d'eos qui en isse, mal li ert encontr^; [ bien 
peut estre seur de le teste a coper. Statt dessen bietet S: Ef Jtu 
matt drepa bann eda sigraz a houom, |>a scallt |>u oc ]>iuir arfar 
frialsir vera sefinlega oc allr j>essi herr aptr fara ou fins skada 
oc roieina oc alldre skat af |)er krefia. Des sachlichen enthält 
die nordische versiou mehr. -~ Macabres hat die rede des boten 
angehört. Seine atimmnug ist in beiden texten eine sehr ver- 
schiedene, frz. v. 1530: 11 respont belement et si dist al niesage: 
dag. S: oc suaradi bann ^a sendimauni .TuJiens i mikilli neide 
oc andmasli. Dass die letztere gemüthsverfassung der Situation 
angemessener ist, wird niemand bezweifeln. Ein auadruek dieser 
stimmang siud dann auch die Schlussworte der rede, die in frz. 
fehlen: En sua hialpi mer iMaghun, ef Geigi vserir j)u sendimadr, 
at nn baeint skyllda ec lata lima |»ik, eda ut lata stinga btedi 
augu [)in o<; brcnna ske^ fiitt af [»er oc senda {lik suivirdan til 
suivirdlegs haufdingia. Als der böte diese drohungen bort, wird 
er zornig, entfernt sich aber doch schleunigst, wie sich denken 
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läsat. — Äacb diese notiz fehlt in frz. Absolut unentbehrlich 
ist das alles natürlich nicht, aber dem gange der erzählung 
durchaus angemessen. — Frz. v. 1548—60, also eine ganze tira4e, 
die mau ungern vertuisst, fehlt 'u S au dieser stelle, Sie ent- 
hält die fortsetzung von Macabre» gespräch mit seinem söhne 
Caifas, der sich weigert, den Zweikampf zu unteruehmeu, sowie 
seinen entschluss, Lubieu seine tochter zu geben und sich nur ein 
drittel des reiches vorzubehalten. Doch wird dieser abschnitt 
später nach v. 1607 eingeschoben. Für die Stellung desselben in 
frz. scheint zu sprechen, dass hier wie dort der köuig sich au 
Caifas wendet; und doch ist diese rede in S am richtigen platze; 
erst, nachdem auch die feldherrn die Übernahme des kampfes ab- 
gelehnt haben, kann der könig zu diesem resignirteu entschlusse 
kommen, dem dann auch gleich die ausführung folgen soll, denn 
Macabres lässt- unmittelbar darauf seine tochter rufen. Dass er 
sich mit dieser eröifnung wieder au Caifas wendet, erklärt sich 
daraus, dass es diesem am nächsten gelegen hätte, deu kämpf för 
seinen vater auszuf echten imd dass er als throiierbe am empfind- 
lichsten durch die abdankuug desselben getroä'en wird. Josi wei- 
gert sich ebenfalls wegen dLT im kämpfe mit Elis empfangenen 
wunde (vgl. oben p, 115), frz. v. 1572: Moi feri ens el cors, 
or saine la plaie ^ S: {)a sierde bann mik niickln sare sna at 
enn blcedir aarit. S fügt hinzu; oc iirir I)ui ma ec Eeigi sitia rettr 
a hesti ne vel bera herelsede. Die anrede des königs an Mal- 
priant, frz. v, 1579 — 88, stimmt mit der fassung in S nur im 
allgemeinen, dem sinne nach, nicht wörtlich. Um so genaner 
stimmt aber Malpriants antwort in beiden texten, die ich dessbalb 
hier ansschreibe: 

frz. V. 1ä8{) fF.: Eonuni^, kut^ bann, fia rc^ir til 

Sire, UM li paien, pnr Mahon, tort min bernku oc barna ganian. Sua 

avea! gecir ()u viS uilk sem akrkaril vi8 

/i par tans aures le los al vilaiii rasot^, hund sinn, pa er bann eggiar bann 

que il hicc flon cbien la n i1 n'oae |)ar sem bann porir leigi sialfr nt 

aler, konia. £n du uia sem flu ert banft- 

ains se tient k son hnis et lait uvant ingi oc herra konungr oc cosningi 

aler. ()eaGa rikia, f>a verr riki |)itt ch; sselu 

Si com vouH estes sire de 1a terre pina, stiorn oc scemd, stjrk oc folk 

clames, [)itt oc fiolda, at eeigi se |iu rekingr 

t rai» et poentis, ot les lion ors tentin, nc buglanss Srir fieasuni, er riki fiitt 
i rechf ve» les jouat«» et Ics estora klamlar oc sialfan ^ic vill kefia. En 

campen, Maghun binn mattugi bialpi mer 
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et aoufrea lea grans plaies et ie» cos sua at alldregi scal ee etiga a vapn- 

endureB. heet, at veria |)ik nc |)itt riki. 

Mahomet nie confonge, qui tout a h 

se je poQte h cheval por mee armes 

Die direkte abhängigkeit des nordischen textes vom frz. ist : 
unbestreitbar. Freilich ist frz. v. 1592-'f. anübersetzt geblieben, 
während S nach v. 1596 ausführlicher jst. Ueber den nnn hier 
folgenden abschnitt v. 1548 ff. ygl. oben p. 120. Der demselben 
Torausgebeude v. 1607: mais est en la cambre qui bien les oi 
der, findet sieb in 8 nicht wieder, und ich bekenne seine beziehnng 
nicht recht zu versteben, — Der könig (oder amiraus, wie er frz. 
meist genannt wird) schickt frz. v. 1608: son canberlenc prive, in 
8: Omer, reedismann sinn, zu Rosamnnda; Josi begleitet ihn in 
beiden texten and fuhrt anch das wort, ja in frz. scheint er sich 
- sogar allein zu ihr zu begeben; frz. v. 1611: II est passes avant, 
si a l'anel crolle, wird wiedergegeben durch: Nu sem [neir konio 
at loptinu, |»a vom allar hurdir fast bjr^dar, oc tocn {)Eeir i bnrdar 
ringinn oc scoka fionim siunom; also ausführlicher. Dass Ros. 
aus vorsieht, Elis' w^en, die tbiire verschlossen hat, ist ja auch 
sehr einleiichteiid. Frz. v. 1626 — 31 fehlt in S, ebenso ganz und 
gar die beschreibung des wnnderzinimers, in welches das mädchen 
Elye weist, frz. v. 1632 — 76, was um so mehr zu bedaaem ist, 
als der frz. test hier sehr erklärungs* and besseningsbedürftig 
ist. In 8 verweist Ros. Elis nnd Galopin in den tburm. Nur 
in frz. ist Galopin ans versehen bei Ros. zurückgeblieben (v. 1679), 
und erkennt dann den eintretenden Josue, scheint aber von diesem 
nicht gesehen zn werden (?). Was dieser ganze zag soll, ist 
mir nicht recht erfindlich. Frz. v. 1685 — 8, Ros. ungnädige 
Worte an Josi, fehlen in 8. Dieser entledigt sich seines auftrage» 
in S in speciellerer weise als in frz.; hier heisst es nur v. 1690: 
Vostre pere vous mande, c'ales ä lai parier; dag. 8: Eonungrbydr 
ydr, at I>er buiz sem bazt oc gangit iun med oss i hollina; mik 
ventir at bann mou vilia gera stsmd ydra oc gipta ydr. Ihre 
antwort, v. 1691, fehlt aber, Rosamuuda schmückt sich. Die 
Schilderung ihrer gewandung ist in S ziemlich selbständig gehalten; 
genauere Übereinstimmung zeigt sich erst wieder von v. 1714 an. 
Nach v, 1714 schildert nur 8 den eindruck, den ihr eintritt in 
der halle macht: ^a birtiz oll hollin af fi^rd oc bunadi hennar. 
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Für T. 1715 f. bietet B: Sem konuugr Iseit liana, |ia andvarpadi 
hann af olk Iiiarta. Fr/, v. 1728 fehlt in S; ebenso v. 1729 
bis 42, eine tirade, die öbrigeus auch sehr leicht entbehrlicli ist. 
Frz. V. 1752 f. ist iu S weggelassen. — Eos. verspricht einen 
rittet zn stellen, wenn man ihm ToUe Sicherheit gelübe. Mahomet 
wird in 8 zu diesem schwnr nicht herbeigeholt wie frz. v. 1773 ff.; 
dafür verspricht aber der könig dort mehr; es soll ihm nicht nur 
nichts übles geschehen, soudetn der kön^ will ihn znra reichen 
manne machen nnd, wenn Hos. will, sie ihm zur gemahlin gebc^n. 
Das nun folgende gespräch Rosamundas mit Elye, frz. v. 1782 S., 
ist in S gekürzt, dadnrch, dass der Übersetzer mehrere reden iu 
eine zusammen gezogen hat. Dem ainiie nach herrscht Überein- 
stimmung. Das motiy, weshalb Elye verspricht, gegen Lnbien zu 
fechten, ist in frz. und S verschieden; frz. v. 1808: Mais por 
l'amor des plaies, dout vos gnari m'aves, | se vous cheval et armes 
me volies doner, | je m'en istroie fors, por moa cors deporter etc.; 
S: Nu ärer sakar ha^idiiigia ydarra oc hugiseysi, er nu hafi fier 
talt, ef jter syslit uapnheat oc aull hercliedi, ^a seal pc nt rida etc. 
Nur in frz. verspricht Ros. v. 1821 f., um Elye's willen ihren 
glauben zu verlassen und mit ihm nach Frankreich zu ziehen. — 
Ueber das ross Prinsans (^ Primsant) heisst es in 8 (nach 
V. 1825): En hann Iseypr skiotara nni äoll oc hamra oc uslettar 
en hinir skiotaztu uapnhestar varra niauna a slettnm velli. Engi 
miobundr ma sna niikit laupa, at fylgia megi honom. Der erste 
Satz wenigstens ist eine in ähnlichen sagas stereotyp wieder- 
kehrende phrase, um die tüchtigkeit eines rosses zu schildern, 
kann also hier sehr leicht vom st^aschreiber herrühren. Nach 
v. 1828 fügt S bei: ... sua at engi kömz knikr i brott, er firir 
verdr hofa bauggum hans; hann bitr oc med tounum oc slitr 
sem vai^r oc leon. Nach der weiteren Schilderung des rosses 
( — frz. v. 1848) hat nur S den schinsssatz: . . . oc firir (lui ma 
engi nuEeytr ridderi a honom sitia oc kyss hann sua iafnan hina 
böztD riddera. 

Galopin führt sich bei Lubien ein. Um namen und herkunft 
befr^t, sagt er frz. v. 1868: Sire, d'outre mer sui, del val desous 
Lniseme; S: Herra, kuad [liofriun, ec em or Alexandrialaude. 
Frz. V. 1871 f. fehlt in S. Dasa der fürst, welcher Lubien ver- 
geblieh, die rosse geschickt hat, dessen brnder ist, weiss nur S 
(vgl. frz. V. 1874 f.). Uebeihaupt ist die rede des diebea hier 
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länger; Malcabrez habe seine schiffe verbreimen lassen: ^niat hann 
hafdi spurt at ^er vorot |iangat a ferd med raichim her a hendr 
hoiiom. Davon sagt frz. nichts. Di^egeu fehlt in S v. 1888, , 
namentlich aber die beschreibnug, die Galopin von einem seiner 
erfabelten rosse liefert, t. 1890 — 1900;' ebenso die eutschuldigang • 
des diebes, er verstehe nichts von pferden etc., als Lubien ihm 
Prinsaas zeigen will v, 1908—16. In bezug anf die strafe, welche 
die nachlässigen hüter des pferdes erwartet, involvirt die dar- 
stelluug in frz. einen widersprnch. Es heisst v. 1931 ff.: II n'en 
i a I seul tant orgelleus et fier, [ s'il le treve dormant, ja raeche 
autre loier, | ja n'i metra escange, fors que les iex de! cief | For- 
jurer li fait ot (?) le terre et le renier. Tod nud verbannnng tann 
sie doch nicht zugleich treffen. 8 hilft uns nicht direkt, denn es 
fasat die stelle ganz anders, könnte aber doch vielleicht auf den 
grnnd der verderbniss hinweisen. S liest nämlich: Ef nockor 
lifande madr Vieri sua diarfr, at tceki hondom sinum a hestiun, 
f)a drEepi Jiaeir hann l»egar. Hier ist also die strafe gar nicht 
auf die Wächter bezogen. Die beschreibung Prinsans' weicht in 
S in eiuzelheiten ab; so erzählt z. h. frz. nicht, dass seine mahne 
so goldgelb ist, wie das schönste franenhaar. Von Galopiiis rede 
fehlt V. 1942—5; ebenso v. li)51 f.; anch v. 1961—65, das gebet 
Galopins, ehe er sich an das rose heranwagt. Nur in S wird 
erzählt, dass Gal., als der könig ihn in den stall fährte, sich die 
Schlösser und ricgel genan besehen hat. 

Wie Gal. mit vieler mühe des pferdes habhaft wird, erzählt 
S ganz anders wie frz. Hier macht das ross bei seiner annähernng 
einen sprang, wodurch die wächter aufmerksam werden, und zu 
ihren waffeii greifen. Vergeblich suchen sie die ursaehe der Störung 
zu ei^ründeu: Galopiu hält sich verborgen, und schläfert die 
wachen durch den gemch eines wnnderthätigen krantes, das er 
zerreibt, ein. So gewinnt er das ross. — Anders in A. Als das 
ross den fremden spürt, schlägt es aus, triift aber nicht ihn, son- 
dern einen tler wächter, und zwar so, dass er sofort todt ist. 
Gal. ei^reift rasch sein scbwert, und erschlägt damit alle übrigen; 
nun hat er es, wie in frz., nur noch mit Primsant zu thuu. Nach 
den übrigen mss., die hier, wie meist, zusammengehen, findet er 
die Wächter alle schlafend, entreisst einem das schwert und tödtet 
damit alle. Der rest der scene stimmt dem sinne nach in allen 
texten besser znsammeji. Welche darstellung die ursprüngliche 
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ist, vermag ich nicht zu entscheiden, (loch spricht für S der bericht 
des Saraceueu am nächsten morgen, frz. v. 2060 f.: Eu Priiisaiit 
l'Äragon ne nieteres mes sele, | on le vons a enble et vo gardes 
desfaitea. Das scheint nämlich zu der früheren darätellang in 
, frz. nicht zo stimmen, denn der ansdruck idesfairec kann anf 
blosses einschläfern sich doch schwerlich beziehen. — Der rest 
der acene, in bezug auf welchen, wie schon bemerkt, sachlicli die 
fassungen stimmen, ist in S ziemlich gekürzt. 

Ergiebige r für jinsere vergleichuu^ ist die folgende partie. 
Nachdem Gal. Prinsaus gebändigt hat, gebt er nach dem zelte 
des köuigs; dieser schläft nnd sein schwert hängt neben ihm. 
Da heisst es frz. v. 2046 ff.: Quaut Galopin le voit, s'en fn joiant 
et lie, I endeus sea mains en tendi vers le eiel: | Hai, pere de gloirel 
tu soies grasiea! | Pais a passe les aigues et les viviers | enfressi 
eu la cauibre etc. Hier müssten wir schon au und für sich eiue 
■ lüeke im frz. texte statuiren, da wir garnichts davon erfahreu, 
;|lwie Galopin sich schwert und könig gegenüber verhält. Wi« 
Ißchon öfters wird unsere vermuthnng durch. die nordische Version 
ifbestätigt. Hier fehlt freilich das oben ausgehobene dankgehet; 
statt dessen aber wird berichtet: [>& toc hann \)egaT snerait oc 
hengir a oxi ser. Sidan bra bann snerdinn betr en til halfs, oc 
Ikom honom fia i hug at drepa Julien. En ^a syndiz hononi |iat 
Wigi, at drepa hann sofauda, oc let liggia hann kyrran; en hanu 
for {)a i brott med hestinum oc suerdiuu, oc tyrr en herra Elis 
be vaknadr' etc. Der hier geboteue gedankeiizusammeuhang fehlt 
im frz. gedichte ganz, — Die rede des Saracenen, der am näcbsteu 
morgen Lubien die unangenehme botscbaft bringt, ist in S durch 
die, etwa nach v. 2061 (der in S fehlt), einzuschiebende fr^e 
des kÖuigs unterbrochen: Hinn mattngi Maghun, knad konuugr, 
huerr hefir gort mer |iann hinn raickla scada? Befremden muss 
es auch, dass in frz. von dem gleichfalls gestohlenen Schwerte 
ganiichta mehr erwähnt wird; in S sagt der beide: . . . oc baun 
hefir stolit snerd ydart, er Gigant konungr gaf ydr or Valltern- 
alaude, [)a er {>a gerdir [la hina mickla vieizlu, er Mannnet var 
ut borinn oc settr upp a hamar til tiguar. Das hat Rodbert 
sicherlich nicht erfunden. — Lubien lässt sich von seinen Va- 
sallen waffneu, frz. v. 2073 ff.: Son auberc li /estirent IITI roi 
mesereu; ) puis li caingent l'espee, Murgale desor fu; ! le destrier 
li amaiuent, Beraut de Valodru. Die stelle lautet in S: . . , oc 
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clieddo [lieir liaim f)a med bryniii fiorJr kouui^ar hseidnir; en 
Miildras konungr or Sorfiaeynt gyrdi haiin medsuerde; en Jodt>an 
konungr or Valdnna leeidde honom heat. Hier sind die uanien 
weniger wieder zn erkennen, als je; hÖchstena: Valduna ^ Valo- 
dru. — Lnbien reitet auf das Schlachtfeld hinaus und fordert 
Macabres auf, sich ihm zu stellen; u je te ferai pendre en ton 
eastel la sua! (frz. v. 2080). S liest dafür: En ef huglieysi ]fm 
{)orir sei bcriaz, [)a gef mer upp dottor |)ina, er fegrat er allra 
kaeomanna. 

Bosamunda waffnet ihren ritter selbst. Der nordischen fassung 
eigenthümlich ist die notiz, dass die Wüune Pharaon, Bitema 
konungr, besessen hat, sowie dass den heim Paris, der könig von 
Troia an dem tage verloren hat, als Menelans ihn aus dem Sattel 
warf und tödtete. Solche bemerkungen könnten natürlich am 
ersten von dem norwegischen Übersetzer bwgefügt sein. Frz. 
V. 2095 — 2104 in derselben scene fehlt in S. Der abschnitt 
achliesst in S nicht, wie in frz., mit zwei an Gal. gerichteten 
Versen, sondern mit einer weiteren ausfdhrung von v. 2112, die, 
was dort nicht hervortrat, an Ros. gerichtet ist. Zu aufang der 
folgenden tirade recapitulirt S, dase Elis nun vortrefflich gewafinet 
ist; dann erst fo^eu die anfangsworte in frz. In Lubiens Heraus- 
forderung wird, hier wie oben, nur in 8 die auslieferuug Rosa- 
mnndas erwähnt; am Schlüsse, also nach v. 2118, steht eine Über- 
tragung der oben übergangeuen stelle, v. 1527 f. Frz, v. 2128 — 36 
lässt S ans, vielleicht um zu kürzen. Entbehrlich sind die versc 
durchaus. — I m folge nden bieten die texte, wie schon mehrmals, 
geradezu das entgegengesetzte, nnd solche partien verdienen na- 
türlich besondere beat^tui^. Elye sprengt plötzlich in die halle, 
zum grossen schrecken der heiden. Nur Macabres lässt sich in. 
der frz. darstellung nicht verblüffen; es heisst im gegentheil. 
v. 2142 ff.: Meismes l'amiral en a I ns jete: | »Mahon, je r'ai 
ma terre, bien t'ai servi ä gre! | C'est Elye de Franche, li gen-! 
tiex et .li her; | chil fera la bataille, ja n'en ert trestorue! Um-, 
gekehrt erzählt S: En konungr hugdi sor ue anngum auärnmi 
lifs von, |niiat hann neddiz, at herra Elis myndi drepa hann ocj 
alla l)a er i hollinui vorn; oc anor I»a konungr firir Iiseim erl 
naestir honom stodo, at fifl er sa, er trunad leggr a kuenmann. ] 
Und der antoi setzt hinzu: En Rosamanda aissi giorst, hnat hon 
hafde syst, {iniat [»essi scal ueria hana oc sigraz at nisu a ovinum ' 
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erscheint mir zweifelhaft. Der aufang der neueu tirade ist in 
beiden texten der gleiche. Frz. v. 2151 fehlt iu S; ebenso die 
Schilderung von Rosamunda's kleiduug, v. 2154 S. Elje ist auf 
das Schlachtfeld hinaus geritten; Caifas schmäht ihn und seine 
Schwester. Am anfang dieser rede ist S etwas ausfuhrlicher. 
Caifas sagt: [tat vceit Magun, herra konungr, allmyckla heeimsku 
hefr ^u nu lyst, at {lu lezt [>enna Fraukismann fara til |)essa 
seinyigis etc. Der beginn iu S v, 21Ö3 ist allerdings etwas ab- 
rupt. — Ros. bemerkt am Schlüsse ihrer autwort, frz. v. 2178 f.: 
Se Sarrasin me croient et mou pere autressi, | en une cambre 
hasse tous nieterons tont vif S: Ef kouungriun oc varir hsßiä- 
ingiar vilia trua rade miuu, |>a scallt [tu alldregi stiorna riki iirir 
sakar grseyscaps oc hugl^ysi [linuar. — Elye steht im felde Lnbien 
gegenüber. Dieser redet ihn frz. v. 2191 nicht sehr freundschaft- 
lich an; Cuiver, dist Lubien, u preis mon cheval? In S befolgt 
er die umgekehrte politik: . . . oc mielti til hans blidom ordam: 
Huat mauna ert {in, ridderi? kuad haiin, eda huerr gaf [)er hest 
{lenua? Eine beachtenswerthe variaut« liefert auch gleich der fol- 
gende vers; frz.: Qui le te mist aa matns, onqnes jor ue t'ama; 
S: Sa var alldri vinr miun, er bann feck i |»itt valld. Dem 
sinne nach ist natürlich beides möglich; zu den werten freilich, 
die ohne frz. parallele in S folgen: Osyiiiii kom hingat hin frida 
Oäska |»in, er sua skiott scal dseyia, stimmt die lesart von frz. 
besser, der besitz des rosses, sagt Lubien, hat dir den muth ge- 
geben, hier gegen mich, zu kämpfen, aber das gerade vrird dein 
Unglück sein. Nicht nur hierfür, sondern wol aneh für den 
nächsten satz in S hat das original der s^a ein peudant geboten: 
Ek hygg, kuad hann, at Maghiui se mer uockot rreidr, (ta er bann 
])oldi Malkabre at suikia mik. Dann stimmen die texte dem sinne 
nach wieder zusammen. Frz. v. 2205 fehlt in S. Für v. 220(i: 
I miens compains petis me dona ce ceval, liest S, dem vorher- 
gegangenen zufolge unrichtig: Hann a leina dottur, er {lenna hest 
gaf mer, denn Galopin hat ihm das rosa verschafft. Frz. v. 22! 5 f. 
läsat S aus. Der kämpf zwischen Lubien und Elye stimmt in 
der nordischen Version nur in den allgemeineren zügen zu frz.; 
um die Verschiedenheiten zu Charakter isi reu, müsste ich die ganze 
stelle in beiden testen ausschreiben: gerade bei kämpf- und 
Schlachtschilderungen lassen ja die dichter bekanntlich am ersten 
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der eigenen phäutasie räum. Erst von v. 2235 an schliesst sieh 
S wieder genauer au frz. an, Elye hat seinen feind Tom rosse 
geworfen. Da heisst es in S: |ia liop Primsant or Aragunt, er 
Elia sat a, oc villdi stappa bann nieä fotum {legat til daucls; en 
Elia hellt honom aptr med bseizlinu. Das ist in sofern sehr 
beachteiiswerth, als zn anfang der folgenden tirade darauf ganz 
direkt bezng genommen wird. Die stelle lautet, frz. v. 2251 ft'.: 
Lnbien de Baudas se seuti ä la tere, | voit Prinsaut l'Äragoii qni 
traine ses resues; i de XV pies pleniers ne pot consentir beste etc. 
Darauf folgt dann seine klage über des rosses Undankbarkeit. Die 
citirten verse genügen aber nur dann, wenn die thatsache vorber 
schon bekanut war; eine solche kurze andeutung entspricht dem 
sonstigen cfaarakter des frz. gedichtes durchaus nicht. Als Labien 
in tode^efahr .schwebt, bescbliesseu die grossen seines reiches, ihm 
zn hülfe zu kommen; der uamen wegen stelle ich hier die texte 



PrimerainH a parlö Tornebraa et Tiir- En GundraSe or Cüsborg hallaSe 

ßer, SL Mülinge konung oc Oj hinn i^umla 

eP^ontaLile d'Orlie et Garlans Ten- Onebraa oc Scibras hinn kata otc. 
voisiö 

et autres ete. 

Zum theil mag der sa};aschreiber andere uamen vorgefunden 
haben, doch fehlen einzelne anklänge nicht. Die nun folgende 
rede, frz. v. 2240 — 2, ist in S bedeutend ausführlicher gehalten:, 
nur hier ist von dem fremden ritter, der so übermenscli liehe kraft- 
zeigt und von Primsant, der seinen eigenen herrn bedroht, in der- 
selben die rede. Dt^. fehlt in S v. 2243—8. Nach frz. v. 2257 '■ 
etwa schiebt S ein: fuiat alldre let ec anuat kaikuendi i pat hns, 
er J)a vart i. Lubien bittet Elye, ihm sein ross zurück zu geben, 
frz. V. 2263: por amor Rosamoude, qui t'esgarde as fenestres; 
S: sakar truar fi^i^ar. Dem entsprechend lautet dann auch 
Elye's antwort in beiden texten. Am ende dieser rede Lubienu 
hat S noch die ganz passenden woi'te: , . . . oc ef [)u getr feilt 
mik annat sinni, [»a gerir ^a frtegia atgerd. Frz. v. 2278 und 
81 fehlt in 8; ebenso v. 2300 f. Interessant ist die nun folgende 
stelle wieder wegen der namen; hier wie oben &iden wir dent- 
liche anklänge neben bedeutenden abweichnugen ; ich gebe das 
stück von da ab, wo die namen beginnen. 
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Et .Tonacles s'en fuit, U esperon e'iai SiSrin l>ra bann sueriiinii oc hio 

va, Tanabraz i hialai hans aiia at i biirS- 

et li rois Halungiea IUI nios s'eHcriu: um natu sti^r, oc kom hnnn cngu 

Par U^homet, signor, eis hom eat goÄo oi'Si firir aik. En Karelld or 

Sntena«, Alfutt cepti barri rodctu : [lat tnit 

il fu Sem Lvchibus de la röche Bau- Mn^luin, bniSingiar, kuaü hanu, at 

das, J)eBBi "iiiaär er oJSr! fessi er sonr 

qiii conquist en Eapaigne Feraoii et Letiten or Garasbet^. Hann <h-ap 

Judas, Faraon oc Mara. Ef hann ncer obh, 

et le viel Salatre etCostantin Macara, fia liotiira vasr allir dauSa! Oc flySu 

8i fera il nons tous, ja pies n'en eat- {)a undan Selebrant oc Jonatre. 

mais guerpisROtia leu logee et entrona 
el amaB. 

Zum tfaeil haben wir es anch hier in S gewiaa mit entatellung 
der namen des Originals za thnn; die übrigen sind 8chwerlie}i 
i erfindnngen Rodberts, sondern fanden sich schon so oder ähnlich 
I in seiner vorläge. Nach frz. verfolgt Elye die beiden bis zani 
meere,*) zerschneidet die aukertaue, und sie kommen durch einen 
stnrra um; nach S verfolgt er sie unr bis zu den zelten, erreicht 
Selebrant und tödtetihn. Hier ist also die darstellung eine ganz 
verschiedene, während die sceue mit dem sperber in beiden texten 
identisch ist. Elje sucht Rosamuuda auf, um ihr den sperber zu 
überreichen. Da heiset es frz. v. 2334 ff. : Le faucon Lubien tent 
i. la daraoisele, | II le trova en bronche et eucltne sor terre; | il 
li a demande: Qui vons fist che, dansele? | Qui si vous a baillie, 
mes amis ne veut estre. | Ätaut es Galopin etc. Die sf^a erzählt: 
Hann kom at hallar duruuum; [)a mstti hann mseyuni oc meelt 
bann til hennar: Se, hin frida, kuad banii, {)e8si fom samir {)tuni 
kurteeisi! En hon var rygg oc angrad oc suaradi honom engn. 
En Galopin etc. Die beiden texte geben hier nur dem sinne 
nach zusammen. Eine bedeutendere sachliche diöerenz findet sieh 
gleich darauf. Nach frz. v. 2348 tf, wird Caifas von Elye ge- 
tödtet, nach dem berichte der sf^a wird ihm vorerst nur ein arm 
abgehauen, während ihn der tod später erst trifft. Nach frz. 
reizt der könig seine leute auf, den tod seines sohnes zu rächen, 
nach S Terspricht er ausdrücklich, die einmal jenem zugesagte 
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Sicherheit solle ihm aach gehalten werden. Auch hier eine ganz 
divei^ente auffaesang. Während ferner nach frz. Elje und Galopin 
sich eine weile gegen Macabres' leate vertheidigen, und erst, als 
sie der äbennaeht weichen müssen, sich in Rosamnnda'a thurm 
zurückziehen, begiebt sich nach S Elis, dessen Sicherheit dnrch 
des königs machtwort garantirt ist, unangefochten in ßosamunda's 
gemach: sie bittet ihn, ihr geliebter zu werden; er weist die zn- 
muthung ab, weil sie eine heidin sei, schlägt aber vor, sich auf 
mehrere monate im tburme zu verschanzen, und inzwischen durch 
einen zuverlässigen boten Julien, seinen vater, nach Sobrieboi^ zu 
entbieten, damit dnrch ihn das reich erobert and sie zur kristin 
gemacht werden könne. Res. willigt freudig ein. Mit der oben 
p. 93 ausgeschriebenen bemerkung des Übersetzers schliesst A. 
Die übrigen, isländischen mes. bieten, wie früher schon bemerkt, i 
sämnitlich fortsetzung und schluss; sehr beachtenswerth erscheint 1 
. . mir indess, dass in C an genau derselben stelle, wo in A die obige i 
j persönliche bemerkung tkidberts anfängt, eine neue, viel spätere 
I und schlechtere band einsetzt; es folgt daraus, da C nicht eine 
'. abschrift von A sein kann, dass es mehrere bandschriften der 
saga gegeben hat, denen der schlnss in derselben weise fehlte, 
wie A, dass also ein triftigerer grnnd, als etwa nur die trägheit 
des Schreibers von A, die Vollendung der erzählung verhindert 
hat; denn dass dieser nicht etwa mit Rodbert identisch ist, lehrt 
der umstand, dass, wie wir im verlaufe unserer vergleichnng 
beobachteten, an einzelnen stellen isl. mss. däm archetypus, für 
dessen feststellnng das uns vorliegende frz. gedieht massgebend 
ist, sachlich näher standen, als die ihm zeitlich natürlich am 
nächsten kommende hs. A. Es scheint mir aus diesem hand- 
schriftenverhältniss die Wahrscheinlichkeit hervorzugehen, dass, als 
Rodbert die saga verfasste — und die. angäbe seiner Verfasserschaft 
zu bezweifeln, haben wir nicht den mindesten grund — seine vor- 
läge nicht weiter gereicht hat, als die Übersetzung, wie sie uns 
jetzl iu A vorli^. Dieselbe war also entweder defekt, indem 
am Schlüsse eine anzabi blätter fehlten, oder thataächlich un- 
vollendet, etwa iu folge des vorzeitigen todea des dichters. ' Pur 
den letzteren fall böte der Perceval le vieil in seinem verhältniss 
zur Parcevalssaga eine treffende parallele (vgl. Germ. XIV p. 179). 
Doch aber haben wir keine begründete Ursache zu der annähme, 
der schlu3.s des frz. gedichtes rühre von einem anderen autor her, 
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als das übrige; das werk, vrie es jetzt in der Milien bs. erbalten 
ist, scheint vielmehr dnrcliaua aus einem gugse zn sein. Meiner 
ansieht nach muss also dem, Rodbert vorliegenden, ms. seiner 
altfrz. quelle am Schlüsse eine anzahl biätter gefehlt haben, wäh- 
rend er selbst zu gewissenhaft, vielleicht auch mit einem an ge- 
ringen masse schöpferischer phantaaie begabt war, am sich an 
eine selbständige fortsetzung zn w^eu. Ejue _fortsetziyig exiatirt 
nnn aber doch, und es ist die fr^e aufzuwerfen, wie sich die8elbe_ 
zu dem Schlüsse des IVz, gedichtes verhält. Im letzteren wird 
durch einen seneschall Jnliena, nameus Godefroi, der zufallig im 
hafen landet und von Galopin über Elyes schlimme läge unter- 
richtet wird, der herzog, sein vater, von derselben ebenfalls in 
kenntniss gesetzt; er sammelt ein heer, an das sich natürUch auch 
die früher erwähnten beiden, Guillaume d'Orenge etc. mit ihren 
mannen anschlieasen, und ausser ihnen auch Loeys, der kaiser von 
Franche. Sie segeln nach Sorbrie, erobern nach kurzem kämpfe 
die Stadt, und nehmen Macabres gefangen. Galopin, dem er zur 
bewachung übergeben wird, beeilt sich, ihm das leben zn uehmen. 
Bosaraande wird getauft, Elye erbittet sie sich zur gemahlin, sie 
wird ihm verweigert, weil er ihr taufpathe gewesen und so ent- 
schliesst sie sich, dem kleinen Galopin ihre band zu reichen, wäh- 
rend Elye znm ersatz die sehwesfer des kaisers, namens Alisse, 
nebst reichem heirath^nte erhält. Nach absolvimng einer reise 
in das heilige land wird die h'ochzeit gefeiert. Damit schliesst 
das gedieht. 

Betrachten wir weiter den schlnss der saga. Elis schickt 
Galopin mit einem briefe heimlich an seinen vater, in dem er am 
schleunige hülfe bittet, nnd sendet briefe gleichen iuhalt«s an 
Wilhelm von Orange, Bertram, Bernald und Arnald. Gäl. richtet 
seine botechaft richtig aus. Ein heer wird ausgerüstet, mit Jem 
man nach Sobrieborg segelt. Inzwischen haben Elis nnd Ros. 
sich zwölf monate im tburme gehalten: gerade als Maskabret, 
durch Caifas angereizt, beschlossen, am nächsteu tage den thorni 
zu stürmen, erscheinen Juliens schitfe im hafen; dieser lässt durch 
boten dem könig den krieg erklären. Unmittelbar nach diesen 
erscheinen vor demselben gesandte des königs Rubin, der für den 
tod seines bruders Jubien räche nehmen will. Es wird beschlossen^ 
diesem Ros. zur gemahlin zn geben, unter der bedingnng, dass 
er gegen Julien von Aegidienburg hülfe leistet. Dieser forderung 
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fngt sich Rubin, und es entspinnt sich nun eine gewaltige schlacht. 
Ein fremder ritter, in dem man schliesslich auf beiden Seiten Elis 
erkennt, macht den beiden viel zu schaffen, tödtet nach längerem 
einzelkampfe — freilich mit halte seines rosaes Prinisaut — den 
könig Rubin, sowie Josi, und nimmt Maskabret gefangen. Die 
beere der beiden fliehen, die Christen verfolgen sie and zerbrechen 
den "bui^wall, Caifae mit seinen leuten leistet widerstand, wird 
aber von Elis getödtet. In der eroberten stadt wird nun ein 
fröhliches gelage arrangirt. Ros. hat von den zinnen des thnrmea 
au8 den ganzen kämpf mit angesehen nnd freut sich über seinen 
anefall sowol wie über den tod ihres bruders, Sie schmückt sich 
und begiebt sich in die halle; auf Elis versprechen hin, ihr für 
die ihm geleisteten dienste jeden wünsch erfüllen zu wollen, 
beehrt sie ihn zu ihrem geliebten und bittet um die Wiederein- 
setzung ihres vaters in seine herrschaft. Beides wird bewilligt. 
Nach kurzem aufenthalte reisen -lalien, Elis, ßosamuuda und die 
anderen ritter nach Aegidienburg zurück. Hier wird Ros. getauft 
nod mit Elis vermählt, Jalien übergiebt seinem söhne die regie- 
mng. Gatopin erhält den jarlstitel und eine von Rosamnnda's 
hofdamen zur gemahlin. Elis und Ros. haben viele töchter und 
drei söhne, deren einer Julien genannt wird. Damit schliesst 
die saga. 

Wie aus diesen kurzen inhaltsanalyseu der beiden Schlüsse 
erhellt, lauten dieselben ausserordentlich verschieden. Das frz. 
gedieht in der uns überkommenen form kann also unmöglich in 
dieser partie die quelle für die s^a abg^eben haben , Da er- 
geben sich nun zwei möglichkeiteu. Die fortsetzung iu S kann 
lerstens von einem Norweger, wahrscheinlicher wol einem Isländer, 
/dem der schluas in A nicht genügte, ohne vorläge frei erdichtet 
/ sein. In der tbat enthält diese fortsetzung keinen zug, der zu 
I individuell wäre, als dass wir ihn der erfindung eines absehreibers 
[ zutrauen dürften: im gegentheil, sie verläuft so stereotyp, dass 
ea für jeden, der eine anzahl solcher ss^as gelesen hatte — und 
an denen herrscht kein raangel — eine leichte arbeit war, mit 
dem iu A gegebenen sie auszuarbeiten. Dahin gehört vor allem 
auch die von könig Rubin handelnde episode, die in ähnlicher 
Verbindung, nur mit anderen namen, unzählige male wiederkehrt. 
Von sicheren analogien für dergl. weiss ich freilich nur den 
schluss der Parcevalssaga (Germ. SIV, p. 176 n. 180) anzuführen, 



^dbvGoo^^lc 



132 

der aber in bezng auf seine länge mit dem der Elissags sicli ent- 
fernt nicht measeu kann. 

Zweitens ist es aber freilich auch denkbar, dass in d^r hs. 
des frz. gedichtes, welche dem fortsetser vorlag, dasselbe ähnlich 
verlief, wie S wirklich bietet, (ierade dei' einfache nnd natürliche 
scblosB altfranzösischer epen scheint oft nachdichter zn änderungeii 
angeregt za haben; durch Streichung desselben nämlich bahnten 
sie sich den weg, um ihre künstlicheren nnd meist sehr ab- 
geschmackten ideen an den mann zu bringen. So ist es z. b. 
mit Perceval le vieit, mit Partonopeus de Blois, nach meiner 
vermutbung auch mit Floire und Blaneeflor (vgl. Germ. XX p. 227) 
gegangen. Der annähme, daea in dem anfange von S der nr- 
sprnnglicbe schlnss des frz. onginales wiederzufinden sei, ist der 
umstand günstig, dass der jetzige frz. schlnss in der that erstaun- 
lich künstlich und albern erscheint: der gedanke liegt sehr nahe, 
da^s er von einem geistlichen erfunden ist, der sein wissen in 
bezug auf die kirchlichen eheverbote glänzen zu lassen nnd ein 
neues motiv in die erzählusg zu bringen bestrebt war, ohne sich 
darum eu bekümmern, ob dasselbe mit dem tone und verlauf des 
ganzen epos vereinbar sei oder nicht. Dafür spricht femer, dass_ 
j^ auch schon A auf der letzten Seite ganz beträchtlich .von &b. 
abwich, wo von selbständiger fortsetznng doch noch nicht wol 
die red$ sein konut«. Zudem ist wol zu beachten, dass von da 
an, wo die beiden fsssungen anfangen, ernster auseinander zu 
gehen, eine art von bewnsstem g^^nsatz unverkennbar ist, eine 
-absichtliche nmändening der thatsacben in malam partem . Nach 
■ S wird Caifas, weil er Ros. geschmäht hat, vorerst nur ver- 
stümmelt, nach frz. gleich getddtet; nach S gewährt der konig 
Elje trotz dieser gewattthat die gelobte Sicherheit, nach frz. reizt 
er seine lente gegen ihn auf; nach S wird der könig zwar ge- 
fangen genommen, aber später wieder auf den thron gesetzt, nach 
frz. bereitet Galopin seinem leben ein unerfrenliches ende; nach 
ä erhält Elis die geliebte zur gemablin, nach frz. raubt sie ihm 
ein Unstern noch in der letzten stunde und sie mnsa mit dem 
zwerge vorlieb nehmen. Ein so au^prügter gegensatz kann 
schwerlich auf zufall beruhen. — Werfen wir unter diesem ge- 
sichtapunkte einen rückblick auf die auf den vorigen blätt«m an- 
gestellte ei nzel vergleich ung zwischen S und frz., so ergiebt sieb, 
dass wir auch dort, trotz der vorwiegenden Übereinstimmung, hin 
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und wieder »uf .ithuliche strikte gegetisätze in einzelheiten stossen, 
wo wir zwar nicht immer, aber doch häuüg genng, in S die 
bessere, d. h. dein sinne angemessenere, fasenng erkannten; aosser- 
dem fanden sich in S zasätze, die sich z. th, als für den Zu- 
sammenhang anentbehrlich erwiesen, also im original dnrch die 
nschlässigkeit des bearbeiters abhanden gekommen sind, z. th. 
wenigstens nätzlich and daldbar erschienen nnd dutch jene 
Wichtigkeit gewannen. Wir werden demnach gat thnn, dem 
Übersetzer mißlichst wenig selbständige gedanken oder ändemngen 
zazntraaen, die wir überhanpt in diesen äbertragungeu südländi- 
scher stoöe selten oder nie finden. — Da also erstens der schlass 
des frz. epos verdächtig erscheint, da zweitens die bedentenderen 
abweicbungen der s^a schon in A beginnen, da drittens zwischen 
beiden Schlüssen ein prononcirter gegensatz besteht und viertens 
das verhältniss der beiden texte in den ersten zwei drittheilen 
dieser beobachtang nicht widerspricht, vielmehr 8 au einer grosseii 
menge von stellen frz. g^enüher mehr oder besseres bietet, so 
trage ich kein bedenken, mich für die oben an zweiter stelle 
geäasserte ansieht aber den schloE« der saga zu entscheiden. Dem 
widerspricht nicht die fräher aufgestellte behauptan^, das gedieht, 
wie es jetzt vorliegt, scheine von einem autor herzarühren. Die 
ändemngen, w^lassungeu und Umstellungen, die in demselben, 
nicht zn seinem vortheil, vorgenommen worden, werden wir dem- 
I selben bearbeiter aufhalsen därfen, der, nach und nach kühner 
' geworden, mit dem Schlüsse so gewaltsam umging. Ans obiger 
beweisführang erhellt nun aber auch zugleich, von wie grosser 
Bedeutung unsere Elissaga nicht blos in bezug auf ihren schlnss, 
sondern in allen ihren theilen, für die kritische behandinng des 
französischen gedichtes ist, für dessen nrsprüngliche gestaltung sie 
wichtige fingerzeige giebt. Doch soll damit durchaus nicht gesagt 
sein, dass alle kritischen bedenken sich mit hülfe der s^a heben 
lassen; zweifelhafte stellen, wo man nicht weiss, ob man sich für 
die nordische oder für die französische fassung entscheiden soll, 
werden leider genng übrig bleiben: jedenfalls glaube ich, in 
meiner besprechung keine wichtigere stelle, über die S licht ver- 
breiten kann, übei^angen za haben. — Nicht ohne absieht über- 
gebe ich gerade jetzt diese abhandlimg der öffentlichkeit: ich 
konnte mir nicht einbilden, dass dieselbe ein einigermassen leb- 
haftes Interesse erwecken würde, so lange der leset ausser der- 
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aelbeu nnr auf die dürftige aualyee in der Hist. litt. a. a, o. 
angewiesen war; jetat, wo wir, wie am anfang bemerkt wurde, 
in bälde eine tüchtige ausgäbe der frz. dichtung nach der eiii- 
zigeu, bis jetzt bekannt gewordeneu handschrift zu erwarten 
haben, wird, so hoffe ich, auch diese Untersuchung als bescheidene 
ei^änznng des anderen Werkes, allen denen, welche sich für jene 
pnblication interessiren, nicht uuwillkonunen sein. 

Noch ein paar bemerkungen gestatte man mir_äber_die klasse 
von ep en, welcher der Elje angehört. Wort iur wort passt auf 
dies gedieht die characterisirung, welche Leopold Ranke: Zur ge- 
schichte der italienischen poesie. Berlin 1837, von den Keali di 
Francia g^eben'hat, uud welche ich, Riddarasögur p. XLIII. auf 
die Mirmanss^a übertrt^en habe. Dort habe ich auch die hanpt- 
züge dieser skizze ausgeschrieben, und will dieselben desshalb hier 
nicht wiederholen. Die richtigkeit meiner behauptnng inuas auf 
den ersten blick einleuchten. Unserem' gescbmack und unseren 
ästhetischen ansprilcheu können diese fabrikmässigen machwerke, 
denen es au aller individuellen zeichnuug und Vertiefung der 
Charaktere mangelt, durchaus nicht genügen, es sind, um mit 
Gasten Paris zu reden (Komauia II p. 357), »des iuventions pures 
et simples, jetees du Xlle au XIV. siecle däns le moule banal 
foumi par les poemes auterieurs.« Und doch haben diese stoffe 
im Mä ausserordentlich viel beifall gefunden: eine grosse anzahl 
davon sind in norwegische prosa übertragen worden, einzelne in 
englische verae, und in den Reali di Francia haben wir eine ita- 
lienische compilation, die, wenn auch durch Zwischenstufen, auf 
dieselbe klasse von chansons de geste zurückgeht. Ich glaube, 
wir Deutschen haben ein ganz besonderes recht, darauf stolz zu 
sein, dass unsere dichter im MA. nicht ein prodnkt dieser qd' 
schönen poesie in ihre spräche zu übertragen, der mühe 
werth erachtet haben. Dies urtheil meine ich, ist nicht zu scharf, 
und ich benutze zugleich diese gelegenheit, um einer Überschätzung 
dieser erzengnisse, soweit sie in das nordische übertragen sind, 
direkt entgegenzutreten; ich meine damit die ansichten, welche 
Crisli Brynjülfsson 1870 in einer sitzung der königlichen gesell- 
scbaft für nordische alterthuraskunde in Kopeuh^en vorgetragen 
hat. Ein referat über diesen vortrag veröifeutlichte ich auf seiuen 
wünsch in: Ztsehr. f. d. phil, III, p. 313 ff. Au^ehend von der 
auf einer kirchenthur aus Valthjöfstad im östl. Island eiu- 
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geaehnitteneu darstelhiug der sage vom löwenritter, suchte herrB. 
zu beweisen, dass diese sageDstofTe schon im elften jährh-, von 
Isleifr uud seinera söhne bisebof Giznr, von Dentechlaad nach 
Island gebracht worden seien, dass dieselben also, gut und sagen- 
mässig erzählt, direkt aus dem zeitialter der sächsischen kaiser 
stammten und desshalb ihre echte uud ursprüngliche form besser 
bewahrt hätten, ab z. b. nnser Nibelungenlied. — Dasa der anf 
die ki rohen thnr von Yalthjöfstad gebaut« beweis auf sehr 
schwachen fussen steht, hat mir Eonrad Maurer vor jähren 
brieflich auseinander gesetzt. Halten wir uns hier blos an die 
stofle. Wenn wirklich diese stereotypen, in gegebenen motiveu 
sich bewegenden dichtuiigen in der zeit der sächsischen kaiser 
entetaiiden sind, — ob, nach ßrynjül&eons ansieht, in deuteeher 
oder lateinischer spräche, ist aas dem referate nicht zu ersehen 
— dann haben wir kaum zu bedauern, dass in Deutschland jede 
spur davon untergegangen ist. Aber im höchsten grade auSUUig 
wäre dieses gänzliche verschwinden denn doch im vergleich zu 
dem früher so grossen reiehthum der Überlieferung! Und was fiir 
eine Überlieferung! Diese stoffe tragen in ausgeprägtester weise 
den Stempel der epigonenpoesie an der stim. Dass alte, sagen- 
hafte berichte von den Stammvätern der grossen sachsischen und 
fränkischen kaiser schon in so früher zeit in die knappen fesseln 
traditioneller gestaltung, nicht nur der form, sondern vor 
allem auch des inhaltes, gezwängt gewesen sein sollten, erscheint 
absolut nuglaublich. Und was ebenso wichtig ist: wir wissen, 
dass frz. dichtungen genau desselben geures vom 12. jahrh. an 
verfasst worden sind; dass wenigstens eines derselben von Frank- 
reich nach Norwegen und von da aus erst nach Island gewandert 
ist, habe ich an der Elissaga in diesem aufsatze bewiesen. Die 
Vilhjalmssaga sjöds, von der herr B. anseht, gehört derselben 
gruppe an; wollten wir ihm recht geben, so müssten wir also an- 
uehmen, dass diese stoffe zweimal, nnd zwar zu ganz verschiedenen 
Zeiten und auf ganz verschiedenen wegen nach Island eingewandert 
seien; die eine Wanderung ist unwiderlegbar nachgewiesen, die 
andere, frühere, ist mit hülfe sehr unsicherer verrauthungen con- 
struirt. Ich glaube nach alledem herrn B.'s aufsbellung als eine 
geistreiche hjpothese bezeichnen zu müssea, die einer eingehenden 
prüfung nicht stand zu halten vermag. Ks ist wahr, ich habe 
durch den ganzen ton des referates a. a. o,, sowie durch die ans- 
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driickliclie hinweisang aaf dasselbe, Bidd. p. XLIII, derselben 
früher zagestimmt. Aber wird es der kandige dem anfanger, der 
an eia fast ganz nnbebaatea arbeitsfeld herantrat, ernstlich ver- 
übeln, wenn er, trotz hie nnd da schon anftanchender zweifei, 
sich Tou einer anerkannten antorität leiten liess, die ansichten 
eines mannes adoptirte, dessen ausserordentliche belesenheit aaf 
diesem gebiete sein erstaunen erregen mnsste? Dieser Zwiespalt, 
in dem ich mich selbst damals befand, ist in den Kriddara8^;ur 
schon deuthch aasgeprägt. Ganz mit recht hat es mir Konrad 
Maurer zum vorwürfe gemacht {Germ. XYIII p. 242), dass ich 
im nachtrage (p. 218), die hierher gehörigen sagen für erzeugnisse 
der Normannen erkläre, ohne die frühere aufstellnng zu wider- 
rafen. Diese zuletzt ausgesprochene ansieht glanbe ich auch heut 
noch festhalten zu dürfen. Von einem dieser frz. epen ist nns 
anch in der that die älteste fassnng in auglo- normannischem 
dialekte überliefert, ich meine die uns leider nur in euier unvoll- 
stSndigen hs. (im besitze des herm Firmin Didot in Paris, der 
mir eine kurze einsiebt in dieselbe freundlichst gestattete) erhaltene 
älteste Version des Beuve d'Hanstone, welche ihreiseits die quelle 
des englischen gedichtes und der isl. prosa zu sein scheint. Kr- 
Zählungen nnd andeatungen iu lat. Chroniken mögen meist den 
dichtem anstoss zur abfassung solcher dichtangen, die ja obnehiu, 
so zu s^en, in der luft lagen, gegeben haben. An ihren acht 
deutschen ursprang, sei es auch aus späterer zeit, als Brynjulfsson 
wollte, kann ich, trotz Gasten Paris' ermuthigender zuatinunnng*), 
nicht mehr glauben, vor allem, weil keine spur derselben sich in 
Deatschtand erbalten hat, und ich möchte davon auch den oben 
erwähnten Beuve nicht ausnehmen, etwa weil dieser roman eine 
etwas mannigfaltigere handlung bietet: der grundcharakter ist 
derselbe, wie in den übrigen erzenguisseu dieser klasse. Anders G. 
Paris a. a. o. p. 359. Wir stecken eben auf diesem gebiete noch 
in den ersten anfangen der forschung. Zum schlösse aber bekenne 
ich gern und dankbar, dem kenntnissreichen isländischen gelehrten, 
dessen grnndanffassung unserer frage ich hier entgegentreten 
mnsste, auf verwandten gebieten die vielfachste anregung und 
belehrung zu schulden. 

") Romania II. p. 357 : Pour moi, je crois, quc l'opinioii de M. Koellring 
est plus rapproch^e pent-@tre k In. v^rite, quc celle de M. Rajna, mais eile 
devrait Stre Bingnliferentent espliqu^a et restreinte. 



^dbvGoo^^lc. 



Beiträge zur kenntniss und kritischen verwerthung 
der älteren isländischen rfmurpoesie. 

Die litt«rarische thätigkeit der Isländer ist zu keiuer zeit 
ganz ins stocken gerathen. Freilich hat dieselbe sich nicht immer 
auf der höhe produktiver leistungen gehalten. Vom XIV, und 
XV. Jahrhundert au begnügte mau sich in der haupteache damit, 
die früher aufgezeichneten Tsleudinga - si^nr oder romantischen 
sagas umzuarbeiten oder zu kürzen, manchmal anch zu erweitern 
[so u. a. die Bandamauna-saga ; vgl. Maurer, Germ. XIX p. 445], 
oder man goss die prosa in poetische form nm, nnd so entstanden 
die isländischen rimnr. 

Diese mnu^iesie' ist für den forscher nach verschiedenen 
richtungen hiu von interesse. Se verdient beachtung erstens als 
litteraturgattnng an sich, die mit geringen modificatiouen sich be- 
reits fünf Jahrhunderte lang auf Talaud erhalten hat. Mit un- 
recht ist dieselbe iu den altnordischeu litteratuigeschichten von 
Keyser uud Petersen ganz bei seite gelassen worden. Namentlich 
wird man hier den metrischen eigenthümlichkeiten dieser poesie, 
sowie dem für sie charakteristischen piansöngr seine aufmerk- 
samkeit zuwendeu müssen. 

Es m^ hier gleich bemerkt werden, dass die rimur zum 
tanze gesnugen uud wol vom vortragenden mit einem jnstrameute 
bq^leitet wurden: The metre and time of the rimur are exactly 
those of ballads and well suited for daueing, sagt Vigfüeson s. v. 
danz. Die beste helegstelle dafür bietet der mansöngr zu Sörla r., 
R I V. 5 ff., die ich desshalb mittheile: 
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Shölnum verSr itt iskoiutun tnurt, 
uf skortir ckki fmeSi: 
xögiii' ok tall ok sund nieK skiirt, 
skagar ') nieS dunz ok kvaci^i. 

Allt er [>at so lieteligt, 
at letkit er meS pryÜii, 
aögur ok tafl mcS aOriRva ilikt; 
svef[ija(?)atrBDgii l^i. 

|)vf ni& ek varln visu slä, 
veit ck [lut til aanz: 
{legar at rekkar ri'niii fa, 
rey^t er upp viS dane. 

Gapa J>eir iipp ok gutuHU hurt. 
ok gertna varla sin; 
hüldsr danza harftla snart, 
cf heyrizt vfsan mfn etc. 
, Die letzten zwei Zeilen citirt aüeh Vigf. n. a. o., oliue angäbe 
des i'uiidortes. Da nnn die rima zum tanze voi^etray<;ii wird, so j 

1 findet sich der uaiue *danz« nicht aciten auch direkt iiuf dieselbe 
überti'ageii. So heisst es Hröni. r., 11. IV v. 2: 

Hinn er cerr, sein ukki elsr 

allskyns daiisa friSa. 
Ebenso das. R. I v. 8: 

Fcernm lieldr fjrBinii danz 

af früüum sagna greinuni. 
Klerka r., R. I v. 1' £F.: 

Eitt vil ek inna «tiMit^v 

er litar var sagt ur lOndiiui. 
Koma verSr ( klökan daoK, 

kappa sveitin hlySi! 
Hi-niiugs r., R. V v. 1: 

Fyrri hCföa seggir sent 

BSgur ok danza &(3a; 

nü er [>at allt mej^ illaku ent, 

Bvö eingi vill |»v( hl^a. 
Die rimnr sind ferner von Wichtigkeit als quellen für 
grammatische und lexicalische Untersuchungen. Je weniger die 
altnordische spräche im laufe der Jahrhunderte groesen wandlougeu 
unterworfen . gewesen ist (vgl. Brynjülfsson in : _ Anticu 
1852 — 4, p. IIS ff.), um so mehr reii; bietet die 1 
unscheinbarer eigenthümlichkeiten , besonders auf syntactischem 
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gebiete, welche die verschiedenen litteratnt^ttui^eu uud xeitülter 
aufweiseu. — Für das wörterbaeh werden die rimur, meiner Über- 
zeugung nach, noch eine bedeutende fnndgrube bilden: für eine 
grosse anzaht von worten, die sich nor bei Björn Haldorssoa, tind 
da natürlich unbelegt, Enden, gewähren sie belegetellen, und geben 
denselben erst dadorch die z. b. für etymologische unteranchungeu 
unerlässliche kritische Sicherheit. 

Da die rimnr mit wenigen ausnahmen (Skida-n'ma und Olafe- 
rima) dichterische gestaltnugen älterer et^as Ednd, so können sie 
femer unter umständen dazu dienen, die verloren gegangenen 
originale dem inhalt« nach zu ersetzen. So müssen z. b. die Skäld- 
Helga-rimur uns für den verlust einer s^a und einer dräpa 

schadlos halten (vgl, GrönL bist. mind. II p. 420 f.), die JEülsaegs 

ciuiur — JKenigatens für eine verlorene eigne redaktioii_ der ent- 
siireßhenilemaga_(vgl. Möbius, Edda. Leipz. 1860, p, XlT. ir)r / 

Diejenigen, welche die sagaa aus den originalen — sei es anf 
pet^ament oder papier — copirten, haben es nor selten auf eine 
diplomatisch treue wiedergäbe derselben abgesehen. Sie genirten 
sich nicht — oft natürlich sehr zum nachtheil der texte — ein- 
zelne sätze zu ändern oder zu überspringen, ja selbst längere 
stellen abzukürzen oder ganz zu streichen (vgl. Möbjus: Blomatr- 
vallasaga p. XXII). Ebenso wie nun z. b. der jüngere text U 
der Karlam^uüssaga, welcher geradezu als neue testrucensiou 
zu bezeichnen, nicht selten richtiger und ynllstäudiger ist, als A, 
weil der jüngere sammler an den betreffenden steilen sein original, 
genauer ausgezogen, als der abschreiber die ihm vorliegende ältere 
handschrift eopirt hat (vgl. Unger, Karlam^uüssf^a, p. IX), so 
ist, wie mir scheinen will, auch sehr wol denkbar, dass dem dich- 
ter einer rima im XV. Jahrhundert eine vollständigere und bessere 
handschrift der a^a als qnelle vorl^, als anf uns gekommen ist; 
da uun überdies die rimur sich meist sehr genau, z. th. wörtlich, 
an ihre vorläge . anschliessen, so können sie dem kritiker zuweilen 
die wesentlichsten dienst« leisten, wenn es gilt, den text einer 
saga festzustellen. Dass diese letztere ansieht schon einmal von 
ii^end jemandem ausgesprochen worden, ist möglich: gedruckt 
habe ich sie nirgends gesehen, nnd ebenso wenig hat meines 
Wissens ein herausgeber die rimur in dieser hinsieht verwerthet. 

Nach den angegebenen richtungen hin — mit ausschlnss des 
nietriscben, lexicalischen und grammatischen gehietes — will ich 
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nun im folgenden inttereuchungeu unstelleu. Etwas in sich äb- 
g<>8chlossenes wird dubei freilich nicht za stände kommen, nud für 
nachtrage, bisweilen gewiss aach bericlitigangeu, wird reichlich 
ranm und gel<^onheit übrig bleiben: indess wird niemand, wel- 
cher weiss, mit welchen Schwierigkeiten für ans Deutsche die 
selbsttbätigkeit in altnordischer philologie verbunden ist, mir gerade 
die stellenweiae hervortretende «n voll ständigkeit des materials zum 
vorwürfe machen. Endlich bemerke ich noch, dass Gndbrandr 
Vigfnsson in Oxford die frenndlichkeit hatte, die ans den rimur 
au^ebobeueu stellen mit mir durchzugehen. Wichtigere emen- 
dationeu von seiner band markire ich mit V. 



lieber die handsclirifteii. 

Die wichtigeren handscbriften, in denen rimur entlialten sind, 
sind folgende: 

1. Cod. A, M. perg. 604, 4". Diese arspr. ein ganzes bildende 
handscbrift ist jetzt in acht hefte, in pappband, getheilt. 
Sie mag aus dem ersten viertel des 16, Jahrhunderts stammen. 
Aus Stadarhöll in West -Island gekommen, führt sie den 
namen Stadarbölsbök. An den unteren, übrigens frei ge- 
lassenen, rändern finden sich, z. th. schwer lesbar, eine grosse 
anzahl isländischer Sprächwörter aufgezeichnet, welche 
achwerlieh schon genauer studirt sein dürften. 

Der inhalt der einzelnen hefte ist: 

A. Filipö-rfmtir, p. 1 — 18. Ans-rimur, p, 18 — 39. Heni- 
ings-rimur, p. 39 — 54. Konrdds- rimur, p. 54 — 74. 
Herbnrts-riraur, p. 75 — 80. Reinalds-rimur, R. I nnd 
anfang von II, p. 80 — 82, 

B. Reinalds-rimnr: schlnss von R. 9 u. 10 f., p. 1 — 6. 
Andra-rfmur bis B. 9 mitte, p. 6 — 31. Landres-rimur, 
p. 31—2. Anfang 

C. Landres-nmur, fortsetznng nnd schlnss, p. 1 — 19. 
Hjdlmteis-rimnr ok Ölvers, p. 19—40. fii(l[iinfii linT^T^ 
p. 40 — 50. Haralds-rimur Bingsbaua, p. 50 — 60. 
Grinis-riraui ok Hjaimars, p. 60 — 4. Halfdanar-rimur 
Brönufostra, p. 64 — 106. Biäns-rimur ok Viktors, 
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p. 107 — 122. BferingB - rimnr, p. 123 — 33. Dfnus- 
rimnr, p. 133—38. 

D. Die erste halbe seite onleabar; dsQU beginn der Hrings- 
rimur ok Tryggva, p. 1—28. Siganlar-rfninr {i!^la, 
p. 29 — 54; R. 15 fehlt. Ormars-riniDr, p. 55 — 61. 
I)j6fa-rininr ills, verra, vesta, p. 61 — 72. 

E. Vilmundar-rimut. Es fehlt der anfang und schluss 
voQ R. 11 an; p. 1—22. 

P. .TallinanDB - n'mnr von R. 6 mitt« — 11; p. 1—18. 
Skäld-Helga-rimur, p. 18 — 36 ( f^edr. iu: j jrünL^wt; 
.miiid. II p. 442 fF.). 
G, J'as'^yinga - riniur oder ^rienlnr; beginnen mit schlnss 
von R. 2. In R. 1 fehlt ein bl.; p. 1—17. Sörla- 
rimur, bis R. 6; der schluss fehlt; p. 18—26. I)rynil- 
^r; der anfang fehlt, p. 27 — 30 (gedr. bei St^ÄBS," 
*Edda p. 235 ff.). Lokrar, p. 30—36. Völsnngs-rim- 
ur, p. 36—48 (gedr bei MöbiuSj Edda p. 240. ff.). 
H. Hektörs-rimur, beginnen iu R. 4; p. 1—26. Ulfhäms- 
runor, p. 26—35. Damasta-rimur, p. 35—44. Klerka- 
rimur, p. 44 — 53, Saulus-rioiur ok Nikan6rs, fehlt 
der schluss; p. 53 — 65. 
^jikidT^. M. p erg. 003, 4°; enthält 56 bl. Noch später an- 
zuaetzeu aU die vorige haudscbrift. Sie enthält: 

Klerka-rininr; der anfang fehlt; bl. 1 — 5a. Ans-rimnr, 
bl. 5o — 13o. Reinalds-rimur bl. 13a— 13fc; nnvollst. Sg- 
urdar-rfraur |K^la, bl. 14a — 15a; mehrere brachstäoke. 
Geiplnr; fehlt die letzte hälfte; bl. 15a — 16ft. Hjälmters- 
rimur; brnchstück aus der mitte, bl. 17. Skäld-Helga-rimur 
bl. 18. Sanlus-rimor ok Nikanqrs; lückenhaft; bl. 19o — 296. 
Olvia-rimursterka; schluss; bl. 30o. Victörs-rimur ok Blaus; 
nur der anfang; b!. 30a — 306. Sturlauga-riniur, bl. 31a— 36a. 
Fihpö-rfmur; anfang; bl. 36a — 366. Mabils- rimur; bruch- 
stück; bl. 37a. Olafe-rimur Tryggvaaonar ; bruchstück, bl. 
37a — 40a. Heimsösömi; einehalbeseite, bl. 40a. Skaufhala- 
^älkr; fehlt der schluss, bl. 40a— 40& u, Dinua-rimur; kleines 
fragment von einer halben eeite; bl. 41. Äudra-rimur; 
vollst., bl. 42a — 55&. [»örsteins-rimnr; fragment von einer 
halben seite; bl. 56. 
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L 

3. Cod. (Jnilf. Amt*42, 4°, beschrieben in Antiq. tidsskr. 1849 
bis ISöl, p. 7 ff. Das. fltideu sieh auch die aufänge der 
rimur al^edrnckt, nach einer, wie es scheint, nicht recht 
sorgfältigen Abschrift, welche 1 848 in Oopenhageu gefert.igt 
wurde; z. b, Skiitkju-rimnr z. 2: tingra nianna, lies: yngis- 
manna. 

Ich benutze diese gel^euheit, um herrn oberbibliothebar 
dr. V, Schöllemann in Wolfenbüttel, der mit grosser liberalität 
mir die benutzung dieser Handschrift auf hiesiger univer- 
sitätsbibliothek für längere zeit gestattete, meinen warmsteu 
dank auszusprechen. 

4. Cod. Holm. perg. 22, 4", beschrieben bei Arwidsaon: För- 
teekning öfver kongl. "bibl. i Stockh. isl. haiidskr., Stockb. 
1848 p. 32 ff. Etwa ira ersten viertel des 16. Jahrhunderts 
geschrieben. 

5. Cod. Holm^jierg. 23j^4', beschrieben liei Arwidsson a.a.O., 
p. 34 ff. Aus derselben zeit. 

Änsser diesen membranen gibt es noch eine anzahl jiSpie'^liaJi*!" 
Schriften, welche rimur enthalten, z. th. nicht weniger beacht«us- 
werth als jene, da sie abschrifteu älterer, verloren gegangener 
originale sind. Von diesen habe ich folgende benntzt: 

6. Cod^A^ Machart, 146 a, oct. Diese sehr s&nber geschriebene 
hs. enthält folgende rimur: Halfdanar- rimur Eysteinssonar. 
Gätu-rima, unvoilst. Andra- rimur, dsgl. Bjärka - rimur, 

/ d^l. Bösa-rimur, d^l. Brönu-rimur, dsgl. Sterin gs-rimnr, 
/ -J ^ .ds gl. Nitida-rimnr, dsgl. Krökarefe-rimur. ürmars-rimar. 
Skotlands-rimur. Jorsala - rimur. Eylur. Rollants- rimur. 
|»6ris-rimnr hälej^s. Hrölfe-rimur Gautrekssonar, unvoilst 
Vilmnndar-rimur. Skögar-Krista-riraut. Hl^mundar-rimiir. 
nur anfang und ende. Konräds-nmur, unvoilst. Valdemare- 
rimur, dsgl. Apollunins-rimnr, dsgl. Jesü-rimur, dsgl. 

7. Cod. A: M. ■chart-^HO e, 4^". Ziemlieh spät und üüchti); 
geschrieben, aber allem anscheine nach abschrift einer guten, 
jetzt verlorenen membraue. Die hs. enthält: Jarlmanns- 
rimnr, Hrömnndar-rimur, vollst. Olats-rimur Try^^vasoiiar. 
Hemings-rimur. Konräds-rimur. Herburts-rimnr. Reinalds- 
rimur, unvolkt. Andra-rimur. 

8. Cod. Holm, chart, 1, 4", beschrieben hei Arw. a. a. o. 
p. 113 f. 
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Neben diesen handschriftlich anfbewahrten rimur exiatireii 
noch eine anzahl gedruckt, in meiat schwer zugänghcheii ausgaben. 
Diese gehören jedoch fast eäjnmtlicb nnserm Jahrhandert an und 
nehmen unser interesse hier sehr wenig in anapruch. Ich begnüge 
mich damit, einige titel aufzuführen; 

Niels JousaoQ . Rimur af Flöres ok Blanzeflür. Äkur- 
ejri. 1858. 

Kimiir af Audra jalli, ortar af Hannesi Bjamaayni ok Gisla 
KonrädSsyui . Utgefnar eptir handariti ens sidarnefniJa. Videyar 
Klaustri 1834. 

Arui Signräatsou ., Bimur af Sigurdi föt ok Asmnndi 
Hünaköugi. Aknreyri 1858. 

^ontein Jüusson. Rimur af Blümatrvallaköppum. Kaup- 
mannahöfu 1834. 

Hallgrimr Jonsson . ßimnr af jiordi hredu. Reykj. 1852. 

Sig. Bjatna rson ^ Rimor af BjeringMagra ._._A,kurejri 1850. _ 

Signrdr Breiäfjördr . Rimur af Niirna kongi Ponipiksyui . 
Videyar Klanstri 1835. 

Eine vollstäudige Sammlung dieser rimur dürfte sich ausser 
auf Island nur auf der königl. bibliothek in Kopenhagen finden. 



Veher den mansöngr In den isländischen rimnr. 

Ich verweise für diesen abschnitt vor allem auf die treffliche 
abhandhing von Th. Möbius: Vom igländisehen mansöngr, Ztachr^ 
^r d. ph il., er gänzungsbd. p, 42 ff,, zu welcher alles hier gesagte 
nur eine bescheidene er^nzung sein soll. Um eine solche 
aber geben zu können, werde feh mich nicht mit einer ober- 
flächlichen charatterisiruug begnügen dürfen, vor allem aber auch, 
weil man selten oder nie auf gedruckte texte verweisen kann, 
eine anzahl proben hinzufügen müssen, um von dieser dichtungsart 
ein anschauliches bild zu geben. Es gilt da natürlich, aus der 
fülle der zu geböte stehenden stellen einzelnes besonders charact«- 
ristische berauszu lieben, um die abhandluiig nicht über gebühr 
anschwellen zu lassen. 
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Der mar^^agr ist, wie Tb. Möbius, Edda p. X f., richtig aus- 
führt, das lyr ische element der.nm_aj^ welches ihr zur einleitung 
dient. Hier spricht der dichter von sich selbst, Dennt zuweilen 
seiuen namen (z, b. Völsungs-rimur v. 20ö). nnd scheint von seinen 
lebensschicksalea and seiner nngtücklichen liebe zu erzählen, kurz, 
hier scheint das individuelle gefühl des Verfassers zn seinem rechte 
zu kommen, während sonst ein objectiv epischer ton vorherrscht; 
ich sage >scheint<, denn die vielen dahin gehörigen stücke, die 
ich gelesen, haben mir die Überzeugung nicht beibringen 
kiinnen, dass es sich wirklich um andeutungen über selhsterlebtes 
handelt. Der dichter sagt uns fast in jedem mansongr, dass er 
anglücklich liebt, oder dass die mädcheu sich nicht um ihn be- 
kümmern; wird der grnnd hinzu gefügt, so liegt dieser entweder 
darin, dass ihm vom Schicksal kummer und sorge bestimmt sind, 
oder dass das höhere alter ihn ereilt hat, wo ireude und liebes- 
spiel aufhören. Desshalb beklagt er das alter, das statt der 
freuden der jagend nnr elend und Jammer bringe, and folgert 
dann: da ich nun uicht mehr jung genug bin, um liebeslieder zu 
dichten, so ziehe ich vor, die thaten der beiden in meinen rimnr 
zu besingen. Dieser typische Charakter des mansöngr, das enge 
verflochtensein dieser folgernng in seine tendenz, lässt es mir be- 
denklich erscheinen, mit dem Verfasser der bescbreibung des cod. 
Gnelf. alle diese notizen ernst zu nehmen, zumal sofern sie sich 
auf alter nnd liebesgram der dichter bezieben. Selbst die per- 
sönlichkeit des Signrdr bliudi, dem eine grosse anzahl rimur zu- 
geschrieben werden, ist nichts weniger als historisch bezeugt. 

Nicht immer jedoch bezieht sich der mansöngr auf die person 
des dichters, oder giebt dies wenigstens vor: zuweilen handelt er 
über die liebe im allgemeinen nnd spricht sich darüber aus, wer 
dazu bernfen sei, liebeslieder zu dichten nnd wer nicht; oder er 
steht in gedaukenznsammenhaug mit der erzahlung der rima; in 
diesem falle dieut er nicht selten dazu, die belesenheit des dichters, 
besonders in der romantischen litteratur, glänzen zu lassen, indem 
zwischen den beiden anderer sagas und dem vorli^enden ver- 
gleiche angestellt werden. 

Grosse productivität der dichter zeigt sieh im mansön^ 
durchaus nicht; häufig genug lauten einzelne Strophen in ver- 
scbiedeneu rimur fast gleich; oft ist wenigstens der gedankengang 
ganz derselbe: welche fassung für die audere die vorläge geliefert 
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hat, Welche als original anznsehen, clas dürft« sich schwerlich anch 
nar in Einern falle ermitteln laeseu. 

Besonders gera scheinen die dichter beliebte Sprüchwörter in 
den mansöugr eingeflochteu zn haben, auch wenn dieselben übel 
genug ia den Zusammenhang hinein passen; wie denn strenge 
einhaltung eines gedankenganges überhaupt im mansöngr nicht 
gesucht werden darf. 

Die länge des mansönf^r in den einzelnen rimnr eines ge- 
dichtes kann sehr verschieden sein. Zuweilen ist er ganz knrz, 
wie in den Völsungs-rimur, wo nur angegeben wird, dass nun eine 
neue rima beginnt. Meist wird darin ausser dieser angäbe die 
bitte um gehör beigefügt sein. Nach dem mansöngr pflegt der 
dichter kurz zu recapituliren, was er am Schlüsse des vor^n ab- 
schuittes gesagt hat. 

Aus den obigen notizen erhellt schou, dass das wort: 
mansöngr, als technischer ausdruck für einen bestimmten theil der 
rima eigentlich uur als in übertn^ener bedeutung gebraucht auf- 
zufassen ist; die eigentliche ist das wirkliche liebeslied oder lob 
eines mädcbens, wofür Möbius a. a. o. p. 44 f. beispiele aufzählt, 
während hier der dichter seinen mansöngr meist in bewussten 
g^ensatz zu jenem stellt. Danach dürite das von Möbius p. 61 
gesagte vielleicht zu modi£ciren sein. Das schliesst jedoch nicht 
ans, dass das wort mansöngr auch in seiner eigentlichen bedeutung 
zur Verwendung kommt, z. b. Skid. 1': Mun ek ei lengr mansöng 
tjä, I so megi {tat nökkurn atyggva.') Namentlich wird das wort 
so verwendet in Zusammensetzungen, deren Möbius p. 42 ff. einige 
aufzählt. Aus dem reicheren material, das mir zu geböte steht, 
gedenke ich dieselben zunächst hier zu vervollständigen: ') 

mansöngsbland : Hjäimi r. ok Ölvers, B. X v, 8 (B): 

Fr^i ek aldri Fjölnis ftind 
fr^u mansOngBblandi, 
p6e.t m6i heizt fyrir ringa grund 
harrar i brjdati Btftndi. 



') p. 42 sagt Mobius, afingr, gewöhnlich; gelang, finde sich in der 
faedentoni;;: caimeii, ausser in maneCDgr, hfichBtena noch in IjäSsStier = lais. 
Vielleicht liesse sich hierher noch ziehen Skikhju r., B. I v. 7: pat hefir 
Siidra pöngrinn n^r j sannari & einni stiindu [ nm {lat afbragSs ceSnt^, { 
aeni Einglauds vard & grundu. 

') Im folgenden brauche ich Ä^cod. Giielf., B = A. M. 604. 

10 
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mansöngsbragr: |>j6fa r., R. IT v. 1 (B): 

Af Suptunga skal ek h<^r sönar gil 

soSa itt af mffiiiar etil, 

at tu^kja nökkuni mansöngabrag, 

ef mKtti Bnnaat aunat lag. 
msosöngsdanz: S^. r. yögis,, R. III v. 2(B): ' 

MansSngadaDZ er mörgum keert, 

menja skori at pr^i. 
mansöugsdikt: Geir. r., E. VII v. 3' (A): 

ManaOngsdikt er mei'kitigt 

ok mjütt ( bljdSum. 
matisöngsfroecti: Geiplur, R. II v. l'(Ä): 

Barmriun er a& hä,lfu meatr, 

at hyggja at mansOngafrceSum. 
iDansöngshättr : Grettis r., R. VII v. 2 (Ä): 

HanBOngahätt um menja gätt 

mS, ek DÜ ekki ara^a,. 

Herb, r., R. III v. 2 (Ä): 

Mär hefir verit bö lengi leiSr 

l&tafullr manaüngBbeiSr. 
ingahljöd: Big. r. ^la, R. XIII v. 2» (B): 

Ekki hefi ek til ])eaB megn, 
. mejjonum jrkja mansÖDgahljöü, 

ad mfetti heyra vQldug {iJöS. 
mansöngsmadr: Geir. r., R. VI v. 1 (A): 

|>etta kvitta maneSngsmenn, 

Jietr wcela ok trylla vffln enii. 
mansfingsmäl : Sörla r,, R I v. 4 (B): 

Dikta ek ekki manBöDganiÄI 

man ek |>ö kferu blfüa. 
mansöngsnient; Geir. r., R. VII v. 20 (A): 

|)eim er bent vii mansGngament, 

er mÄttu alfkt. 
mansÖDgsorä: Heniings r., R. I v. 2 (B): 

[löat ek Tili vim vella akot^ 

Teita nOkkut manBÜngBord etc. 
Herb, r., R. II v. 6 (A): 

ManBGngBord nio menja akoHi 

m& ek ei lengr verka. 
mansöngsseimr : [ijöfa r., R. III v. 10(B): 

Yndit teitt befir aldri veitt 

adiakoTS mär mei brima: 

manaöngaaeim skal miSla [>eim 

meira i annan tima. 
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maDHÖngsmidr: Ana r., B. III v. 3 (Ä): 

Sd er nil niargr maneCngssmiSr, 
rnjükan dikt at aoka vifir. 

Zu maiiBÖngr findet sich eine ganze anzahl synonyma, von 
denen ich hier nnr einige aufführe: 

afmOTskviedi: Aus r., R. VII v. 1 (A): 

Hacgan heyrüa, ek meina opt til minna fro^a, 

eigna meat til afmorakTffiäa: 

ekki akyldi bann |)etta rceSa. 
afenorespil: Geir. r., R. VI v. 2»(A): 

Dona kuima afmoraspit, 

ekki er rekkum meira til. 
Venris lät: Geir. r., R. VIÜ v. 2 (A): 

Takta ek ekki nm Venris Ut, 

rifin kann at frygSa kät. 

Ich gehe jetzt dazu über, einige proben von dem maneöngr 
selbst und eeinen verschiedenen gestaltungen, die ich oben shizzirte, 
mitzutheilen. leb beginne mit der einfachsten und kürzesten 
form. Der dichter bittet um gehör, Geir. r,, R, IV t. 1 (A): 
Bnn man verSa äta amÜr 
eina stand meSan fölkit bi3r 
minnast & etc. 
Aehnl. Hjälmt r. ok Ölvers, R. VI v. 1 (B): 

g^ggjum foeri ek B^tta spil ok s<Jnar vin, 
_bragiia sreit ok banga lin 
JijOrtiut hl^i 6ii mfnl 

Das mädcben hat ihn zam dichten ermuntert, Hektors r., 
R. V V. 2 (B): 

Hinn er kveSr af kry[9]ti [lome, 
hafa |iarf niEehku frßa: 
^6 beSr beSr hiiia bräSa koniB 
beSit mik ^etta at smiiia. 

Ebenso Sig. r. [)ögla, R. XIII v. 1 (B): 
BrdSrin prtiSr baS mik [leu, 
at bjrja akyldi ek »önar vess: 
um krinnur aviiiiiai kveSa amßi; 
kvaddi hon sUkg ä marga tS. 

Die klagen des dichters sind entweder direkt au^esprochen 
oder in allegorien gefasst. Ich theile hier zunächst eine direkt« 
kl^e des dichters über das alter mit. Grettis r., R. IV v. IS. (A): 

10« 
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Bli9ri mä ek ei bauga Dom 
Bellings eikju foera, 
mitt er horfit hrd^itu* kern; 
hvat gerir Bifkt at kiera! 

Pekk ek nOkkum froeSa part 
fyrr i (eskii minni, 
{lann hefir grimmuat g^RJar tirt 
(p-ipit niei illBku Rinni. 

Horfinn gerumBt ek heimi ur, 
lirjgSin at mä: kallar, 
^vi hinu sttestni Btoltarfnir 
Btjggjast vii mik allor. 

Venua gaf {ütt eftiit eitt 
^2$i_ fi^^Buings hlunna: 



[leiin ßl bniSir betra veitt, 
blßu beimflinB kunna. 

Ekki {)uTfti u,t undta sUkt 
e^Sir Sau9ungs spjalla, 
[)ri beiSriimeiiii ok hoffölk rfkt 
bataBt viS gamlii kalla. 

En Jlö l^rinn leiti B»i8r 
1aufa lund at iirfttn, — 
cngi Bkyldi Orfa vÜT 
angra aik^ fyrir Jwtta. 

Hugsa iii4 Jiat hoskr ok framr 
hrietir Oegis brfka, 
at eA inn bcesti hl^nagtamr 
bann gerir öllum lika. 



ellin tekr [lat allt frä mär, 
iiö ei mä ek nefna kvendi. 



Aehnlichen gedankengaug bieten folgende stropheii, die den 
aiifang der ÄDs-rimur bilden (A); 

FrceSi befi ek fölki veitt 
fyrr at beiSBln, kvenna, 
[)at er Dii orSit undra.leitt, 
so engu tek ek at nenna. 

Vakta ek fjir til vfana uui i 
var ek ]>ä nCkkra jngrt, 
nü kemr barSr i hugarins «eetr 
harmrinn Oilam {ijngri. 






^vf befek va^E^vi's 
um vella JwUurfräniar, 
heldr legSi bun bugSu til, 
hversu visan rdmar. 

|)ar taka fast at finua at 
fry^ar bofmenn prüüir, 
nü man ek skeyta skötnum |iat, 
at akjalla ei lengr um briiSir. 



I 



Elskan baS mik jmia aar 
afmorsüikt af hendi; 



Nur 6ine stelle ist mir bekaunt, wo der dichter ein ganz be- 
stimmtes alter angiebt, Hrings r. ok Tryggva, R. I! v. 1 (A): 
Verör 083 ekti vegrinn beinn, 
at veita Yggjar fengit: 
fim^gir hafa mer iy^t ok einn 
fast i moti gengit. 

Dass sich diese notiz wirklich auf das alter bezieht, wird 
schon Antiq. tidsskr. a. a, o, p. 10 mit recht behauptet. Der 
dichter giebt sein alter auf 51 jähr an. 

Dieselbe kl^e über das alter findet sich an anderer stelle 
durch eine allegorie au^edrückt, z. b. Skikkju r., R, 111 v, 1 ff. (A), 
wo die gmudidee der Saorra Kdda eutnonmieu ist, übrigens auch 
an das bild vom todtentanz erinnert: 
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j Kemr at [ivf aem kappltin {lör 
/kitEkr [nttti at heiiniin für; 
l Elli varS Iv rir Atla {>ä, 
;^(.'kki er gott viS hana at rjä.') 
Fyrri man ck ut üilila gnär 
furjSu ur5u vel til Tär, 
veik ek lit [ Venrit heim, 
var ek [)d opt i leik mei ]>eini. ' 

At mec JiyTptiiBt auJSar gndr, 
jafnan var ek til [)eirrä Siv, 
Jieygi var ek um (letta fröÄr, 
pöttist ek ^eim nceetu g(^r. 
- OrlSg Bkipu&u elskii|)infg], 
jungfnir ättu fagran hring, 
körn ek i |ietta et mikla iiidt, 
'.raln varS at [tvf litil bot. 
,y 8ü var stosBt eS stöS mär bjä, 
Jstundu e(Sar mslti ek avä: 



r I >HTcr er [tessi en häfa tcind? 

I bun er mjOk svä dauf ok blmdl« 

I >ElJi heiti ek. Ästin müi!_ , . 

I er ek nii koDiin at vil^a [)id; ' , 

f^iit hverr er gimiet 4,' 
k |iil meS mit häSan f fr&!< 
rfSar tSluita &tda gnär: < .^ . , 
nginn er 'J(ü komp^ vÄrrf«' "' ' 
ar Hl) sem illa kauB, 
i skjldi bann veri^ lauBS. 
|>etta scgi ek {irüSi seims: 
[>ann veg miati ek bli^u hoinis. 
HverBu aera mir aiöar semr, , ' : 
SÄ veit gjört, i nSkkut kernt. . 

Illa hagar bann oeaku sin, 
ÖDga nytti bann bauga \ia, 
Elli er honum cerin nii, 
ekki [larf bann betri frü. 
Nach, deutlicher ist die eutlehnnng aus S. E. aii^epri^t 
Sig. r. IiÖgla, R. V v. 1 (B); 

Eerling ein befir kdgat mik, 
hnn kvaJS mik skyldu rjä vi8 dk: 
ferliga trdek at froekin s6, 
fleetum befir hon komit ä ka€. 
Es möge weiter ein mauaÖDgr folgen, in dem der autor sein 
trübes lebensloos all^orisch schildert; Ans r,, R. V, v, 1 flf. (A): 



Kvinnur geymSu kvEeSa <tl 
i kjallara löngnm, 
{>ar var Durins dröttum völ 
ä drykkju fSnguni. 

Skaldin taka meS akiliuings ment 
Bern skjötaat runnu, 
^ar Bern Meila mBSi var rcnt 
ai DKBi^ar tunnu. 

Fallat kSnnur fengu Jieir 
af FjÖlnis gildi, 
anuarr fekk [lar mteUku meir 
ok mjök sem vildi. 

Allt var upp m^ 5Uu skenkt, 
e8 ek kom |>ar, 
kvi^a fann ek kvariel eitt, 
eS kastat var. 



Burttt bafa {leir bl^u meiskr 
borit m^ kappi, 
harma var eptir beriltinn beiakr 

bGis Ä tappi. 

Loksina fekk ek Iftit hörn 
af lagarina minni, 
hatar |>vi viS m^r ringa norn 
i bverju sinni. 

Frc^ meiatarar fengu rirtr 
af fry^ar atundum, 
fteim var allr bragriun bittr 
af bliiiuni Bprundum. 

|)eir akntu tala um tvinna riatr 
tigiubomar, 

ek mun beija bCIvi viatr 
um bögurnar fomar. 



') liL'nni atajä, cod.Ouelf.i der auadruck dieser zeile iat spricbwOrtlicb. V. 
*) Was meint der dichter mit diesem aufentbalt im liebealande (Tenria 
heim)? Auch steht der scbbiaa dieses veraes zu dem folgenden im atrikten 
Ich weiaa keinen rath. 
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ÄuB dieser int«reBsaiiteu probe ergibt sich zugleich, was ja 
wohl aach sonst bekanut ist, ilass im 14. Jahrhundert das bier, 
, dessen beschaSbng durch die handelaverbinduDgen mit den deatacheo 
kfistenstädteD, bes. Lübeck, erleichtert war, auf Island ein nicht 
^ so seltenes getränt war, wie beut zntt^e; der dichter legt seiner 
Allegorie doch offenbar eine bierzecherei zu gründe. 

Bezieht sieb hier die kl^e mehr auf das gebiet der poesie, 
das dem dichter zu theil geworden, so l^en dag^en andere 
stellen das hauptgewicht auf das Schicksal selbst, z. b. Mabils r^ 
R. V V. Iff. (Ä): ^ 

Gekk ek fram i fa EJa. s kiig, 
(/,>... ft^gSar eplin vöru n3^~ 
r ' afmore hugSa, ek oi^a h^r 
efni viSar at leita mä'. 

AlUkyna bini jurtic heim 
unf^r menn aS skdgi |ieim, 
en ek fiinn fiä fomu eik, __ .'."'' 

- !..'''fl//-- .•-*"! ^^* ^^^' irauöin bloik. "^"^ -' ''" '' 

'' ' ■ ' Dngra berr hun Jrjjma frykt, . 

', fagra äjgi d6 WEta lykt, «i-^ ■^ , 

''l aett Ä emum sorgarvöll, i'-. ■■■ ~ .rvr. . 

^ ,, ,_ sütat kvirtum sjcdfuü 811. t,~. ^ 'j— -- Jt , ' -t 

A,^.^ , ^ L- kvein ok angr i bijöstit sprang, 

J>vi er mar ekemtan litt i lund, . ■ ■'■ 

li^ ek af |ivf marga stund. 
Der mansöngr von R. TI nnd III ist ganz ähnlich. Im 
zweiten erzählt der dichter, wie ihm im liebeagarten ein saurer 
apfel zu theil wird, nach der schilderui^ in III kommt der dichter 
zu einem hause, wo sorge und pein wohnen, die ihn zu einem 
tränke einladen. Er überhört den anderswoher ertönenden ruf der 
frende, setzt sieb auf die soi^enbank und geniesst den trank des 
kümmere. Seitdem beherrscht noth und kummer sein leben. 

An andern stellen handelt der mansöngr Ton der liebe im 
einen, z. b. Geirards r., R. VIII v. 1 ff. (Ä): 
Ovidfua fann eina b^k, 
511 var listuw alnngin, ■* 

^au eru fleat' Sil kvEcjSin klök 
af kvenna lofinu aungin. 

|>an eru flest Sil frygSar lät 
af fOgrum ästar gieinöin, 
■ fraktuS orS ok froeSi kät 
af fnjtn ok eerligsTeiniim. 
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Sjrgja Jieir um Sflrla 4vallt. 
en Burpir um Tristoams Jvinga, 
hversu Jjeirra hjartat snjallt 
af hamti näSi at springa. 

4. fi6tt hann HS Binn allan aldr 
upp && benuka tfma, 

ferr bann as 96 fronnn ok kaldr, 
finnr ei el«ku bdma. 

5. Eyggi at f»v{ heiSrsmenn, 
er bcB't^kum fljdSum unna: 
margir fä |i«ir &stir enn, 

er aogTan maniöng kunna. 

6. Friiinnar 4at ok frjrgSug apil 
fOEioa- bjOrtum seggja: 

ekki reit ek yndis til, 
af mun ek {letta leggja. 

Zur erwähiinng des Ovid in v. 1 vgl. man Hektörs r., R. XI 
T. 2f.{A): 

'I Ovides gaf ^um rtUf, Hverr eem leer {>at letrit leert 

, altvel m& |iat ekilja, af lindi «egis brima, 

' bvefsu ak^a skallaz \iü ])eim mun vifit vei^a k^rt 

> skatnai stti at gilja. vteliga allau tfma. 

Es bestätigen diese stellen ebenso wie die von Möbius (a. a. o. 
p. 43) ans den Bps. citirten , die notiz Bartechs : Albrecbt 
von Halberstadt nnd Ovid im mittelalter p. XXXVTI f., «Jass im 
mittelalter die ai^ amandi das beliebteste und gelesenate gedieht 
Ovida gewesen ist. 

Auch über den beruf des dichtere und wer sich dazu am 
besten schicke, spricht der Verfasser von rimur sich zuweilen aus, 
z. b. Geiraras r., R. V v. 1 ff. (A): 

1. Fram skal setja froeSit eitt engan kennir afniocapart 
af fögrnm heimsins blöma; ok ekki veit til fljöSa. 

mdr er beldr mn manußng leitt,') 4. Hinn er feo: af fljöÄum dy^') 

mÄ ek bann ekki rdma. . ok fellr ( harma stranga, 

2. Hinn er nieBta hl^tr af [>eim sä aka] ekki afmorsdikt 
batr, en ekki annat, nndan lÄta ganga.') 

B& ftarf ekki at liugsa um beim, l^ ])eir ekulu frygi^. falda rein 

hoQum er ^etta bannat. mei ferskutn afmonkvceSum; 

3. EveSi B& ei um kvinnur mart ek mun lifa mei lätia ein 
' — kOppum vi) ek [)at bjöSa — - ok leika m^r at frceSum. 

') v^l. Skf8ar. v. 1. ') Mnss docb wobl: sty^ heissen? K. ') Hier 
scheint ein vere auegefallen sa sein, denn wir erfahren nicht, auf wen sich 
das: {leir des folgenden versw bezieht. 
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Za diefiem gedankengang lieesen sich eine groase auzahl 
parallelstellen beibringen, die ich hier übergehe. 

Oben wurde augeführt, dass der dichter den uiuuaöngr gern 
benutzt, um mit seiner littetaturkeuntniss zu glänzen, indem er 
die beiden atis IslendingaBÖgur, mehr noch ans romantischen s^^ 
entweder mit sich oder mit dem beiden seiner rima vei^leicht. 
Tch theile zunächst eine probe des erstereu falles mit, und wähle 
Abb folgende stück, einmal, weil es der längste maneöngr ist, den 
ich gelesen habe, und zweitens, weil es ein eigentlicher mansöngr, 
ein wirkliehes liebedied ist. Hjälmtera r. ok Ölvers, R 1 (B): 

1. Ferju hrind ek Fjalare i burt af frrofia sundum, 
DÜ vil ek Bkemta d^m Bprundum. 

2. FjOrgyn stär, |>Eit fegrsta vif, meS frukt ok BdniH,, 
bon lifii Bik « m^ list ok blöma, 

3. Sjä befir jungfrü afbuHi enu af ungum sndtuio, 
hon stät 098 i bjarta rötum. 

4. ^esai en veena guUaSs grund hon gerir osa Jiviiiga, 
foldu ann ek Foliiis bbga. 

5. Jafnan leika oss haukar Härs ( byggju fröni, 
^eir eru bundnir bllSti tj6iii. 

6. Mun ek |>ä aSra auiüar lindina atdri fooga, 
h^r ffiir ber ek pann harminn stranga. 

7. Brjöstit mitt er bölinu apent fyrir bauga lindi, 
hon er ose kter ( Huldar vindi. 

8. Fyrr rar margr af bfliinu bretidr ok beiaku Btriii, 
oriög frÄ ek I)au aldri liii. 

9. Artus var fyrir Elidani spentr af Cflguni haniii, 
hann bar sorg i hyggju barmt. 

10. SCrla gjOrii säxlig atf gS fyrir seeta at brenna, 
hjartat sprakk i blutina tvenna. 

11. Tristram dö fyrir darra lindi Draupnis aveita, 
bölit Dam iBodd bana at veita. 

12. Rögni beitti hraefa pÄlm fyrir Hergcund svinna, 
H^inn nam atrß fyrir Hildi at.vinna. 

13. Filotemia') at fugli vftr[8] en sü fagra kvinna, 
hon eöng ee me$ harmiun stinna. 

14. Hriugr ok Ti'yggri hjuggu stört fyrir hennar vilja, 
bi^ir vilda brü8i gilja. 

15. Ivent haf%i cerna {irä fyrir auSar lindi, 
geklf hans hugr i g^jar vindi. 

16. Alexander Elina tdk ok unni Tifi; 
{)ar firir l^tu margir US. 
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17. AfBftldn fekk teata Borg tyiit a.u3ar frßi, 
bann bar [ini i hjggjn atri'Si. 

18. DavfS fekk af fjrium fjst ä ftygSar pSIlum: 
Wäir unni v(fnm anjöllura. 

19. ]>eseir fuadnst frcegatir menn fjrr f heimi, 
[rekkjar glöddn ') niudnm »eimi. 

20. Klufa I)eir stil ok sterka hh'f meS etrinaa Ijöma, 
{>eir unnu flest m^ frcegS ok BÖmit. 

21. Bar |)at eingi bragna afl n^ brjstit anjalla, 
at sorgin geeti ei aigrat alla. 

22. [ivi hefir ästin mikla, mekt af tneftoi siita, 
at slikir iirSu undirldta. 

23. ^v( mä einginn tindraet [tat, ^6 ek beri vanda, 
er magn befir eingi at möti atanda. 

24. Si'z i fywtu et fn'ma leit meS frygSar greinutu, 
ek var gripinn af griindar meinum. 

25. Leizt m^r {leasi lauka [)OII, aü liatug krinna, 
[lar firir gekk min giöivQll sin na. 

26. Härit rätt A, hringt^äl! er aem Hräna bIüS, 
eSr Bern logandi linna glöS. 

27. Brdna landit glöai J)vi likt sein geialat renna, 
BJälf nättiiran Betti [)eiiDa. 

2B. Limrinn hverr ä hringa gnä ok hOrundit Ijösa, 
öSru Tegir (?) mä einginu kjösa. 

29. [)d likams ai ek ei oäviat nieri Tucetu rifi, 
I>d er ininn hugr & bennar li'fi. 

30. VenriB afmor vinnr eiü, at veraldar kTinna 
ägietari mä Onga Anna. 

31. I>vi er mdr Ifkt Bern fdtlauBB fari ek me3 fitut ok brfma, 
jndjt hefir ek Qngvan tima. 

32. [>at er m^r Cllu meira inein nS mdiinn stinna, 
enda mä {)at einginn finna. 

3:). Gäir ek hvärki um gleSi nd jj^laura fyrtr grimmn atr^i, 
angrit segir ek, nldri tfSi. 

34, Alla dagana ärla ok sfS er obb [i] bjartu 
guävefa beSjan, grün d in bjarta. 

35. N>i mun ek «lliim Bölverks hjör ( burtu hriiida, 
askitiD gimi vil ek ekki binda. '} 



') Fflr rekkjur glöddu schreibt V,: rekkar j,'16dduKt. Oder iat renkja 
:= beSja =: geliebte? ') Daaa der dichter erklärt, er werde den naraen 
Bciuer geliebten nicht nennen, aeines misaerfolgea in der bewerbung wegen, 
findet aieh öfters; z. b. Hröiu. r., E, V. v. 5; 



rak niik burt frä toektar hafii, 
af räSi sorgarvinda, 
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Ich führe noch zwei ähnliche mangsöngvar an, von denen 
der eine in seiner weiteren ansführung weder auf den dicht«? 
hezug nimmt, noch auf den beiden der rima, der andere auf 

letzteren. 

Hemings r., R. I v. 1 S. (B): 

' 1. Fyn i heimi skildin sk^r 
r akemtu sör yiJS ffifint^ 

dreg ek til |ieirrci dceiui min, 

aem diktat hafa wn au5ar lin. 

2. {ktat Tili um yella skori 
veita nükkut mansCngBorS, 
hring^ßU af [)tI bindrar') sik: 
par fyrir vill hun dära mik. 

3. Auigniad akjidi einginn ma 
elska neitt ur mäta frara; 
fornum fatmst |>at fratSum i: 
tyrSar WpcSuet mest af fivf. 

4. Guüjda jarl fyrir grimmast fl, 
ganga varfi hann heljar slöS. 

Geirards r., B. VII v. 1 ff.: 

1. FCrlaz 69r at fremja hröSr 
um (nxT ok kalla, 
|)vi er ek btjdSr ok ni(er9arraöir, 
mi ek pat Talla. 

2. HröSrar skil ja& heyra til, 
ok heizt i mäta, 
gullaz bil kann gleSiligt apil 
A göH at l&ta. 

3. Gle8iersl(ktme8gumDuni')rikt 
at gamni (ijöSum, 
mansCngsdikt er merkilikt 

; ok mjiikt i hljdSum. 
'. 4. Fyrri unnu 8jö8 swn kunnu 
freegSartjörpum : 



Sagt var mär, at SÖrli aprakk, 
aorgin gaf bonum Sugva |)akk. 

5. Partelopi fyrir pella Ii'n 
pl^aSi barm i bjarta sin. 
Hrafn_ok Gunnlau£_Mtn Ii'f, 
listarmenn ^rir ägeett vff. 

6. Helgi skäld fyrir hringa gniod 
hafßi litla näiastnnd, 

Tristram frä ek at lf6t Mt 
fyrir lindi gallB at Isodd h^t. 

7. DJrust frä ek at drengja BTeit 
doemin fiessi äSr veit; 

[)ö er mir akylt at vara |)& vii, 
so virSar hefi ei') {lenna aiS. 



hjSrva ninnu hjOrtnm*) brunna 
uf harmi anörpam. 

5. Priamus blaut at pröfa })raiit 
fyrir pella gunni, 

miati bann akraut fyrir menja gant, 
^vi bann meyjn nnni. 

6. Mfrmann fonn at möür yaan 

leyatiJiaDD enn Ijlifa mann 
listag kvinna. 

T. Aatin apillt gat vfsi villt 
af T^la bflndum, 
ajöSit illt er fekk hann apillt 
af frdnar hOndum. 



tn "kvceium bin<: 
Als gegenatiick dazu kann gelten Konr. r., B. II v. 2: 
Berliga logar taia bliSubafn 
bäla af aflmm möSi, 
fyrir bat bjarta brüSar nafii, 
er baft ek fyrr f dSi. 
') heiSrr macr. Lindtar V. ') virSar hefi ei V. undar hefi ek i 
') gimnum maer. ') runnum björtun? V. 
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8. AuJigrond I>ekk er Jvent fekk 
ok allvel teiäÜÜ: '~ 

; mtngit') gekk at mildingB cekk: 
hann miati bni8i. 

9. Sjdli fcaddr af söma gceddr 
sorg bar nöga, 

bann für moeddr ok meimim gceddr 
& inerkr ok aköga. 

10. Hanna bann at Flörea fanu 
i frcegium trür, 

li^k um hann, [)vi hrjöatit brann 
fyrir BtankinfldT. 

11. Sög3^rarTiau8 fti sinum auÄ 
en svinna mejja: 

harmrinn b&\A f;rir bjartanB nauji 
hilmi') at jireyja. 

12. AuSar eik i yndis leik 
til ästar Terka 

gereist veik, en etetax Bveik 
hann Sameon sterka. 

13. Skorit var hat, en sorgin eit 
setti bann, 

fyrir |)at dar ok danSans fär 
er Dalida vann. 

14. Kunnigt »ar fjrir kOppum |)ar 
af tvinntu v(fi 

sotrgar par, eS SStli bar 

15. Ery^in snart i byggju part 
ok barmar strfdir, 



Bpennir hart, cn sprundit bjan 
aprakk um efiir. 

16. BarSUt möSr, Rmr ok l'ri^r, 
fyrr i hjall, 

rfkr ok diSr, riddari gdSr, 
ßollant jall. 

17. Hring[i01) skter var honum eö 

til hjartans {linga: 
festarmcBr ^at feil so neer, 
hun fdr at Hpringa. 

18. Margr aenn af nieinum brenn 
fyrir raenja brik; 

fleiri uienn bafa fallit enn 
i forlög alfk. 

19. Vteri greint ef-vffit breint 
fildi avä: 

OBS er meint ok atrit aeint, 
at agta {)&. 

20. Fengi ek apent ok frygiar kent 
viS fljöiit rikt: 

|i6iu) er bent vii mansSngamcnt 
er m&,tt\i alfkt. 

21 Hvat skal a&, aem ekki uti 
til yndia etunda, 
lifa vi« |)r4 ok Ktta fri 
lätin aprunda? 

22, SÄ hefir Terr at sorgir berr 
ok aemr um froeSi: 
annarr hverr at einatt t^rr 
m^ aCmoi-akvG^i. 



Diese lose aneiuanderreihnng von lielden, deren abentener nur 
ganz kurz angedeutet werden, weil der dichter sie bei dem ge- 
bildeten Isländer als bekannt voranssetzen durfte, ist nach ver- 
schiedenen Seiten hin von interesse. Zunächst als zengniss fiir 
den Zeitgeschmack, als dessen erste probe wir das im 13. jahrh.; 
verfasste MätehättakTasdi , das uns erst vor kurzem durch Th. 
Möbius' vortreffliche au^abe und Übersetzung zugänglich geworden 
ist, anzusehen haben, als dessen letzten ansläufer aber vielleicht, 



') meinit V. lat mengit etwa von Artua mit aeinem gefolge zu ver- 
stehen, die Ivent veranhiBBten, aeine gemahlin zu verlassen? ') So hat die 
Wolfenb. bdscbr. Annal. f. nord. oldkynd. og biet. 1850, p. HS ateht dafüt 
unrichtig : henni. 
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Kappakviedi {cod. Holm. per^. 22, 4", bl. 45 f.) zu betrachteu 
ist, c. 1500 Ton einem Vestfirdiiigr ') gedichtet, worin nicht 
weniger als 59 heldeu, z. th. einheimischer, vorwiegend roman- 
tischer sagaa, iu derselben andeutenden weise besungen werden. 
Wir finden übrigens ähnliches — wie es ja nahe genug li^t, 
socios malorura anzuführen — auch in andern litteraturen wieder; 
zu den von Comparetti: Vii^lio nel medio evo. II. Liv. 1872, p. 
107 f. gel^entlich citirteu stellen aus französischen, spanischen 
und deutschen dichtem füge ich üottfr. Trist, v. 17191 ff-, wo 
Tristan and Isolde sich von früheren beiapieleu unglücklicher liebe 
erzählen. 

Femer sind diese und ähnliche stellen wichtig, weil sie uns 
ein bild geben, erstens davon, wie anaserordentlicJi h»!""*" die T^ 
läuder vom 13. — 16. jahrhunJert . jn i hren einheimischen wie iu 
den importirten sagaerzählungen waren, zweitens, weil sie uns 
Jehren, welche sagas am meisten beliebt waren, und endlich, weil 
sie uns hie und da künde geben von jetzt gänzlich verschollenen. 
I ;Ich füge eine anzahl einzelbemerkungen bei. 

Sehr beliebt scheint eine erzählung von Söili gownamv sa 
sein, der an gebrochenem herzen gestorben ist. Mälsh, v. 13, 2 
heisst es: Sörli sprakk af gildri [)rd. Mob. bemerkt dazu, dass 
die von keinem der bekannten Sörli, weder von dem söhne 
Jonakra, noch von SÖrli dem starken — wozu sich noch Sörli 
Budlason FAS. II p. 11, Öorli sidnefr, FAS. III p. 326 ff., nnd 
endlich der in yölarlj. v. 20 genannte fügen lassen — gesagt 
werden könne. In den rimur wird er öfters genannt, ohne dass 
wir viel mehr aus diesen erwähnnngen lernen, als ans Matsh. 
(Hjälmt r., R. 1 v. 10. Hemings r., R. I v. 4. Geir. r., R. 
VII V. 14 f.) Aus dieser stelle v. 13 könnte man schliessen, dass 
anch Sörlis geliebte vor knmmer gestorben sei. In Eappakv. 
heisst es: Sära beid hann Sölli |)rä. Es wird uns nichts übrig 
jbleiben, als anznnehmen, dass die saga, auf welche diese an- 
Ispielungen sich beziehen, verloren ist. 

Nächstdem wird fristramg.uiLd Isoldens gemeinsamer tod gern 
besungen, z. b. Hjälmt. r., ß. I v. 11, Hemings r., R. I v. 6, 
ebenso das traurige loos Iweine, der durch eigne Verschuldung 



') VeatfirSst er bat vfsna lag, | vil ek [)vi ekki lengja brag, sagt der 
«r selbst am schluise. 
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von seiner geliebten getrennt wird, z, b, Hjälmt. r., ß. I v, 15, 
Geirards r., R. VII v. 8 f.;' vgl. Kappakv.: Ivent tr<^adi audar 
riat, I Erek hafdi sötar nist; die liebe zwischen Flöres und Blank- 
influr, Geirards r., B. VII v. 10 f.; vgl. Kappakv.: Flöres fekk 
^6 farit gist | fyr faWa Inndi blida; die befreiung Mirmans aus 
den zauberbanden der bösen Katharina, Geirards r., R. VII v. 6 f.; 
vgl. Kappakv.: Mirniaut sökti meyjan sk^r, | mä J)at fregiiast vida; 
die überliatang Samsona durch seine geliebte, dessen Schicksal auch 
soiist gern als beispiel für frauentüeke citirt wird, Geirards r., 
R. VII V. 12 f.; vgl. Kappakv: Samson unni seima nä; Partalopi 
^ PartoDopeus, und seine durch ueugier verschuldete Verbannung, 
Heuiings r., R. I v. 5; vgl, Kappakv: Partalopi Ijrir pella nä | 
pindr var haun i langri J)rä. Die rivalität z>viachen Bring und 
Tryggvij^die sieh beide um die schone Brynhild, die toehter des 
königs Hertrygg von Gardariki bewerben, Geirards r. , R. VII 
V. 14; [die eaga ist verloren, der stofE uns nur in rimur erhalten]; 
die Sehnsucht 8käld - Helgi'a nach seiner Katla, Hemings r., R. I 
V. 6 etc. üeber die beziehnng der verse Geirards r., R. VII v. 16 f., 
die über Rollant handeln, habe ich mich fiemi. XX p. 242 aus-j 
gesprochen. Andere anspielungen sind freilich dunkel. Wer der 
jarl Gudjöu ist, weiss ich nicht (Bentings r, R. I v. 4), und auf 
welche episode vou Absaloms leben sich Hjälmt. r., R. I v. 17 
bezieht, ist mir ebenfalls unklar. 

Zum Schlüsse will ich noch zur vergleichui^ mit dieseni alten 
mans onpr, ein mod ernes beispiel dieser dichtung ausschreiben, und 
wähle dazu den mir vou G, Vigfüssou als besonders schön be- 
zeichneten mansongr der 9. rima der oben angeführten Niima 
rimur von Sigui-dr Breidfjördr: 

, A eg at halda äfnuu leingra ^a h^tta, 
og lailli Qrcenlaiidg kölda kletta, 
qvffiSin lata niSur detta? 

Nu vill eckert qvenna kjns a8 qvffiSiim stebja; 
atunda, ei eptir etelja bökum 
stülkumar i eelslcinns brdkum. 

Eallmeniiimir kunna ecki qveeSti mäliS, 
eetr {)aS sä ecki galiS, 
ai eg leingi qvseSa skjaliS? 

U4i a railli härra ijalla eg hättu töna, 
beyri ^\( i huldum steina, 
hundraü raddir fjrir oioa. 
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Laglega i logni fjCllin IjdS fram bera; 
mig ef {& til foraauugrara, 
!ä.i em J)ftu til enduravara. 

VÜSakipün mör viS |(au falla Tot ( {Kwka, 
mdian eg heyri buldra beoki, 
bragar streingir ]>agna ecki. 

Ef eg [)agua — clfur mäek^ iBum kb^ist; 
fjöllonuin tninnin Ifka leiSist. f 
IjöSa {legar saungnr ejiiut. ' 

Ejeemiat loksina qvteSiS heim at EInkftlandi, 
BTO aukiS g»ti glaum Dg jndi, \ 
gullhrings tjr og Särta, lindi. ^ 

Veit eg, stütkar! y3ar enn a3 oSi dragiS, 
og |>ä läet med yckur aegiS: 
enn |ia lifir hann BreiSfjCrii greyiä! J 

Jieektir jiii ha,nn? aSspyr ein, en önnur aegir: 
Oj6, grant aS Olla tagi, 
opt var hann f fcrSal^. 

SanuaBt rar ad aopinn [lökti Sigga g<^ur! 
kalladur var hann q^ennomaSur, 
aem kannake hefur veriS slaSur. 

E^nlega mätti komast hjä hane ciueutiaragi; 
vii ^&i lau8 bann var |iä eigi,) 
vei^i m^r aldrei, t>^S eg se^' 

Eaun var mör og raöi^um aS hang mikln ilryckjii, 
itieSan haun var Mt ä flacki, 
h^ldt hanu äfratu Bl£ku evacki. 

MikiS bann af munni orkti mäta glaSor, 
akemtilegur, en skjaldan reiSur, 
akiliü i hann [»ennann heiäur. 

])iki mär ecki [>arfleg vera {»eaai nei^a, 
eyrum fyrir a8 [»ylja ^jöiar; 
{)agniS {)iS heldur. Btdlkur göiar! 
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lieber die verirerthung der rfmnr als kritisches material 
fQr die herstelluiig der sagatexte, 

1. 
Die Hr^tmundariBfla Greipiionar und die firipiur. 
Es wurde oben bemerkt, da3B_d ie ri mur im allgemeinen sich 
treUi.fSiSt Bklavisch an ihre vorlagen, die prosasi^as, anacbliessen, 
ja sie stellenweise •wörtlich reproducireii. Auch das wurde er- 
wähnt, dass, je mehr die sagas dnreh die hände der abschreiber 
gingen, sie um so mehr von ihrer ursprünglichen f^saung ein- 
büssten. Mehrfach lässt sich nun nachweisen, dass dem rimur- 
dichter ältere und bessere sagahandschriften vorgelegen haben 
.jnüssen, als auf uns gekommen sind. In diesem falle gebeu ans 
die rimur ein viel deutlicheres bild von dem ältesten sagatexte, 
als die schlechten, auf uns gekommenen, papierhandschriften. 
Den schlagendsten beweis dafür liefern uns die Griplur oder 
Hrömundar- rimur Greipssouar in ihrem verhältniss zu der Hrö- 
mundar s^a Greipssonar, gedr. FAS. II p. 363 — 80. Schon 
A ntiq. tid sskr. a. a. o. p. 11 wird bemerkt: »Det fortjener iBvrigt 
at bemserkes, at forfattereo af disse rimur synes at have haft 
bedre haandskrifter af sagaen for sig eod dem, som vi nu kjende.* 
Dass sich dies wirklich so verhält, vmd welcher nutzen aus der 
ansbentung dieser entdeckung dem sagatexte zufliesst, soll nun im 
folgenden gezeigt werden. Für diesen zweck bin ich A^ilich ge- 
zvmngen — was ich der kürze w^en gern vermieden hätte — 
eine grosse anzahl verse aus diesen rimur abzudrucken, da es 
sonst ganz unmi^lich wäre, dem leser vom verhältniss beider 
text« zu einander ein deutliches bild zu geben. 

Die Hr6m. rimur oder Griplur sind vollständig enthalten nur 
in cod. A. M. ehart 110c (^ a), p. 71 — 98. Diesen text l^e 
ich meinen anszügen zu gründe, da er die abschrift einer vor- 
züglichen membrane zu sein scheint. 2. Cod. Guelf. Äug. 42, 
4» (= §), fol. 62—66, beginnend mit K. II v. 54. Die reihen- 
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folge der veree ist hier so eutstellt, äaas sich dies uur durch die 
annähme erklären läset, dass die rimur hier ans dem gedächtniss 
niedei^escbrtebeu sind, nicht aach einet schriftlichen vorläge.') 
3. Anfang und achlnss dieser rimur endlich enthält cod. A. M. 
Chart. 145^a. 2°. {=jO-P- 283—86. — Die Qutedi af Hröimmdi 
Gripasjni, cod. A. M. chart. 723 B. 4". sind mit den hier be- 
handelten rimur nicht identisch; es ist das ein werthloses kleines 
gedieht von 29 versen, welches befüinnt: 
I Här ikai renna. roeSan T^rs ar TÖmu sal, 

I um Gripsson ])BJin sem get^i strü med brondi, 

garpinn hoska heiSrii «kal etc. 

Die Hrömundar saga {= S) jst uns in sech s pap icrhand- 
schriften erhalten; "vgl. FAS." IL p. Xllt. 1. Cod. ^ M. 
chart. 587b. 4". (^=_A)fc- welche Rafns ansgabe zu gründe liegt. 
Die Scheidung in 10 eapitel rührt jedoch vom herau^eber her; 
in der hdscli. ist die saga nur in 5 eapitel getheilt. 2. CJod—Holm 
chart. 67. 2". {= BX- (vgl, Arwidsson, Forteckning etc. p. 92}. 
Diese hdschr. li^ der ansgabe in Björners Kämpadater zu gründe, 
deren -Varianten bei Rafn sehr unvollständig ang^ebeii sind. 
3. Cod. A. M. chari. 345, 4". {=C). 4. Cod. A. M. ergänzungs- 
aamml. 3c. 4". (^D). C ist von Rafn verglichen, D scheint 
genan zu C zu stimmen; C habe ich leider nicht nachcollationiren 
können, da die haudschrift verlegt ist. 5. Cod. A. M. chart. 
601 B. 4", (^,E)i von Rafn nicht erwähnt, von mir verglichen. 
Von Varianten ist zu bemerken: p. 366io: E om. hverjn. p. 3669; 
E om: hanu. p. 367^': Hröugvids E. p. 367': jiar add. E., wie 
BC. p.368': heldr enn raenakotkarla, add. E., wie BC. p.368*: 
ok fuUr galdra E. p. 368*: IV E, wie BC. p. 369»: or haugn- 
ura E = A. p. 369": sverd E. p. 369'^: sitja kyrrau E. 
369'^: ek om. E--A. p. 370>: af bükum E = B. p. 370': 
stokkar E, wie BC. p. 370'": madr om. E ^ B. p. 372*: 
Haldiugjar und so stets. Ebenso stet« Cara. — Unrichtig ist zu 
dieser hdschr. bemerkt: ur rimnnum. 6. Die Abschrift im Sloaue 
mscr. 4860, (Britt. Mos.), ganz werthlos, wie ich mich kürzlich 
überzeugt habe. Zwei schwedische Übersetzungen, cod. Holm. 
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cbart. 98. 2°. (vgl. Arwiiise. a, a. o. p. 108), mir ilubekannt. 
— Auf daa handschriftenverhältmes komme ich am schlttsse 
zarück. 

Es versteht sich bei dieser vei^leichnag von selbst, dass ein- 
facher redeschmuck in den rimar, ansföbrnng deaseu, was schon 
in der aaga steht, streng zu scheiden ist von sachlichen u nter-, 
schieden, auf die es hier ja ganz allein ankommt. So ist z. b. 
R. I. V. 12, wo von Käri und Ömulf die rede ist: 
RjöSa |>eir meS rceei brand 

ok refaa vdndum mönnum: ■ - /. 

fekk sä eigi eS firSum grand, 

er für me3 kaupBkap sönnum.') 

nur eine aiisscbmückung der sagaworte p. 365*f. : Brcedr II Käri 

ok Omulfr vorn landvarnarmenn konungs, hermenn miklir. Dann 

wird hinzugefügt v. 13: 

ViHia aina vfair gleir 
vtBnum Unna sveita,') 
Solche erweiterungen iibei^ehe ich im folgenden ganz, werde 
aber mehrfach angeben, wenn beide texte wörtlich zusammen- 
stimmen. Hrömnnds vater heisst in R stets Gripr, nicht Greipr, 
wie in der si^a. Es wirjl mit kurzem i gereimt und ist dess- 
halb anch als kurz anzusehen. 

V. 15 wird zum ersten male erwähnt, dass über tirips söhne 
visur in Umlauf waren: 

Attu Gripr ok GunnlöS sjä 
— gjöragt af vfsur klätcar — 
arfa eex ok aSra |>i'j&, 
allir kallaat Hrükar. 
V. 16. Oripssou frä ek at Hrömund hat, 
hann var elztr brceSra. 
Dass alle brüder den beinamen Hrökr führen, fehlt in S; 
ebenso die angäbe, dass Hr. der älteste ist; in S wird er mitten 
unter den anderen genannt. Ferner wird bei der aufzählung der 
brüder für Hrökr, R. I. v. 17, Hi^i gesetzt, was mit obigem in 
einklang steht. 

Von Bildr and Voli s^ S mir p. 365 b: Jeir vorn illir ok 
undirförulir; konuugr mätti ^& mikils. R. 1. v, 22 erwähnt: 



virüa gleSr | frfSum Dnipnis 
11 

Digimed bvGoO^^IC 



Vöru meS köngi kappar tveir, 
er knnnu galdra marga. 

Das ist keine unnötliige bemerkang, sie deutet vielmehr hin 
auf die ecene, wo Hrömund durch Voli's zauberknust um sein 
achwert kommt. Ebeuso beaehtenawerth ist v. 23: 
Visir I)iggr af Vola räi, 
var |iLit öf jriraynju ; 
kvis hefir hann') fyrir kiirt ok däS, 
eu kiseiiist ') aldri brynju. 

Dass Olaf nicht zu seinem vortheil yon Voli rath aDuimmt, 
zeigt Hrömuuds Verbannung ; dass er sieb nicht panzert, d. h. iäss 
er feige ist, illustrirt seine Weigerung, mit Jiräinn zu kämpfen 
{S p. SöSsf.). Das sind bedeutungsvolle punkte der Charakte- 
ristik, die einem absch reiber aber leicht entbehrlich erscheinen 
konnten. 

8. p. 366': KÄri kaliar til fieirra ok spyrr, hverr fyrir skip- 
unum redi; vgl. R. I. v. 30: 

Eari rei at kalla') ekoeSr 
ok kveür |>ä vfaui' margar; 
iHverr er ^ann er höldum neSc? 
hafi |rik allir vargar! • 

Aus dieser strophe erhellt, dasss der Richter von R an die»er 
stelle seiner vorläge skal.denstrophea gefund«» hi^t, wie dei^l. bei 
ähnlichen anrufungeu häufig sind, z. b, Hjälmterss^a ok Olvere 
cap. 5. (FAS. ITI, p. 461); Ketilssaga btengs cap. 5 (FAS. 11, 
p. 127) etc. 

S. p. 366' ist die notiz Hröngvids; Ek hefi herjat etc. 
etwas abrupt, obwohl nicht unerträglich: sie soll, so wie sie hier 
steht, Käri eioschüchtem. In K ist dieselbe durch eine neue 
fn^e Käri's provocirt, v. 34: 

>Katm at segja Kära') |>u'), 
kappinn, |)at er ver beiüuiu? 
hversu lengi hafl |t^r nd 
hernaä') plagat ä BkeiSum?« 

') so c. hiifa |peir a. ') klreäast a. ') bnisa c. ') Kam a. *) nii c 
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Ob diese frage aisprüuglich auch S angehört bat, ist also 
nicht za entacheidea. 

Bei der scbildemug des kampfes wird wieder bemerkt, R I. 
V. 39": 

hTocki skorti, er hittuat [>eir, 
högg uö visur nögar. 
Also aucb an dieser stelle hat R's vorlt^e Tisnr gehabt: dass 
deren iiibalt nicht jedesmal in B angegeben wird, ist leicht be- 
greiflieb: sehr tiefsinnig pflegt der iubalt solcher strophen nie zu | 
sein. Hier lasst sich derselbe jedoch sehr wol in einem Zwie- 
gespräch zwischen Hröngvidr und Käri wiederfinden, R. I. v. 43 f.: 
HrSngviSr') so viS hildi tjdr: 
>Här b6 ek brodda fljiiga: 
|)n ekalt, Eiri, kenua af mär 
kesju oddiun bjiiga.' 
>|iö Diin bresti bryujan n^, 
, ok blceii ui' hverju a&ri; 
. fregni ei_I>ftt fljöiS i b^, 
at fl^ hann undan Eäri!< 
Ancb Earis worte S. p. 3666 könnten wohl aas einer vüa 
entd:anden sein. Ebenso vielleicht der ansmf Hrömnnds, als er 
Kari und Örnulf todt findet, R. I. t. 53: 

*B4x befek fuudit frngBta brceür 
talla i kdngsiiiB snekkju; 
villda [)eim er vfgi rteär, 
veita beljar rekkju! 

Die fr^e ist betreiEs dieses versea so wenig zu entscheiden, 
wie hinsicbllicb des folgenden gesprächs zwischen HrÖngviÄr und 
Hrömund, von dem ich nur die zwei ersten verse (R. 1 v, 55 f.) 
ausbebe, weil ihre fassung für herleitung von einer skaldenstropbe 
zn sprechen scheint: 

HröngviS apnrii brieti ') stait: 
»Hrerr er niatjr »arga, 
aä meä lurkum') lemr til danfis 
liSamenn vöra marga? 

HTorr er {lesai hian beimski ranmr, 
holda fellir aära? 
ertü fretkarl flatr ok aumr, 
ok faSir ins illa E&ra? 



, bristi V. ») lurku me. 

U- 
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Der inedensechluHS wird in R ausführlicher erzählt als inS 
p. 367iii: Eptir f^t geugu {leir, sein eptirlifdii, a)lir ä beiidr 
konungi; vgl. R. I v, 65 f.: 

Hrömondr spnrSi hilniis sveit, 
hvort ^eir kjöaa vildi: 
hCggva nü sem brottinn beit, 
eS» bietta & köngeina mildi? 

ViSr höfiim litit vaskan mann, 
ok rakta römn langa, 
kjdsa muuuni Ter kostinn [lanu, 
köngi & bendr at ^nga. 

Die verhandloug Hrtjmnnds mit Helgi hinn froekni ist in S 
sehr kurz, sie schliesst p. 367io: ok uenni ek eigi fritlar at bidja. 
Hrömnndr let groeäa Helga hinn froekna. Es erhellt, dass diese 
Sache unverhältDissiuässig kurz abgefertigt wird, wenn man erwägt, 
welche wichtige rolle Helgi später noch in der erzähtnng zu 
spielen hat. In der tbat ist diese pai-tie in R viel iinsRihrlicher 
und ganz angemessen behandelt. Ich lasse die interessante stelle 
hier folgen; R. H v. lOff.: 

Ueiti ek teiti Selgi hian fraskci üi-SngviSs bröSir: 
(iri gafst nü me8 Jmndar TöJSir 
|>egn i gegnum dauSa slöSic. 

Iiegninn gegD skal |>iggja Iff [>d [)jd3ir firni, 
fteddt ok gffiddr af benja bimi, 
flj6tt ok Ott aem hu^nn gimi. 

TalaSi half ä HrJJngviSs skeiS i bi-eggi |irifija: 
i^enna senna eetia ek iSja, 
Ongran stCngra Iff at biSja!* 

Kjöri ek med hjQrvi at hitta ^ann er hefir med galdri 
sEetSan f^rSan seinia Baldri, 
BEBttaat mtetti ek tiS hann aldri. 

Hvergi ei^Bt hjartat mitt, {)ö beptiat \itna,, 
tttu imtek aldri mina, 
ef ellin fellir bnE3r|)fnaU 

HnJmund undraat hreyetiord er halriim vakti, 
euudr liindr af särum flakti: 
aeime um beima i ordum brakti; 

>Ekki blekkja ord {tCn mik, ne dlmalig neSa, 
lest ek moatan lifgd ok grieSa 
lund af undum hildarklteiSa.» 



') fte «. fwr V, wegen dea r 
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Hl^ra enn liyra BrangaSi tok bin bildar soekaa, 
Hrdmund frörai \6t hann lEebnä, 
l^i [)^a Helga en froekna. 

Dureli diese verse gewinnen wir von beiden beiden ein an- 
schaiilicLes bild, von dem die wenigen worte der saga nur ein 
scbwacher abklatsch sind. Der trotz, mit dem Helgi, obwol er 
seinem sieger gegenübersteht, diesem raebe für den tod seines 
bruders droht, der gleichmuth, mit dem Hrömund die drobnnei 
aufnimmt — das sind züge, an deren echtheit sich, wie miil 
scheint, nicht zweifeln lässt. 1 

Es folgt die BCene mit Mäni. Betreff der kl^e über seine 
beraubung heisst es S p. 3673 nur: Let hann mjök aumliga um 
Jtann missir. In R Sndet sich die rede ausgeführt, IT v. 2QS.: 

Iveitar sveit fiegar IlSr & dag til lySa einna; 
k^tir gätu kall at fitma, 
kvteSa rfflöiir er bnfnn at inna. 

Bcndr stendr bauga 6, einu bjargi sMttu, 
kdnginn ungao kalei Idttu, 
kveSr ok gleSr meS nafni r^ttu; 

»Vfkingr rikrl viti Jp^r fätt af vörum grönnum! 
aldir gjalda ySram mOnniiiii, 
äir enn o&i skipi ok hrOnnom. 

Eolda fjCldiu bingat Aiitr af bverjum sandi; 
Bkilja Tilja meS BkygSam brandi 
skjoldanga Cid fra gösi ok landi. 

Neu ist hier vor allem die drobung Mänis, die bewohner der 
amgegend würden herbei eilen und Olafs leute überfallen. Wichtiger 
'noch ist, dass auch diese rede in der vorläge von R in Strophen ; 
bestanden zu haben scheint-, dahin zielt der ansdmck: kveeda 
roedur v. 26*, denn unter kveedi werden öfters skaldenverae ver- 
standen, vgl. Cl.-Vigf. s. V, kveedi. 

Hrömund erscheint und sagt, R, II v. 32: 

Hver er ]iBBsi kivfas karl, er kappa belir, 
biri ok stirSan berskap fielir, 
hverskjoB kcaki akrafar ok mslir? 

In S p. 367s heisst es nur: ok spyrr, hverr sä vasri. 

Nach R. II V, 36 f. verspricht Hrömund Mäni die rück- 
gabe seines viehes unter der bedingung, dass er ihm sage, wo 
diese schätze zu holen seien: 
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Karli er Torla kaopi at sl& vifi benuir däStt: 
|)oUr! kollur ^fuar b&Sar 
{ligg äf tij^a grettis l&Sar, 

hr&tt ok aätt ef segir ])ü mär til seiius ok ^Jnga.« 
In S p. 368 fehlt die notiz, welche man erwartet. R II. 
T. 46*: Sagdi af flagdi Gripssou gram ok galli u6gu. 

Sp. 36813: ok at lidnum VI dögam. R liest mit allen hss. 
von S ansaer Ä: IV, vgl. v. 50: Drengir gengu at dökkum hang 
dagaoa fjöra, reimend mit Ijöra und stjöra. 

Es folgt der kämpf Hrömnnds mit |)räinu, den ich iu S für 
sehr gekürzt und mehrfach zusammenhangslos halte, während in 
B dieser Zusammenhang durchans gewahrt erscheint. Um das zu 
erweisen, mnss ich freilich ein -längeres stück von R ausheben, 
welches ich nun folgen lasse; zunächst das Zwiegespräch vor 
beginn dea kampfes, R TIIv. 3—29: 

3. Hrömund |)iitti nr baugi m&l, 9. Birgill'°)faun8t")eibetrineiim, 
heldr lf3a & etuudir, enn brandrinn {»euii iiin fr&Di: 
kall var {i& ') at kynda bäl |»ait er hinn niEeti mietilteinn, 
katli sinum undir. mart HS veitti [iräui. 

4. Fiini var miltum') föta ha,ns, 



ok') fiillr ketiU af bviki: 
&«j<5d befir baDn einkia manns 
jafiit ok Begir af pükum. 

5. {>ötti nOkkut {irautareamr 
|ir&inn i fjrri OldcLim,') 

var hann i fyrstu Vallands gramr,') 
ok vann ^6 allt meS gSldrum. 

6. Snemma var hann i illaku em 
um <Eakut{ma vakra, 

ok roeS grimd yfir garpinu hvem, 
bann geki sem lok yfir akra. 

7. ^gar [aa9i {rnndarvlfs ') 
|Kildi [bann ekki') st^ra, 
bann ¥ar settr i hauginn Itfe 
ok bjä bonum gull bit d^ra. 

8. Svei^ & einum sdluataf 
b6i bann uppi banga. 

Sä mim bjdSa bereerk af, 
[ok bjarga gramnum*) langa. 



10. Grip«son var") til gjälda fües, 
g1üar af enika, bdli, 

vildi tala vÜ herra blies, 
hanu befr sik framan 6, ni6li. 

11. Hrömnud kvaddi beiptarlund 
hal med ortSum slfkum: 

Sät hefek Cngvan svartara band, 
Beimi Bt^ra ok rtkjum.") 

12. Hrdmund talar meS hrejBti ok 

Hringum befek svarfat **), 
[aptans bfSr öfrom aekt '"), 
ek befi nCkknt starfat. 

13. Obb er mÄl ur yJSrum haug, 
[engl trti ek ^vf bamli "). 

Ei var h^ at borfa i draug. 
>Hver8u mättu binn gamli? 

14. Nu er i reyki"), raSit niitt. 
rekkar") trü ek ^at pt6&: 



') at b. "ja milli b. ') ok ODi. b. ') mikit b. ') (yrrum Bldum b. 
*) rammr b. ') at räSi bundarvins b. ") ei lengr at b. *) er bre^r 
gr&nam b. '") BirgSill a; Birgill b. ") finnat b. '*} er b. ") dieaer vers 
febltinb. "J safnat b. ") bo mscr.; aptans biür SframE sök. V; vgl. Vigf. a. 
V. TJframr. Aber aCk reimt nicht auf mekt. ") So b. a: Trü ek p»i enginn 
bamli. ") reiSiog b. '*) rekkrinn b. 
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mitt ') er angr mikit ot stritt, 
mä ek Jwi enn at höfi. 

15. EinkiB kjniia ek ySra <lul,') 
nniiar Jiräinn f p^Duni, 

ef [iii l^tit |ieiiQa |iul 
ftegja ä Bt6\i sinum. 

16. öllDni hi^ek ])ik aulüi rant 
elli|irymr en möJSi, 

minn er hringr ok tuen') a6 vient, 
ok'} mistitteinn enn güSi. 

17. Seg ]tii ei [hverr sigri veldr,') 
svarar hann manja liindi, 

[ef ferr fni ha!r') ur haugi holdr 
heill af okkrum fundi. 

18. Lättii ekki, sret^a meiSr, 
safnat hefek baugum, 

en {>ü hiiktir, hnndrinu leiSr, 
hvat var ])är i augum? 

19. Fjrri.hefiSi fla^it j)urt') 
fjärins mör at eynja; 

allan b6!') ek au8 f burt, 
ekki hefir ))i! at Bkyojii,. 

20. 8eggrennfriekatM£mdartrauSr 
avar^i ^rpnum veena; 

OrSinn er ek meS öllu blaiiÜr, 
ef einn skaltil mik nena. 



ei frft sUla Mr, 
st^r talaSi branda*), 
Karpar [)ij me! kyodug svÖr, 
en kanut ei upp at standa. 



22. Kunni ek fyrr at koma i rjir, 
köppum var9 at nauüum. 

Svnja vill ek J>^r sveriSa ok Qär, 
BJä ]ii3 viS mär dauSum! 

23. ätattu [& fcetr'") etdrulauBt, 
stakat mä veiSa fiagSi, 

miklu er [)itt minna traust, 
enn Mäni karl af ])dr eagSi. 

24. Hngrinn |iiun erbarSla")flatr, 
Hr6muud talar meS kappi: 

Skriit [lü at BtäU, »kälkriun latr,") 
skilinn fr& Ollu bappi. 

25. Fremd er engi at fella mik 
med fränuni hjaltavendi ; 

eK vil reyna flfl viÜ {lik, 
[ef ekki er ") vsetta f hendi. 

2ti. Hrömimd kaatar hrotta {)&, 
banda a9i treyati. 
{>räiDu Tai4 gla&r er {)etta s&, 
^ungan ketilinn leysti. 

27. Riga J>ü |»^r ( rümi blauJSt, 
ragari en nSkkat kvendi; 
Bcektu at mär, svartr ok dauSr, 
sverS er burt ur hendi! 

28. Nu mun r&H at fara ä f<retr, 
frfi ]iu hugarins draogi, 
dagrinn liSr drjügt til nsetr, 
dimma tekr f hangi. 

29. Nu mun r&ü at rbta TiSr 
[ok reyna galdra imu,") 
katli minum kasta ek ni8r, 
kom |)i5 Dil til glfmul 



^Zunächst stehen in S die bemerkungen ijber jir^inn, p..369' — * 
ausser allem zusammeahaug-mit denLZUvqr und danach erzählten. 
"Üaun nimmt Hr. das schwert, über dessen Wichtigkeit kein wort 
verloren itird, und reizt den riesen, sich diese plünderuDg uicht 
ruhig gefallen zu lassen. Hierauf heisst es p. 369" ff.: J>räinn 
kvad ser einkis um vert |>ikkja, ef hanu I6ti sik kyrran sitja ä 
stöli sinnm: ek kunni ädr fyrr at berjast, er (ek) ]iä ordiuu 



') mftrt b. ') duol a. dul b. ') minn b. *) ok em. b. ') hTOr iigri 
veldr b. ') fyrr en [)d b. ') jfrtmt a. ^) tek a. •) randa b. '") upp 
J>a h. ") hrteddr ok b, ") flatr b. '*) ekki b, '*) kvaS rekkr ( galdra 
pinu a. ScboD des reimea wegen zu verwerfen. 
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nögu r^r, ef f>ü einu skalt reena mik undi, ok vil ek syaja 
gripanna; mättu sjä vid m^r dandum. — In diesen Worten 11 
ein direkter widersprach: zuerst si^Jir., die beraubung komm 
ihn nicht, wenn man ihn selbst nur iu frieden lasse; dann f 
er hinzu, er wolle ihm die schätze nicht ohne kämpf überlast 
Auch hier muss also ein fehler stecken. — Als bedingung 
kampfes verlangt Jir., dass Hr. das schwert ablege, weil sonst 
partie ungleich sei. Dies geschieht und nun erwartet man, i 
der kämpf b^nnt. Aber nein; statt dessen heisst es p. 3604 
[iräinD sä [tetta, ok leysti ofan ketil sinn, er hafdi nppi. Hs 
var [lä eigi fr^nligr, bles |>ä at eldi, er bann var buinu at 
or katlinum. Wie diese werte zim vorigen passen sollen, ist 
nnerEndlich. — Dann folgt die beschreibung des >draugr*, hier 
eine nochmalige heransforderuog von Hroraunds seite, und i 
endlich der kämpf. — 

Anders in R. Hier entwickelt sich eines regelrecht aus c 
anderen. Nachdem Hr. die kleiuodien gesammelt, erscheint 
ihm zeit, das grabgewölbe zu verlassen. j>r. ist gerade beschäft 
feuer unter seinem kessel anzuzünden: diese gelegenbeit beni 
der erzähler, um uns ihn selbst und seine Vergangenheit 
schildern (v. 3 — 7). Jetzt sieht Hr. das schwert, dessen 
deutung und uame v. 9 her voi^eh oben wird. Dies schw 
erhöht Hrömunds mutb, er will sich nicht entfernen, ohne 
|tr. anzubinden, spricht ihn desshalb an (v. lOf.), und Imlt i 
vor, er habe ihm seine kleinodien geranbt. Jetzt will ich 
hügel verlassen, fügt er hinzu: was sr^t du dazu? j)rä 
versetzt, es sei ihm das zwar sehr verdriesslich, doch woU« 
sich massigen, wenn jeuer ihn selbst in ruhe lasse (v. 14 f.) 
führt ihm jener seinen raub noch einmal im einzelnen 
(v. 16). ])r. erwiedert, er solle sich nicht rühmen, bevor er n 
heil den hügel verlassen habe. Da hättest du früher dazu t! 
müssen, s^ Hr. Jetzt nehme ich deine schätze mit und 
hast das nachsehen (v. 17 ff.) Ich bin geradezu ein feig! 
geworden, wenn du, ein einzelner maJin, mich berauben kai 
(v. 20). Ich schleiche mich nicht heimlich fort, [sondern 
warte deinen angrilf], aber du bist blos mit worten mut 
während du dich kaum vom stuhle erheben kannst (v. 21). Frf 
habe ich mich als kämpfer tüchtig gezeigt: du wirst dich j 
auch vor mir todteu in acht nehmen müssen (v. 22). So ms 
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dein wort auch wahr und erhebe dich; bis jetzt schoinst du mir 
bei weitem nicht ao furchtbar, als Mäni von dir sagte (v. 23 f.)- 
Mich waffenlosen mit dem schwert zu fällen, ist keine kunat; 
ich lasse mich blos daraaf ein, wenn auch du keine waffe in der 
band tr^!;st (v. 25). Hröm. wirft das schwert weg, und schilt 
dann noch einmal I>räins feigheit; jetzt fehle ihm dieser vorwand 
{v. 27). {iräinn erklärt sich bereit, besonders auch darum, weil 
die abenddämmemng hereinbricht, wo ja auch die berserker znm 
culminationspunkt ihrer kraft gelangen (v. 28). Nun beginnt 
der kämpf. 

G^eu diese entwickelung der scene wird sich wol schwerlich 
etwas einwenden lassen. Daaa dieselbe nicht als eründung des 
dichtere, nicht als eine vermehrte und verbesserte aufläge des 
schlecht überlieferten sagatextes anzusehen ist, bedarf keines / : 
beweises. 

Der kämpf selbst stimmt in beiden texten etwas besser zu- 
sammen. Man vgl. z. b. S p. 370» f.: £igi veit ek, sagdi 

Hrömundr, hvadan soddan kattarkyn er komit i haug jfunna, 

Illt moii Vera, s^di Hr., at |iü klörir mik lengi, mit G. III v. 40 f.: 
Hai^a ek i ]>vf hngarine skjn, 
Hrönmnd tHlftr inn fteri, 
hvaSan it leiSa kattatkyn 
-k(»ait 1 heiminu Ytcri. 

Fte ek [lat 66t, at friSa {)ik 
fEeetir kostir göSir: 
kalla ek r&8, {>ii klörir^ ei mik, 
katta banasett möSir. 
Vgl. femer: S p. 3707: Draugrinn mselti: fü munt fteddr 
Vera af Gnnnlöd, eru fair {>inir liksr, mit R III t. 42: 
GunuieS befir ei Gripa I hf 
getit eil- arfa slfkan, 
[nl munt fteddr af einri ') |»^, 
f^lu tel ek |iik Ifkan! 
Beide lesarteu lassen sich vertheidigen , doch ist die letzte 
kräftiger, und ich möchte ihr desshalb den vorzug ertheilen. 

Gegen den schhiss hin ist noch eine stelle zu bemerken. 
S p. 370* ff. wird berichtet, Hröm. habe jir. endlich zu falle ge- 
bracht. Dann heisst es: ^ä mEelti draugr; Nu vannstn mik med 

') flatri b. 
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nidam, ok tökst sverd mitt, fiat skipti med okkr leikntn . . . 
Varä Hr. I>ä kuss, ok uääi sveräinu et«. Das ist widersiani 
erst mus8 Hr. sich des Schwertes bemücbtigt haben, ehe Jtr. si 
^ bekl^en kaiiu, dass ihm dasselbe zum verderben gereiche. Di 

Ihier ein verderbniss vorliegt, bereift sich auch ohne eiuen bli 
anf R; aber R kana die richtigkeit der Termuthaog bestätigt 
III V. 46 ff. Hr. sagt: 

•Lata ') akaltu hitt leiSa Qttr, 
lestir nnda nÖiSru!« 
Nil beBr fl^a hinn frina lijfir 
fengit Binni SSru. 

MjCk ') var orüit mjrkt ( hwig, 
mätti [)aniiiiin vet^a; 
uieS fötarbragii fornan drang 
feldi bejtir svecSa. 

>[>etta var ])ätr {)rautarr^!< 
— Itegninu talat hinn bleiki — 
BkygSiuD hefir {)u skjöniii näS 
ok akakkar*) meS okkr leibi. 

Auch die zwei folgenden verse führe ich uoeh an, da ; 
z. th. wortlich mit S p. 371' ff. stimmen; 

Lengi hefi ek lagi?t*) ä fä. 
ok lifat i haugi miDum: 
ei er gott, [lä göSir 36, 
gripum at trejBta sfuum, 

— anzar seggr njälfum s^r, 
averiii jieBsn') trdSi — 
ef^) nd skal verSa at loeioi mer 
miBtilteinn enn prüSi! 

Von dem weiteren gesprache hebe ich noch hervor R III v, 4 
Semingr köngr i Samsey bat, 
▼it aöktuRist grfmu alla,') 
sagSi bann {>ä er averSit lät, 
seinliga mundi ek fatla. 
Dieser vers ist aus zwei gründen wichtig. Erstens wi 
Semingr hier nicht könig von Svi|)jöd gcjiannt, wie in Sp. 371 
sondern von Samsey, was zu einer angäbe der Hervararsaga stimn 
und zweitens verschweigt S a. a. o. auch, tlass jiräinn das schw€ 



') lätu b. 'J mjökt a. Dieser vera feblt in b". ') bann Bkiptir 
*) lo8at a. °) afnu b. •) ef oin. a. ') harSa b. 
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Miatilteinu von jenem überkommen, ihm im kämpfe al^ewonnen 
hat. Ich komme darauf unten zurück. 

Auch das in v. 47 gesagte fehlt in 3 o. a. o.: 
Spxtigi hefek ok seztän betr 
Bumur { viking haldit, 
ok B^ [einu veg allan ') vetr 
^a JauÜB: valdit. 
Dagegen stimmt vollständig: 

S p. 371 " ff.: R m V. 49; 

Leogi heflr |)ii, sagii Hrämundr, Lengi befir {ifn lunditi ') aterh 

vurit niönnuni til meina, ok niun [lat l^um aflat nauSii, 
happiiverk, at lata |ük sem fyrst j>at er liit hiesta happavürk, 
dejja. Hjö bann avi btifuStt af at bSggva |iik til dauSa. 
draugnam, ok brendi bann upp allan Hjö bann i aundr bäUina^) bein, 

& bäli, für SV& ur bauguum. a6 liOfuSit fauk of |)räni .... 

brendi kall & bd,li upp, 
buit ur baugi vendi. 

Hröm. ist Diit dem könige heimgekehrt; da beiest es S 
p. 37l5 ff.i Eptir |»etta var Hromaudr mjök irfegr, vinsEell ok 
stöi^öfnll; hann gaf einnm manni, [leim er Hrökr het, eitt sinn 
gullhring gödan, er vö eyri. |iat fekk Voli at vita, ok drap 
Hrök ä nättarti'ma, en tök hringinn. En sem konnngr vissi ^etta, 
kvaäst haun skyldu launa Yola eiiibveru ti'mä haus hrekki. 
Die entsprechende stelle lautet in R IV v. 4 ff,: 
Qrundi b^t einn gOfugr ^egn, 
gefr [bann bonum [ac. Hröm.] meS*) prySi ok aiegn 
rakka ]>anD, sem beitir Hrökr: 
bann var bFeii anarpr ok klökr. 

Hrdmund gaf bonum bring nieS gull, 
hundeini (lötti launin füll: 
eyri \egt ok a2ra e)au, 
ern ])ut meir enn verS bana tvau. 

Visai Jietta vöndr trü5r 
Voli karl, at ei var prü8r; 
drepr bann {>ai)n binn d^ra biind, 
' dragnast til ä nättaratund, 
Vella Frejr til visu tök: 
•Voli, he6r [)ö deyddan Hi'ök! 
Einfavem ti'ma*) vildek inna [iSr 
öll ^au pörin [pii leikr mer!*) 

') so dti aila (achwer lesbar) b. ') böndinn a. ') bAlsen b. 'J gefr 
honum vi9 b. ') einn dag b. ') ^u leikir mär a. Bern gjSrir {)iS mer b. 
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Die darstvlhiiig weicht bedeutend ab. Doch bedünkt mic 
es kaun kein zweifei obwalten, welche die ursprüngliche i 
Voll erscheint im ganzen verlaufe der a&gti als specieller gegii 
[ Hrömunds, dem er anf alle mögliche weise scbadeu anzuthi 
sucht. Diizu passt viel besser, dass er Hrömuud, ohpe, ii^ei 
welchen eigenen gewinn, den theuer erkauften band erschlägt, i 
daes er, wie ein gemeinet inÖrdev und dleb, einen anderen mai 
eiues ringes wegen tddtet. Uud was hat damit der könig 
thun? Dessen drohung passt absolut nicht in den zusaromenhati 
- denn Voli wie Bildr nehmen nach wie vor [vgl. cap. I : Ko 
ungr inätti I>ä mikils] eine so einflussreiche Stellung beim kör 
ein, dass es ihnen sogar gelingt, Hr. durch ihre verläumdung 
vom hofe zu entfernen. Nur Hrömund kann der beleidigte a 
räche gelobende sein; er ist in ß natürlich unter vella^Frej^r (v. 
zu verstehen. Auch das verdient noch bemerkt zu werden, d: 
Hr. diese drohung in form einer strophe auszusprechen seheint (v. 7 
Trotz der rede der Svanbvit (S p. 372 ^ ff.) vermisst m 
vor den Worten S p. 372": Svä vard megn [)essi rögbnrdr, ei 
ausdrückliche constatirang der verläumdung und ihres Inhalt 
Eine solche enthält R. IV v. 13: 

Var fiat enn fyrir vfdi uni df^, 
Voli [talar mei jietta plag;'} 
Gi'ipason ttelir giillaz Räji, 
gjörir liann yiir b6 luikla sm&a! 

Auch das allmäliche wachsen des verdachtes bei Olaf ei 
hält ß. V. 14 f. vollständiger: 

Sv& fä tröllin tungu BkeeS, 
tala yii köng, at le^gr bann feei 
Hrömund 4 fjrir bröpit leitt, 
hvergi gefr um annan nettt. 

{lar til eSist ])jkkjan atir^, 
{legninn [akiht viä') köngsina hirü etc. 

In S werden auch hier wieder mehrere sätze zusammen f 
zc^en sein. 

Die Worte der Svanhvit S p. 372? ff.: ok fyrr man Voli 
Bildr heingdr verda, erscheinen in diesem zusammenhange einig 
massen unvermittelt, wenn man auch allenfalls das: fjrr auf i 



') kemr & [»eirra skraf b. ') sn^at ur h. 
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Worte: ok ekal sverdit skilja ykkar ist, bezieben köuute. R scheint 
Ulis zu lehren, dass eine antwort Olafs ausgefallen ist; es heisst 
R. IV V. 20 f.: 

Forz var ei med f^lki dtelt; 
fyrir {)an ot^, er beSr |)ü mxlt, 
gista TerSr galgatrö 
GripBBon Jxitt bann frcekinn b^. 

BniSrin gekk ( biirtu reii, 
bröSur svarar & ]>easa leiS; 
Fylkis hugr er forzi strenger, 
fyrr mun BÜdr ok Voli hengSr! 

Der zweite tbeil der saga (von cap. 6 an) ist eine theilweise 
nachahmung von Helgakvida Huiidingsb. II. Das ist längst be- 
kannt: icb will bei dieser gelegenbeit nur roransscbicken , dass 
wir uatiirlicb jedesmal, wo die rtmnr jm ausdrack genauer zu 
dem Eddaliede stimmen, als unsere fassnng der saga, die lesart 
' der rimur aucb der s^a in ibrer ursprünglichen gestalt werden ^' 
vindiciren müssen, da ein direktes zurückgreifen des rimurdichters 
nach dem Eddaliede undenkbar ist; denn zur zeit dieses letzteren 
waren die Eddalieder verschollen. Die Jtrymlur beweisen nicht ]! ^ 
das gegentheil; der stoff von {lörs hammer war stets genieingutj ' 
der nordischen stamme. 

Die beiden Schwedenkönige werden von den hss. der saga 
stets Haldiogjar genannt, nur C scheint erst Haldingjar, dann 
Haddingjar zu bieten. B, hat durchweg Haddingjar, und ebenso 
die prosa von H, H. v. 49 [vgl. Biigges anm. z. d. st., Fomkv,,! 
p. 201 , wo zu meiner befriedigung^ucb schon auf die rfmar { \ 
znriickgegangen wirdj. — Helgi's geliebte wird in B C D Cara 
genannt, nicht Lara, wie inA; schon der blick auf das Eddalied 
hätte den herausgeber veranlassen müssen, Cara in den text auf- 
zunehmen. R_liest Kära; vgl. Bngge a. a. o. Dass unsere saga 
reiniuisceuzen an die Xärnljöd enthält, wie schon r. d, Hageu 
glaubte, finde icb weniger unwahrscheinlich, als P. E. Müller 
(&gabibl._II p. 550 f.). 

Es muBs anftallen, dass bei der erwähnuug Helgi's (Sp. 3724) 
von Kara nichts gesagt wird; p. 373i wird sie zwar erwähnt, 
aber nichts über ihr verhältuiss zu Helgi bemerkt, was erst 
p. 374 e nachgeholt wird. lu R wird sie hier schon besprochen, 
was sehr passend erscheint, R. IV v. 24: 
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Hetgi binn froekni hafSi aigr, 
hvar er hann berr at rdmu vi^ 
flesta k;nf{i framda lät 
frilla hans er Kära Mi') 
Für beidoi = bitf*, S p. 373 ', bat R. IV v. 29 ' breytui = 
benehmen. Letzteres wort ist hier wol vorzuziehen: bcen und 
beidui ist kein g^ensatz; es soll hier vielmehr auf das gehässige 
verhalten des königs gegen Hr. hingewiesen Wtrden, das ihn ja 
in der thut abhält, sich dem kriegszuge anzuschliesseu. 
Zu R, IV V. 30 = S p. 3738 ffi fügt a: 

Bagnir fiunat ei betri enn ai,, 
biirSiig mailti hringa mä, 
miatü aldri luektarrendr, 
ä meSan uökkat eptir atendr*)! 

Diese worte geheinen mir desshalb acht zu seiu, weil es S 
p. 376^ f. ausdrücklich heisst: ek hafdi eigi räd meyjarinnar. 
Ein rath liegt aber erst ia diesen werten, nicht, schnu-iu. dea 
vorigen. _ 

Ueber Helgis bewaSnung spricht nur R. IV v. 42 : 

Uelgi ätti hOggvüpn ^at, 
hvergi gefr i jämi staS; 
Pianzleii hat hin fagra hlif, 
er frillQ [vinnr inn beri") ktf. 

Vgl. S p. 373s. Pinuzleifbeisat auch der panzer des Schweden- 
königs Adils, S. E. I, 394.*) 

Ueber die Zauberkunst der Kära (S p. 373b) sprich^ Grimm: 
Deutsche myth. 2. ausg. p. 398 f. In R. IV v. 43 wird ein 
neues momeut hinzugefügt: 

Ei varä ffifin l^a long, 
litu {leir til {lar älptin aöng. 



') Zum Wortlaute der letzten zeilen vergl. Skäld-Helga r., B. 111 v. 40 
(GrCnl. bist. mind. 11 p. 490): 

kjugi marga kenda l^t 

kerling bans er Grfma hat.. 
') Dieser vers fehlt in h. ') m enn bari a. iu verstehe ich nicht. *) S 
p. 373" heifiat ea: Olafr konungr ok konung Haiding var% särr. Der satz 
wäre gram matjtali ach auffallend, denn zwei substantiva im sing, pflegen das 
vecb. im plur. bei sich zu haben. Thatsache ist aber, dass die hdschr. A, 
die Rafn zu grande gelegt hat, liest, p. 104' f.: Olafr konungr ok konung 
üallding I motttuBt ok licktadi sva med Jieim at Eibllding | vard surr. Der 
herauBgeber hat aleo, mit dem äuge vom ersten Hallding auf das zweite 
abirrend, eine zeile übersprungen. 
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In dem gesange Hegt nur in sofern ein zanber, a]s er so 
UDwiderstehlieh anzieht, daae der hörer für die gefahren unem- 
pfindüch wird und so dem verderben auheirafällt. 

Folgendes Selbstgespräch Hrömunds, als er seine acht brüder 
todt findet, hat nnr R. IV v. 46: 

•Nu hefir Helgi hinn frffikni feilt 
fagra brceSr ok möSur hrellt; 
J)vi ') er mör at hefna skylt!' 
Hjartat var [)4 sorgum fyllt. 
Dies ist eher noch entbehrlich als die Schilderung seines Auf- 
zuges, das V. 116: 

[äpennir at s^r atäli af) \ 

fetoltar') ekjeld er Svanlivit gaf; 
Bldri kom bomini bryiija & b«in, 
bar haim i hendi mistiltein. 
Sie stimmt uämlich genau zu dem in der saga weiter er- 
zählten; z. b. nur unter der Voraussetzung, dass Hr. keine rüstuug 
trägt, passt die notiz, S p. 375": snart oddr sverdsius kvid ; 
Hrömundar. 

Fast wörtlich, wie öfters, entspricht die ausdrucksweise in 
S der in R: 

S p. 375' ff.: R. IV v. 5S: 

{iii vaimst, Helgi! hit meata alis, 

er ^ü drapst Bjälfr frillii [)tna, ok Belgi! vanntü bit mesta al;s! - 
farin man ^in heill. Farin er heill pfn, fleina gjälfr. 

frillu (tina draptü själfr. 
Auch das folgende, vor allem das abentener mit Voll ist in 
beiden fassnngen ganz gleich behandelt. Der text bietet ja auch 
in der that zu einem anstoss keine veranlassuug. Hr. kehrt nach 
seinem zelte zurück. S p. 376* f. heisat re da nur: ok tök 
uokkra hvild. R. verweilt hier ausführlicher; nach diesem be- 
richte näht er anch hier erst seine wnnde zusammen, was nach 
S p. 375 " schon während des kampfes geschehen war. Mau 
vgl. R. V T. 21> ff.: 

kemr {>a heim ok kveikir eim 
ketupan löik i Ijaldi. 



') {ivi a. b. Aber die Alliteration verlangt etwa: harniB. V. '), So b. In 
a heisat es: Stefnir i=z heim) bans var stdli af, was anm folgenden nicbt 
pO'fist. '} atoltan h. 
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Bukfu* ^r viSr brjöet ok iSr, 
brunnu eldar langir: 
opinn er kvilSr, ea i'fltran niär 
Gll ur büki hangir. 

Heimtir skinn ok brindr inn 
hreinuia fetrs '] broddi, 
kempan atino t6k Htilsknff sinn, 
BtiQgi fyrir meS oddi etc. 

Welche Stellung die ursprüngliche ist, läsat sich hier nicht 
entscheiden. 

Interessanter noch ist die folgende stelle. Nach S p. 376* 
werden die Schwestern des königs geholt (söktar). Es heisst dann 
weiter: Kannar SvanhTit sär Hrömniidar, ok sauniar kvtdinn saman, 
ok teitar honum ho^inda. Vgl. R. V v. 25 ff.: 

Systr tvEer meS sjdla [leer 
adktu langt tii hildar, 
vtenu mter [til valsins') ])BBr') 
vitja ') (UQ kempur gildar. 

Hittiut fljöS ok hetjan göS, 
bendir sorgir aumar, 
kappion stöS vfö kveibla glöS, 
kvi9 me8 basti saumar. 

Hvf ekal föt A bjttrva raöt 
hafa um ntetr avanni? 
villtd bot, hin veena sa6i, 
Tinna sänim manm? 

[Perffaat akal at frelaa hal. 
ef Snnaat mcetti tiggi-, 
ek kann val meS visku tal 
vfgja ad bann liggi.') 

Nach dieser darstellnng haben Olafs schwest«m diesen also 
in den kämpf b^leitet, um den verwundeten beizustehen. Dass 
frauen zu diesem zwecke nach dem kämpfe über das Schlachtfeld 
gehen, findet sich auch sonst, z. b. durchmustert nach der erzäh- 
lung der Audra-riniur (a. u.), merkwürdiger weise ebenfalls eine 
Svanhvit mit ihrer vertrauten, Gjda, die wahlstatt; es heisst da 
R, TV V. 17: Valinn kSnnum viSan |iar, j veitnm mönnum hjarg- 
imar, | i dag Heranda sjni sä, | sökuar stauda TÖllnm ä etc. ; v. 24 : 



. kter a. ') Tita b. ') Dieaer v< 
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Fljöäiu kanna vidan val, | var ^ar manna dantt ötal; | SranhTit 
leingi krapta knä, | bastar ob sleingir dandum nä. — Interessant 
sind namentlich auch die letzten von den oben citirl^n Zeilen der 
Hromunde- rimur : Ich kann alles auf dem schlachtfelde so mit 
zauberrede beschwören, daes man uns ruhig hindurch ziehen lässt. 
Dass Svanhvft zanberkundig ist, lehrt uns schon die eigeuschaft 
' des Hrömuud geschenkten schildee, vor Verwundungen zu bewahren. 
Wir haben also durchaus keinen grund, au der ursprünglichkeit 
dieser zuge zu zweifeln. 

Blindr hinn ilH fiihrt nach R. V v. 38 den beiuameu Bölvfe. 
Auch in der prosa zu H. H. II (Bugge a. a. o. p.'191a) heisst 
er: Blindr inn bölvisi. Das ist also uatürlich die richtige f(»m, 
nicht Bavis, wie er in S ohne Variante sinnlos genannt wird. 

Durch Zaubermittel findet Blindr ans, wo Hr. sich aufhält, 
nach a V V. 38; 

Blindr Mt, er Bdtvfs h^t, 
bdna galdra si'na. 

Diese notiz fehlt in 8. 

N^nn folgt die scene, die direkt ans H. H. TI entnommen zn 
sein scheint. H^als weib a&gt ß. V v. 47: 

SA skal |iegn, sem [ijöüiQ fregn, 
i [ijjar klieiiu fora. 

Vgl. H. H. II prosa, Bngge p. 191a': en tök klsedi amb- 
öttar. In beiden fassnugen ist also vom kleide einer magd die 
rede. 8 p. 377" heisst es allgemeiner: fcerdi hun Hrömnnd i 
kvennskrüda. Vgl. auch H. H. II v. 2: Hvöss em auga i 
Hagais j^^ju. 

Vgl. ferner R. V v. 47": 

|)ü befir raegD, at mala i gegn, 
mfua, kvern at hrtera. 
V. 48: 

]iegniiiii atö8 i ^f^r vdiS, 
{iii'fr nifindul stinnan. 

mit H. H. II V. 2': erä {tat karls eett | er ä kveruum steudr. 
Femer das. v, 4*: er mser koaungs möudul hrcerir. Die vier 1 
Worte, welche R hier mit dem Eddaliede gemeinsam hat; ^f, 
standa, hroera, möndull (^= gfiff einer handmühle), fehlen an der J 
entsprechenden stelle in S. 
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R. V V. 49" £: 

MOndul drö af magal iu3, 
m&tti ei orku stilla: 
7. 51": 

ambätt HiS var eigi trü, 
er äWi et6i bj& lüiri. 
V. 49' f. stimmt dem sirme nach genaa zu H. H. 11 v. 2*; 
steiuaF rifna, steykr lüdr fjrir; das. v, 4' f.: ^at er litil vä, 
[tött liidr [trumi. S weiss davou so wenig, als sich dort die worte 
ambätt und Indr, die den beiden andern Fassungen eigen sind, 
wiederfinden. 

Da« reanltat dieser veigleichnog ist erat«DS um sein selbst 
willen von grossem interesse. Wir lernen darans, dass dieser theil 
der Hrömundar-saga viel näher mit dem zweiten Helgiliede ver- 
wandt ist, als man nach dem tius überlieferten sagatexte schliessen 
I konnte- Dem Verfasser der saga mnss nicht nur der sinn, son- 
(1 dem auch der wortlant der entsprechenden vei-se des liedes an 
/ 1 geböte gestanden haben. Ea gibt uns das zugleich einen wink 
über die art und weise, wie diese fornaldar-si^r nordrlanda, die 
nns zum theil wenigstens mit recht so geschmacklos eischeinen, 
fabricirt, ja vielfach nar aus reminiscenzen zusammengeflickt worden 
sind. — Zweitens aber ist unser resultat auch von Wichtigkeit für 
den ganzen zweck unsrer vergleich u ng , denn es wird durch das- 
Iselbe der beweis geliefert, dass wirklich unser sagatest aa dieser 
jst«lle ein durch die abschreiber entstellter und gekürzter ist, wäh- 
jrend ß die alte fassnug treu bewahrt hat. Dadurch rechtfertigt 
sich der versuch, in andern theilen der s^a ähnliches nachzu- 
weisen. 

Wörtlich dagegen stimmt wieder der anfang von cap. 9 in S 
mit R. IV T. 7: 

Um yetrinn eptir bar mart fyrir Um vetrinn eptir bar fjrir Blind 

Blind i iveiai, ok segir Vonungi eitt brigSa'J marga drauma: 
ainn diaum sinn. sagSi hann fietta svenskri kind, 

at sfzt miin ganga i tauma. 
Die letzte zeile in R. dürfte der dichter hinzugefügt haben. 
Sehr passend und gewiss nrspriinglich ist die hemerkuug B. VIv. 8: 
H^r fjrir inisti bann gleBi okglaiiin, 
gei^ist fätt til näSar. 



') brig«« b. 
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Blind wird durch seine tränme grängstif^, weil er üblen aus- 
gang fürchtet. In 3 wird dies nicht angeführt. 

Die träume, welche Blind dem könig mittheilt, und welche 
von diesem sänimtlich in bonam partem gedeutet werden, mit aus- 
nähme des letzten, stehen in R in anderer reihenfolge; auch die 
anslegungeu sind z. th. verlauscht. 

Zunächst ist zu beachten, dass auf d^ai tiaum von den. wölken 
S p. 378'* l^eine aual^junft, folgt, wie es die Symmetrie der fütze 
verlangt hätt«. In R. VI v. 17 f. findet dieser tranm sich ähn- 
lich, .und mit- -passender deutnog: 

»Kvomn nr norBri kolavört sk^ 
meS klcer ok Tfengi bjiiga. 
ok meS f^noa breiSa b^ 
burlQ gjdrit ') a,t äjiiga.« 

>Utieiii vor munu hverfa') 011, 
hygg ak jiat fjrir gööu; 
gjörum {)ar eina giffista höll, 
sem ganilar toptir sti^u.' 

Zweitens ündet sich ein träum nebst deutung hinzugefügt in 
R. V. 25 f.: 

>Drek) [linn [leht m^r') foerftr ä. S6i, 
Saut i h&Tu miSri; 
hBfuSlauBs allr herrinn stö8 
l heitu vfttni niSri.« 

•Lofar ek minni Ijilfri hirä 
Ißnd at kenna') fleiri: 
^i, er huD öSlings ä^ön firf: 
ekki ei' draumrinn uieiri. 

Drittens sind die träume verstellt, worauf im ganzen wenig 
ankommen wird; nur glaube ich allerdings, dass in S die bestimmter 
auf Hrömund deutenden träume mit recht zuletzt stehen, während 
iu R der auf diesen und Hf^all bezügliche einer von den ersten 
ist (R. VI V. 11 ff.). 

Viertens sind einzelne deutungen verstellt Die auslegung des 
ersten traumes ist in S p. 377* ff. ganz unpassend; die in II. VI 
V. 10 gebotenen zwei passen weit besser: 

') gjöra zu lesen? die aoelegung scheint dafür va aprocben, ') befioBt 
b. ') var b. . *) banua b. 
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Ea gilt jetzt, zn prüfen, wie die reeultate dieser nntersuchiing 
sich verhalten zu den auf die Hrömnndarsi^a bezüglichen be- 
merkungen Konr ad Maurers in: Ztsehr. für d. phil. bd, I p. 80. 

Es heiast uämlicb Stnrlnnga - s^a I p. 23:*) iHrönF'äf 
Skälmarnesi , sE^di s^u frä Hröngvidi vikingi, ok fra Olafi Lid- 
manna konungi, ok haogbroti firäins bereerks ok Hrömnndi 
Gripeeyni ok mai^ar visor medr. Dies citat bezieht sich anf das 
jfthr^l Hfl. Manrer s^ nun a. a. o., es sei höchst unwahrschein- 
lich, daas die ans erhaltene Hrömandarsaga mit der von Hrölf 
erzählten mehr als den Inhalt gemein gehabt habe. In der zn 
dieser stelle gehören anmerknng stützt M. diese ansieht dnmh 
folgende gründe: 

1. Keine handschrift der saga reicht über das ende des 
17. jahrbonderts hinauf. 

2. Ihr text zeigt worte, die kanm in ächten quellen vor- 
kommen, wie soddan, skälkr als Scheltwort etc. 

3. Der text ist übel in sich znsammenhäDgend. 

4. Eine anzahl angaben der s^a stimmen nicht mit denen 
anderer quellen. 

Gehen wir diese gründe einzeln durch. 

Ks ist richtig, dass keine der papterhss. der Hröm.-s^;a über 
das ende des 17. jahrh. hinausgeht. Es verhalten sich dieselben 
folgendermassen zu einander: 

BCE können nicht abschrifteu von A sein; denn A 

hat überall die falsche namensform Lara für Eära; 

p. 368* fehlt in A: heldr en rtena kotkarla. BCE 

haben diese worte; p. 368": A 6; BCE 4. 

ACE können nicht abscbriften von B sein; denn 

p. 369* hat ACE nr hangonm. B: at hö^^a. 
ABE können nicht abscbriften von C sein; denn 
p. 3707 hat C Svilöd, ABE GunnlÖd; p. 3789 hat C 
flji^, ABE flugu. 
ABC können nicht abschrifteu von Esein; p. 366^" 
om. E hverju, ABC haben dies »ort. 
JJoeb haben BCE, wie schon Rafns Varianten lehren, eine 
auzabl richtiger lesarten gemeinsam g^en A, sind also unter 
sich enger verwandt als mit A, ohne dass die eine abschrift einer 



') Ich citire oach G. Vigfüasous unter <1er presae befindlicher ausgäbe. 
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anderen sein kann. Es werden also alle mss., A schlechter, B€E besser 
copirt, auf eine gemeinsame quelle (T) znrSckgehen, die echou 
alle die Verkürzungen und sonatigen entetelinngen des i«xtea auf- 
wies, welche jede der papierhss. zeigt, und welche wir im lanfe 
unserer nntersuchnng besprochen haben; ebenso die sprachlich 
anstöEBigen formen soddan, skälhr, ekkert n. a. 

Die Hröm. rimur oder Griplnr sind ohne zweifei ua^ der 
saga gleichen Inhaltes und zwar nach einem sobriftlich fixirteu 
texte gedichtet. Dass dieselben nicht etwa eine ganz abweichende 
redaktiou derselben znr quelle gehabt haben (wie 'nach Möbius' 
nachweis, Edda p. XIV, die Völsnngs- rimur), lehrt die durch- 
gehende gleichheit im gange der erzahlnng, sowie eine anzahl 
wörtlicher äbereinetiramungen. Die abweichungen von dem uns 
überlieferten texte, d. h. von T, sind der art, da^ wir sie ohue 
bedenken der uachlässigkeit eines gewissenlosen abscfareibers zu- 
schieben dürfen. Die hss. von B sind von einander unabhängig; 
nnr stimmen a and c, soweit aus letzterem brnchstäck ersichtlich 
ist, näher znsammen als jede derselben zu b, in welcher membrane, 
wie oben bemerkt, die Griplnr aus dem gedächtniae niedergeschrieben 
sein müssen, mangelhaft namentlich betrefis der Stellung der atrophen; 
a und c weisen auf das original der rimnr (ß) als schriftlich, 
b auf dasselbe als mündlich überlieferte vorige zurück. R aber 
muss auf eine der darstellnng der rimur ähnliche ^issang der 
saga zurückgehen, die zugleich auch die quelle von T sein kann (X). 
Da indesa B und Y in den träumen und ihren auslegungeu schon 
gemeinschaftliche fehler aufweisen (vgl. oben p. 180), so war wol 
diese stelle schon in X verderbt, so dass wir also eine handsebrift 
Z erst als original anzusehen haben. Wir erhalten also folgenden 
Stammbaum: Z 
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Die W-olfenfaiitte) er rimnrhan^lirift ist c. 1500 gegchrieben. 
Da Qtiii zwi8ch«B ihr iiDd Z noch mehrere Zwischenglieder be- 
stehen, so dürfen wir ohne bedenken die abfassung von Z nicht 
.^rstsrala in _ die_mitte des, 15. jahrbnnderte ansetaen; dagegen 
hindert ans nichts, Z früher zn datiren. Erwägen wir nun, dass 
z. h. die handschriftliche gew&hr der Htensa-Jtoriß-s^a aach nicht 
höher als c 1400 hinauf reicht (vgL Manrer: üeber die Hcensa- 
Jioris-sf^a. München 1871 p. 6 f.), nnd dass trotzdem K. Maurer 
die entstehnng dieser saga in die erste hälfte des 1 3. jährhnnderts, 
ihre Überarbeitung in das jähr 1300 setzt (das. p. 54), so wird . 
sich von dieser seit« aus meines erachtens die abfassang der Hröra- 
nndaisi^^ nicht woi weiter berabdrüeken lassen, als die der 
älteren Islendinga-ei^r, 

Ich glaube ferner, dass man absolut nicht berechtigt ist, aus 
dem vorkommen von 4.^nismen, wie ^oddan für slikr, oder hvörr 
als pron. rel. = er (p. 372^'), dinge, die allerdings im älteren 
nordisch anerhört sind, auf die späte entstehnng einer qnelle zu 
schliessen. Das verhältnisa der papierhandschriften zu den noch 
' vorhandenen originalen, wo also die uns hier vers^^ vergleichung 
noch mißlich nnd von mir selbst vielfach angestellt worden, ist 
in grammatischer wie in lezicalischer beziehnng, z. b. auch in 
betreff der eigeunamen, ein so freies, dass jede folgerung daraus 
für einen tmgschlnas gelten muss. Den beweis dafür, dass sogar 
membranen sich zu ihren vorlagen ebenso verbalten können — 
und daraof kommt es uns ja hier vor allem an — liefert cod. 
A, M. perg. 128, 2", welcher eine c. 1650 nach der Vatnshomsbök 
gefertigte abacbrift der Vatnshyrna enthalt. Auch in dieser Unden 
sich (nach 6. Vigfüssons angäbe: Fomsögar, vorrede p. XVII) 
danismen, wie svoddan, sk4 etc., sowie Umstellungen nnd Ver- 
drehungen, die ihre vorläge sammt and sondere nicht gehabt hat. 
Von ganz ähnlicher bescbaffenheit ist meiner vennnthang nach Y, 
die quelle unserer papierhas. der Hrömnodarsaga, gewesen. Was 
den gebranch von skalkr als wbeltwort angeht, der mit dem von 
soddan dnrchans nicht parallelisirt werden darf, so findet dieser 
sich freilich auch an der entsprechenden stelle der rimnr (R. III v, 24), 
aber ebenso schon in einer pei^. hdschr. der Clarus-saga keisara- 
sonar (cod. Holm. pei^. 6, 4" fol. 122a 6: leidr ekälkr ok fall 
farri), die c. 1400 geschrieben ist. Es wäre zu prüfen, ob etwaige 
ältere hdschr. dieser saga denselben ansdrack böten. 
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Dass der text der E[r6m. -st^a, wie wir ihn vor uns hal>eu, 
in sich übel zoaanimeiiliäDgend ist, ist leider sehr richtig. 
Jedoch hoffe ich darch die vergleichang zwischen sa^ und rimnr 
festgestellt zn haben, dass fast sämmtliche, den zusammenhaDg 
onterbrechende anslassungeu oder Verderbnisse dem erstannlicb 
nachlässigen Schreiber von Y znr last zn legen sind, so dass anch 
dieser einwand wol als beseitigt gelt«n darf. 

Auch das letzte bedenken Manreis, dass eine anzahl angaben 
der 8E^;a mit denen andrer quellen nicht stimmt, durfte sich ent- 
kräften lassen. Zunächst wird Semingr R III v. 46 richtig 
.' könig von Samsey genannt, so dass das: Svijijöd der st^ga, (p. 371 ') 
! als Schreibfehler dasteht; aach die übrigen angaben a. a. o. stimmen 
I zn dem, Hervarar-s^a, edd. Peterwn, p. 6ii gesagten, genau. 

Dass HroQgvidr in ß berserker genannt wird, [vgl. ß. I v. 51, 
wo es von ibm heisst: 

Beraerk ])enna hü» ei sverS 
i brodda flang n4 Orva, 
|iTf lät kappinn koma t fer^ 
kjlfti af Btäli görvft,] 

ist jetzt nicht mehr von grosser bedeutui^, da in Vigfnssons zn- 
verlässiger anc^be der Stnrlnnga-s^a a. a. o. diese bezeicbanng 
fehlt 

Die Schwestern könig Olafs heissen freilich aach in den rimnr 
{II V. 77) Dagn^ und Svanhvit, während in der GSngn-Hrölfe- 
saga (FAS III p. 363*) statt des letzteren namens Dagbjört steht. 
Da jedoch die, wie es scheint, beste perg. hdschr. der Göngn- 
Hrölfs-saga, A. M. 152. fol., anch schwerlich älter als von c 1500 
sein dürfte, so steht hier überliefenmg gegen überliefemng. 

Wenn endlich die GSngn-Hrolfe-saga (a. a. o, p. 362i) Hrölft 
als vater des könig Olaf angibt fniebt auf der Hrom.-saga, son- 
dern auf mündlicher überliefemng fussend: |iat er frödra manna 
(sögn], während die Hröm.-si^a denselben (p. 365) Onödar-Asmund 
nennt, so wird letzterer name direkt bestätigt durch die Grims- 
s^a lodinkinna (FAS. II p. 153i), wo es heisst: Ingjaldr fekk 
|ieirrar konn, er Dagn^ het, döttur Asmnndar, er vid Gnöd var 
kendr, en systir Olafe Lidsmanna -konnugs, und diese ist uns in 
einer hs. des 14. Jahrhunderts erhalten. 

Noch ein einwand liesse sich g^en die ächtbeit der Hrom- 
undar-saga geltend machen und ich wundre mich, dass K. Maurer 
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ihn B. a,. 0. nbei^angen hat. In der obigen stelle der Stnrlni^ / 
ist auch von fielen vimir die rede, die in die saga eingeflochteu 1 
waren. Unsere saga weist iiicbt Sae atrophe auf. Auch hier \ 
zieht R nns aus der verl^enheit. Zwar, dass in jüngeren saga- 
redaktionen visnr verschwunden sind, welche früher existirten, 
dürfte öftere Torkoranien; dass das hier wirklich anch der fall ' ' 
war, beweisen direkt die berichte des rimnrdichters, der wiederholt ^ 
von ™nr und kreedi spricht. 

Diesem allem gegenüber wird der eine umstand, dass Olaf in 
der Hröm.-saga nicht Lidmannakonungr genannt wird, wie in 
jener stelle der Sturl., nicht sehr schwer ins gewicht fallen. 

Es ei^bt sich also ans alten vorhergehenden erörterungen, 
deren ausführlichkeit hofTeutlich durch die Wichtigkeit des stoffes 
gerechtfertigt erscheint, dass sämmtliehe geg^a alter nnd ächtheit 
der Hr6mundar-s^a von K. Maurer erhobenen einwände sich 
zurückweisen lassen. Zu entscheiden, in wie weit die vom bauer 
Hrölfr 1119 voi^etragene Hrömundar - saga mit Z identisch war, 
liegt natürlich nicht in unserer macht. Indessen die dort_ a^a£-_ i 
geehrten.. -^ankte passen auf Z fast ausnahmslos^ uud die von mir v 
i^ai^elegten , deutlichen anklänge an eiu noch vorhandenes Edda-i' 
li^ s ind ebenso wenig geeignet, der annähme einer weiigreifendeu' 
entstellnng der saga Vorschub i^a leisten. Ich trage desshalb kein 
bedenken, an dem nrtbeil P. E. Müller's (Sagabibl. II p. 556) 
festzuhalten: >Denne saga er altsaa den seldste islandske, som viW 
med vished vide ad vasre opdigtet«. i l 

Weitere folgemngen aus diesem nachweise für die altnor- 
dische litteratui^eschichte zu ziehen, liegt mir hier fern, nur das 
mag noch erwähnt und aufgezeigt werden, dass der kämpf [irains 
mit Hrömund auf Islaud immer ein sehr beliebter erzählungsstoff 
gewesen ist, wie eine auzabl reminiscenzen an denselben in isl. 
dichtungen beweisen. 

Das älteste zeuguiss dafür — aus dem anfange des 13. Jahr- 
hunderts — bietet Mälshättakv. v. 7* f.: 

Hrömundr |i[}tti garpr ok slngr: 
6k at {leim ne einn ä bug. 

Das bedenkeu von Th. Möbius (p. 28) gegen Brynjiilfsous 
irnd Vigfüssons eine conjectur: ök at I)räni einn ä bug: er allein 
bewältigte deu ^r. — muss ich theilen; aber die andere: 6k-at 
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^rÄni einn ä bug; nicht ^iner bewältigte den ^r, [nnr 
Hrömund gelang es], iet grammatisch richtig nud erscheint ' 
leicht auch weniger undeutlich, wenn wir diese worte als 
reminisceuz betrachten an die worte der Svauhvit, S p. 3' 
Litt manstu nü, si^^di hnn, [)^ar haun einn gekk i hauginn 
engi aunarr |)ordi. 

Kin weiteres zeugniss, freilich ans beuentend späterer 
findet sich in der Skida-rima (edd. K. Maurer, München 11 
V. 75: 

Blötharaldr byr ^e,T n»ftt, 

beint ok {träiion i haugi, 

vi! {lä likar fyrSiim ffest, 

flagSs er litr ^ draugi. 
Ich bemerke dabei, dass ^räiiin uii^euds in S, wol abe 
den riraur mehrmals flagd genannt wird, z. b. R. H v. 23: 

Stattü upp {la stiinilauat, 

stakat ini verSa flagSi. 

Das. V, 46'; 

Nii hefir flagSs hinn fräna hjör 
fengit sinni öSru. 
Zum sinne vei^Ieiche man noch R. III v. 4: 
Asjön hefir hann einkis manns 
jafnt ok segir af piikum. 
Di^Skida-rima ist zwar aller Wahrscheinlichkeit nach fn 
gedichtet als die Griplur; daraus zu schliessen, dass der ausdr 
flagd für {)r. schon in Z gestandeu habe, wäre also nicht 
logisch: doch kann dies znsammentreifen auch auf znfall beru 
Ein drittes mal noch wird firäinn aus dem grabe her 
beschworen. In den Klerka-rimur vertheidigt ein zauberet 
land eines kÖnigs, dessen tochter er durch list zur gemahlin 
Wonnen hat, durch todte riesen und ungeheuer, die er ins li 
zurückruft. Es heisst da (cod. A. M. 604 H, p. 51 f.): 

Hermenn spenna hvassan geir, 
heima vcerl betra; 
dragaat i leikinn dölgar {>eir, 
er döu fjr hundrat vetra. 

Kappar Juittust komnir enn 
vii kjnatr ok ögnir siälfar: 
drifa at J)eiiii dauSir menn, 
dve^a smt ok älfar. 
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Rn,giiar') karl meS ruddu sti^i, 

rehkjitm reitti nauSir, 

Arngeir riai ok AventröS, 

allir TÖru dftuSir. 

Jräinn er kominn ( feirni liSS 

fiegar, ok kyngi framdi; 

[»HBi gifmdi GripsBon viS, 

gr^ti hann allt ok lamdi. 
Bemerkt darf werden, dasa HrömoDd und |>räinii sich hier 
in getuin derselben gesellschaft befinden, nie in der Skida-rima. ' 
Auch dort ist im folgenden verse (76) TonJJddgdrJso vielleicht // 
auch hier für Arngeir zn leaenP] un d Aventröft dip. rede. 

Die geschichte von Hrömund lebt endlich auch in den nor- 
dischen voltsliedern fort; in Norw^en tmter dem titel: Eämiind 
den nnge (bei Laudstad, Norske folkeviser. Christ. 1853, p. 189 ff.), 
wo trotz vieler änderangen im stoffe sich die namen Helgi Kvass 
= Helgi hinn frfekni and Ublid sveinn = Blindr hinu illi er- 
halten haben ; in Dänemark als Ungen Ranild (DGF. I p. 367 ff.). 
Aber beide fassungen sind yiel zn entstellt, um etwa, gleich den 
rimur, als kritisches material verwendbar zu sein. 



2. 
Die AniTfmur und die Antsaga bagnrigis. 

Die Aiissi^a ist nach cod. A. M. pei^. 343, 4" (^ A) und 
mit vergleichung von zwei papiermss. {= D n. E) abgedruckt iu: 
PAS. If p. 323 — 62; die vollständige benutznug dieser letzteren 
liegt aber so wenig klar als ihr verliältniss zu A. Ein früherer 
abdruck findet sich in Björner'skämpadater XIII. Die nach dieser 
s^i;a gedichteten rimur waren auf Island sehr beliebt und es 
existiren eine ganze anzahl mss. Ich citire im folgenden nach 
cod. Guelf. Ea& (FAS. II p. Xlt) meint, Bjöxners lassang scheine 
uaclLrimur gefertigt, oder sei wenigstens seht aus der älteren 
faassng entstellt. 

Ich halte die erstere annähme im allgemeinen für richtig; 
der stellen, wo B zu R stimmt, sind so unzählige, dass es über- 
flüssig ist, welche zu citireu. ludess kann B doch nicht blos nach 

') Raknar ms. 
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:3igeiL^rin, denn es finden sich stellen, wo , 
a B; z. b. A p. 327*: Hvarf haun ä barta 1 
p vissi, hvat af honam vard = B p. 3a: J 
braut, 8vä einginn viesi, hTat af houum vai 
bann bart nm grimar |irjär, | getr hann fun( 
kann B, als wenigstens grössteutheils nach ritn 
nüber nur eine secandäre autorität beanspruche 

R haben wir, meiner ansieht nach, noch e 
text der Anssaga, nämlich die einer übersetzui 
haltsai^be derselben in Tbormodc Torfai^oi 
orv^camm. Hafuiae 1712, p. 323—37 (=J 

auszog sicherlich eine Kopeiih. hs. benutzt, ai 
hweislicb ein mit A eng verwandtes, zuweil 

B oder R stimmendes ms. vor äugen gehal 

bei dem Kopenh^euer brande zu gründe g 
vird jener anszug hie und da zur bestätign] 
eit einer lesart dienen können; z. b. gleich e 
Olafe lund var hyr ok hceg, | helt vel gö 
t: regem babuit, nomine Olafum . . . ingei 
entique civium suorum promotorem industrin 
icceptumque; dagegen A p. 325' f. nur: Olf 
seil. Hier scheint die divergenz zwischen beid 
a und seines bniders) zu wenig gekennzeichn 
nscheinlich die beiden anderen lesnngeo. 
n damit schon in die vergleichang selbst ei 
d ich noch mit der allgemeinen orientirung l 
ih beabsichtige im folgenden übrigens nicht, < 
vie dies bei der Hrömundarsaga gescbeheu, st 
u;hten: meine absiebt ist nur, einzelne stell 
im an ihnen die ricbtigkeit meiner zn anfa 
iuptung zu erweisen. 

,m passendsten gleich bei empfang des schwer 
int; so geschieht es in R: Bar hann af flesti 
Bjarnar sonrinn teiti; | ^vi var hann kendr |)ö 
verdsins heiti. Dieser beinanie wird auch von 
steile angeführt, was für die ricbtigkeit der l 

jhaffenbeit des vom zwerge verfertigten b<^* 
, heisst es, B p. Sa: {>ar meä sknlu fian äl 
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fylgja, at {lO önTiuum ai skotit af etreogntiin, \i(f& ^eer r^t sem 
kjösä Till, ok lendi |i6 själfar heima ä atrengimm aptr, so ftser 
fall! eigi ä grnndiua. Diese angäbe fehlt in A, R und T; anch 
mnss sie durch eine nugehörige reminiscenz — wahrscheinlich aus 
der örvar - Odds-saga, PAS. U p. 173ii ff. — in den text ge- 
drungen sein, denn bei anwendung des bogens (Ä p. 338s) wird 
darauf gar nicht bezug genommen. Ich hebe die Unrichtigkeit 
dieser notiz namentlich auch darum hervor, weil sie in F. E. 
Jl^ler'B. Sagabihliothfit (11 p. 341) übergegangen ist, und dort 
a^los benutzt werden dürfte. 

lieber Ans') entgegennähme des bogens heisst es in B: 
Foerdi hann honum enn fjörda dag | frida boga ok örvar; | |)^n- 
inn horfdi ä [letta slag, | ok |)6tti allvel gervar, | Sidan tok 
hann gudra at fä | silfr ob spanga breina; | litr kvazt ekki 
leggja ä I um litilshättar beina. 

In A, B und T fehlen diese einzelheiten. Wie genau sich 
aber R an seine vorläge anechliesst, lehren folgende zwei unschein- 
bare^ stellen, die ich besonders desshalb hier anführe. R liest: 
Austri gaf [tä Ani stöl, | er allar smiäir leerdi, | [lar eru i mynd- 
ud meistaratöl. Ebenso T a. a. o. : .... sellam nimirum 
affabre factam etc.; d^egen A p. 3276 nur: vseuan st61. *) 
Man Tgl. ferner R {== B): Hann kvezt eiga hennar lund | um 
frani vel at virda ^ T p. 324: .... honorandara sibi prae 
ceteris Omnibus testatus; d^egen Ä: . . . kvedst henni eiga bezt 
at lanna. 

{törir ist einen winter über zu hause in Urafnista; da heisst 
es in R {= B) über der briider verhältnisa zu einander: ])eirra 
var f£tt i milli. Das erklärt die folgende Weigerung [törirs, den 
bi-uder mit an den hof za nehmen. A sagt davon nichts. 

Nach der bemerknng {lörirs, Ä. p. 328^'f.: Kann |iü ekki 
at Vera hjä höfdingjum, at varla mä vid {iina sidn hoafa heima 
her, fügt R noch ein: Fara skal [i6, sem ädr enn, | kvad ejdir 



') Da hier zum ersten male von An direkt die rede ist, so führe ich 
als bemerken swerth an, dasa die wendung. A p. 326i f.: L{tit ästriki liaflii 
hann uf feSr Hi'num, en mäSir lians nnni honnm mikit, stereotyp ku sein 
scheint, ebenso wie: Ekki la^^ist An i eldaakala; vgl. Orettissaga., cap. 4 
(p. 22" ff.), KetilsH. hsengB, FAS. U p. 109i.. 

') Dieser zug ist an ganz unpassender stelle in die Eetilssaga. htengs, . 
a. a. o. p. I09i ff., gerathen. 
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Pofnis hlnnna, | ekki manu ])ar allir menn | jafnan KofeidkunE 
Wir haben keine» gnind, dieae antwort für einen onächten zusa 
zu halten. Ajich jiach T bintlet ihn ^. erst auf noehnia1ig< 
einwand hin an die eiche. 

Als An mit gespanntem bogen durch die thür der ha 
des köuiga schreitet, heisst es in ß (=^ B): Breatr ekki hogi i 
matt, I bendist fast ok galt viä hatt. Dass diese stelle, obwohl 
Ä fehlend, durchaus nicht entbehrt werden kann, hatte scb 
Kafn sehen solleu, denn der könig bezieht sich in seiner re 
I darauf, A p. 331a: I hverju gall avä hätt, An, er |)u gekkst 1 
inn um dyr i fyrsta sinn? Auch die vorige von T hat du 
' notiz g ehabt^-- T p. 325: ... cornibus itaque magno crcpitu, s 
sine damno, incurvatis, redditus illico clangor omnium anres coi 
plebat, ingredientis accessum quandoque exitialem futurum sinisl 
online praecineiis. Nachdem Au eingetreten iat, erzählt ß: Ma 
hann fätt vid mildings sveit, | madritin hverr til annara lei 
Eii^nn kvedju af Ani fekk, | ütar ä bekk til ssetis gekk. A (^= 
bietet nur das in der letzten zeile enthaltene, {lörir begrässt d 
könig; nur R berichtet dessen worte: ^Jgg her heidr ok s: 
fritt; I fä [tann allan forma af mer, | sem fadir minn veitti s 
' fier. Sehr passend, wie mir scheint Ebendahin gehört < 
folgende stelle. An will seinen sitz nicht ändern; ]>. hinterbrii 
das dem könig; er sagt nach ß.: S6 er hann heimskr, hei 
minn! | hann hirdir ekki um söma sinn, | undarligr i öllnm sie 
engl mann fa:r radit vid. | f>6rir sagdi |)a med list: t>^ugtl b 
bann räda vist. ] Sü niä vera at öngu ill, | An skal sitja ^a 
hann vill. A = T viel kürzer. 

An einer späteren stelle lautet Ans antwort auf eineii vi 
Wurf seines bruders: Hugboä mitt er hitt, kvad An, | at hil 
geri oss yndis rän! | Vera mun eiugi vöpnum klieddr | verri rai 
i Noregi fceddr. Die zwei letzten zeilen finden sich auch in 
p. 335'^ Die erwartete beziebnng auf den bmder und ihn sei 
wird aber dort ungern vermisst. Ans Überlegung, ob er cl 
kriegazng des königs mitmachen soll, ist in R etwas anders gefai 
als in A; es heisst da: Efast fast vid ära heim | An, hv< 
skyldi fara med j>eim. | |)at mun köngi |ijkkja betr, | ])ä ek h^ 
bord i allan vetr. | Hann mun rjöda ä seggjum sverd, | ef si 
ek ei hjä ^easi ferd. | ßceda Frä ek so randa bör: [ Radast sl 
ek i ^essa för! In z. 5 f. finde ich eine hindeutung auf die tödtn 
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der Ulfe, die er später dem könig ersparte. Vgl. A p. 336'. 
Die Strophe, A p. 336, ist hier aiclier verderbt. Es fehlt der die 
beiden halbverse Terbiudende gedanke: obwohl dn so ptäohtig 
stehst, wirst da doch bald vodi stürme geknickt werden. Es 
kommt dazu, dasa dem vers eine zeile fehlt. R, bietet: Vel ^t, 
selja, vidi nser, | vaxin laufi giSda! | [lä munu drjupa dygdir 
|>Eer I ok detta nidr fyr röda. { Mart skekkr a [lik morgunregn | 
— man so sk^rt i rimn — | en ek verd af f)^uDi {legu | ^reyja 
dag [ms.: nätt] sem grimn. E hat die fassaiig vou R z. tb. 
herüber genommen, aber iu verderbter lesung. Eine herstellaog 
des rerses den worteu nach, mit hälfe von R, würde freilich 
etwas unaicheres bleiben. — Folgeade notiz fehlt in A. Das heer 
kommt zu schiffe nach Firdafylki, A p. 337^. Da fahrt R fort: 
Lögdu samau ä lazar griind | langan flota ok vidaa: | hafa ytar 
' Ulfasund { jafnan kallat sidan. Das ist keine hinzufügung des 
dicbters; vgl. T p. 523: ... Ulfos, a qnibus deinde celebris 
statio Ulfarsonda nomen contraxit. — A p. 338^ ff. scheint ciue 
Strophe weggefallen zu sein, vgl.T p. 328^: lUe sunm tamen 
comitatum eum damnosum aestimaturum carmine cecJoit. Oder 
ist das eine rerwechselang mit der vorigen ? Ich bezweifle es, 
um so mehr, als die entsprechenden verse in R recht wol einer 
Visa entnommen sein könnten: Kappar [>inir kosti magns, | köngr! 
1 eli spjöta; | ^at [kemr ekki [ler til gagus, | {ki ek knnni at 
skjöta! Tn A findet sich der iahalt der zwei letzten zeilen wieder. 
Auf den Vorwurf seines braders, er helfe dem könig aus feigheit 
nicht, bemerkt An sehr kurz in A p. 337^: dn kvad eigi birda 
um ord hans; in R ist sein'e antwort bedeutungsvoller: Brödir 
''dvarar ok hles {lar vid: | fierr oss mart til ranna: { {)öttn veitir 
i ^ngil lid, [ ^er man hann illa launa. Diese ahnuug trifft ja ' 
später wirklich ein. -' 

A p. 338>°ff. ist nnklar: ^vi mnn eigi {lat rad, at veita lid 
Ingjaldi konangi, ok [lat |iö at honum er mest ojtörf ä ok bann 
girnist själfr. B bietet dafür: f^t skal gjöra sem ^ikkir best | 
[lessnm köngi illa (i alla ms.), en \>6 samir {>at s^nn vest, | själfs 
sms, brcedrum spilla. Das hat B so verstanden (p. 12 f.): ])at 
skal nü gjOra, sem köngi likar bezt, |>vi bonnm sömir ei sjalfum 
at deyäa nna brcedr. T liest: Snbibat igitnr eum lugjaldo quidemj 
succurrendi, sediAsum fratricidio enm contaminandi, libido, quando-j 
quidem infamiam scelere parricidioqne partam ipsemet affectaret/ 
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den sinn richtig verstanden. Denn An ist es nicht darum zu 

|than, den könig vor einer blutschnld zu bewahren, rielmebr will 

I er ihn indirekt selbst hinein stürzen. Schon das: eu fiö, der 
verse beweist, dass diese anSassnng richtig ist, und ebenso der 
verlauf der erzähinng. 

Die bandlni^ des zweiten tages ist in Ä. p 3398 tf. viel zu 
kurz und abgerissen: An var eptir ok kvaddi haun engi tit 
uppgÖDgu. Honum kom i bug, at Ingjaldr mnndi ^nrfa lida; 
bann sksat etc. Dag. R erzählt: Garprmn aedan frä graedi enn | 
gjörir 1 skög at reika, | ])ar sem Ulfr ok Ingjalds menn | ättn 
barda leika. | Sä mun köngi syuja ands, | er sendir stälit bjarta et«. 
Also dieselbe erwi^nng wie am tage vorher; T; Postea egressns 
etc. Der tod des zweiten Ulf führt den vollen sieg Ingjalds 
herbei: vgl. R: Ulfr feil, en Ingjalds menn | attu at brösa sigri; | 
flötti brast ä fyrdum eun, | farinn var mättr enu digri. | Undir 
sik befir Ingjald lagt { eignir bnsdra tve^^a. | Hrjggist mart, ed 
beim var sagt | helsli^ [leirra beggja. Die zwei letzten zeilen 

ilwerden später durch die worte des bonden be&tätigt, Ä p. 344'*. 
Auch die erwähnung des durch den fall der brüder errungeneu 
siegea darf schwerlich fehlen. Haben wir im folgenden ein Wort- 
spiel zu sehen? Es beisst in R: lugjald köngr ei var trür, | An 
bad til sin kalla: j Sä beär borit i sverda skur j sigr fyrr garpa 
alla. Fengit hefii haun fridan best | fjarri köngsios mönnnm. | 
Grarpar töku at greina Hest | hä gramsins ordnm sönnum. | Eigi 
kern ek til Ingjalds uu, | af er hin bezta talga, | ei er betri ömbua 
SU, I setlar bann m^r galga! B liest: kvadst vÜja gefa honum 
best; vgl.; rida Sigars beati, 0. H.- 57; temja Sigars jö, ebendas. 
In A ist noch etwas stehen geblieben, was au die worte des 
königs erinnert, p, 339i»: ok eigi allneerri ^eim. — Ketill begehrt 
die tocbter des bonden für die nacht; da berichtet A p. 340 '^ 
weiter: Karli kvedst ekki mikit am {)at; KetUl kvedst gjört hafa 

jneiri störvirki, en na rekkju hennar, was einen geradezu lächer- 
licheu sinn giebt; R hat das richtige erbalten: >fiat er mer, kvad 
haun, sizt i geä, | at selja banasöilla!« | »Gilda ri ha fa nü gengit 
med, j |i6tt gjürdist bun min frilla*; T liest: abunente patre. Nur 
B (^= B) nimmt notiz von dem schmerze der Drifa, als An weg- 
geht: Vorit kemr, en vetrit leid, | vaski mann i burtu reid. | 
Brüdir s^ta banga meid, | böudi gekk med honum ä leid | . . . . 
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Drengrinn vel fyrii' Drifa bad, | drösin gret ed visei ^at. | Gera 
mä [lessu ekki at, | An f6r burtu ^eg&r i stad. A p. 344 ist 
viel kürzer. 

An heirathet die.Jömna; A p. 347^ wird darüber ganz knrz 
bemerkt: Tökust rädiii. R bietet: |»ar gekk An med brudi i bü, | ; 
ok byggja eina rekkju uii. | Fekk hau vif med fremd ok snild, | /', 
at frsenda rädi ok hennar vild. | [Gjört] var aidau veizlan gÜd, | 
Tirdum skenkti bnidrin mild. T p. 331 äbeisetzt: Nnptiae ma^no , , 
apparatu c«lebratae sunt, scheint also aach mehr, als in A steht,- 
in seiner vorli^e gefunden zu haben. — Was Au als foratjöri 
zu thnn hat, wird uns nur in R geuauer gesagt: Retti hann 
menn, eu rtetti rän, | refear [leim ed gjördi sra&a. \ An var 
sagdr einkar framr, | örr ok mildr ok blidusamr, i valdr smidr ok 
vöpnum tamr, | vitr ok snjallr, at afli ramr. Dgl. freilich könnte 
am ersten eine ausführung seitens des dichters sein. 

Ana bruder jiörir ist getödtet worden, A p. 354'; R schil- 
dert^^JB' «öant! .viel drastischer so: Sidan bädn, se^rinu toeki | 
sending vidr. | ])essu frä ek vid {irütinn spreng | at |i^num lysti: | 1 
kraup hann nidr at d^nim dreng | ok daudann kysti. | Tällaust*) 
beär f)ü truskaps fiins | frä tiggja goldit: | ]iq hefir miklu |)rjözka 
min I um )>etta oldit. | Sverdit burt ur säri skerr | med soi^ar 
klnta, { Ibtarmadrinn likit berr j i lägan sküta. Dazu passt dann: 
Syngja let hann sreriSt I)egu | ok aundrar gerdar. 

In der schildemng des gefechtes heiestes in R: Frsendi köngs 
er Fridgeirr nefiidr, | er fyrir var; | ei er Iftill leikrinn stefndr | 
ä Is^is mar (vgl. B, in A p. 354 var.). Grimr leggr i gegnum 
bann | med geira mordi, | sk^fdi i sundr skjöldungs mann | vid 
akeidar bordi. Dass Grim jenen getödtet habe, wird in A und 
T nicht gesagt, obwol es erwartet werden moss. — Der könig 
selbst kommt, um endlich Ans habhaft zu werden, was sich in 
A cap. 7 sehr unvermittelt an das vorher gesagte anschliesst; in 
R fehlt der Übergang nicht; Mildiug safnar miklu lidi | til möts 
vid An, I skatnar hrundu skipnm ä sjä | med skjöldinn bläu. An 
verbirgt sich, A p. 356'. Da schiebt R ein: Ytar leita alltraed 
saßum endilöngnm, | rsesir hljöp i rikau bce(^ok rseuti föugnm. | 
Sjöli fekk (lar silfrit klärtL i soknura bräör, | fljödit komst ok 
fölkit särij fysn*) ädr. Daran schliesst sich dann das folgende: 
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BoBr var allr brotinn i sttadr baaga reidar, | smidat höfdn m: 
meidar: | mikia fekk hami komit til leidar. | An let {la til al 
stoida efni fengitj li^äi ^ar til l;^i!a mengit: ] latiaafeer af höi 
am gengit. Die stelle, A p. 3562 ff: . . . ok skorti {)ö mikit 
at risna msettni haldast. Menn fögnndi] vel An; en hanu svai 
hüsfreyjn: Ekki höfum Tit jafnir verit nm Qärhagina hingat 
vid ^ik et^:., ist, wenn dies nicht Toraiisgf^ugen ist, absolut i 
verständlich. Das ist also, eine stelle, die, ol^leich iiBr_ai]s 
za er schlifissen. doch für den Zusammenhang dtirchaus nöthig 
Im folgenden acheint R näher zu T zn stimmen, als za 
Es heisst in R: An var staddr üt um kveld, sem opt er van« 
|»ä sä reyk af rotargrandi, | reyk i ey j^ä naest er landi = 
|[p. 336: Fnmum in insnla vicina prospexit; dag. A p. 357 
Sä hann i ej einni eld brenn a. Ebenso etwas später 
Langskip eitt nr landi hafdi = T p. 336: . . , statim Ion 
navi instmctus; A p. 360io hat nur: skip. 

Nach dem ende zu scheint A sehr dürftig zu werden. I 
unter dem texte gebotenen Varianten können nicht genügen, 
B nur eiue secundare quelle ist. In A heisst es von {)6rir i 
p. 360 1 : Hann var yfrit djarfr madr ok st«rkr ok hinn m 
hervikingr; A&g. bietet R viel ausführlicher: 

Hraustr frä ek n.t hjilma T^r i hernaS vendi, 
eina drap hann, en 98mm rendi, 
eidrinn frd ek at luai^D brendi. 

RejTonun ])eim sem rteDtn 1^ varJS rekkrinn at grandi, 
dthlaups^jäi meS Srum ok brandi, 
V,' eigna mest ä^Ha^ogalandir 

Eina römu ätti bann i OegiafiH^i, 
Bjd var nefndr ^nir enn atii^i, 
*. sökti i jnötj fleina'hJriSi. 

|iörir upp at ]>eguum hleypr & ^iljn varga, 
drepr hann af [leim drengi marga, 
dugäi hvorki skjöldr nö tjarga. 

Seggrinn vegr mei Bverdi fram & sigln prämi, 
|Kirir hleypr J)egar at Sämi, 
[tat varS bonum at fefinämi. 

Brandinn rekr & berserka häla, er bita {lorSi, 
{)at var hOggit haft at orSi, 
höfudit etökkr üt af bot$i. 

{legnar gengu {löri & hSnd, en |>at skal greina, 
akStnam etft^i skelfir fleina, 
Bkeiir hefi hann Jirjär ok eina. 
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B^zt bann nü til Bjanaalanda m^ brögnom herja, 

allt i milli akdgs ok eketja, 
Bkatnar eiga eitt land at verja. 

[lä helt, sfSan suraarit iSr, seggrinn trausti, 
|>ar Bern fi&T nSia naueti, 
Naomudalr war fjrir at hausti. 

{>«giiar hlnpn [tegar & land eS |)tirir uima, 
bjtgiBt aptr bra^a tonna, 
bdgmar Ans ekal engl kunna 

Hakinn rat, eem herma akal, 
ok betjur J)oriB allar 
noctian kominn 1 Naumndal 
um nött til Ingjalds hallar ...... 

Ueber den tod des königs heiest es A p. 361 ^ : Jtörir var 
ueer staddr, [lä er konungr kom nt, ok hjö haim banah^g. R 
I w^lä^nfiger: 



AUir Böktu at logjälda höU, 
elctriun lek s6 y&a, 
{lä var dagr at dri^ttin QU 
dugir sem bezt at strfia. 

Ingjald gjörit 1 örva drif 
allvel fram at ganga. 
|iorir vildi |iengils Iff 
[)a H«ni skjätast fanga. 

Hvorki skorti bug n4 tnegn 
l^ann at väpoa iSju, 
Sandra löt bann BverlSit |)egn 
Beggi köngs f miiSju, 

Tugunum fellu ti^a meir'), 
tröllB Btö8 jöc ä liki, 
b^T kom brätt at bittast |>3ir, 
balr ok gramr enu rfki. 

Jxirir bleypr |)eiigil aJi 
]i^r at hOggr enn fwegi, 
bldörefell ristr ( briogo staS,') 
braat af köngsins cegi. 

Brandrinn alla bringu tisti, 
bükinn ofan at naSa, 
s6 at bit felta fjlkia istr 
feil um bjOlt ok kafla. 

Zu A p. 361'° ist die bestimnitere augabe in R za ver- 
gleichea: Syngja 16t hanu siimarin fiaim I sverd i gyldnm rönd- 
nm, I en a vetr ok vedrin grimm | var bann ä jmsuui löndum. | 



Eöngrinn huä m^ kalda at&I, 
klofnar vizku atüka, 
öiling bratt bann inn i bäl, 
8efi tri, ek s6 Wka. 

A]lt J^at sem ]f& eptir var, 
leati griS af {>öri, 
bildi bauS at h^tta [lar 
breyetigarpiinn stäri. 

Hlaupa ()egar um borg ok b^, 
bdar aaman i fSngum, 
kläna gripi ok klieSi n^, 
krikta ^rSi i öngum. 

Yelja {leir um vöpn ok plCgg, 
TtirSr mart i rüti, 
koma skal {legar & kroppins högg, 
er kriktir^) nJSkkurr f möti. 

Drengiliga baS Drifa knndr, 
drösum öllun) hlifa; 
finoa vill [)ä fleina landr, 
fegrat er Jieirra Tifa. 
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Fra ek baDn heim med i^;raii plög | fceri hanstit setta etc. — 
Im folgende]] ist in A mehreres nicht in oi*dnuDg. Znnäcbst 
steht gar nichts davon da, dass ))örir die Aaa heiiBthet, was doch 
unentbehrlich iat; R erzählt: . . . [legar vill Aau finna. | Eseran 
tök at kveina litt, | kät var brüdrin svinna. [ |töiir fra ek vid 
anra of | Asa Ttena festa; | brast upp ndan bmllanps hof, | hiäa 
er veizlaQ meeta. | Hoereiskt vif med heidri fekk, ok henoBr göä&a 
TJIja, I veitln üt med ceni gekk, | allir sättir skilja etc. — W^ter 
bietet A ei]i sachlichee falsom, das der heransgeber der saga hätte 
sehen und ändern sollen. Es heisst p. 361": Hann [sc. pörir] 
var ftar om Tetriun, en at vori s^di hanu Aiu, at hann vill ä 
hart rädast, ok gef ek {t^ npp eignir allar. In R steht ganz richtig: 
Fe4%ar gengu tveir um toi^, | taladi Au vid |HSri: 1 Nn skal 
ekki tignin trand, | tak vid e^unm peesnin. | [tu mitnt vera tyr 
■ afl ok and [ jafni d;^rdm hessom! ] Ek skal nordr i eyna ga, | at 
erfdnm minum sitja. Anch ohne B hätte Rafn sehen sollen, dass 
die lesart von A falsch ist nnd emendirt werden muss. Auch T 
hat das richtige. 

Das geschlechtsr^ister fehlt in A; R weist es aber auf, 
woraus folgt, dass es nicht ganz jung, etwa erst von B erfanden 
ist. B hat nur hinzugefügt: Em nü enn nökkarir meun ä Is- 
land] anno 1683, sem telja siuar ffittir til Hrafnistnntanna. Dase 
das ein glossem ist, sah schon P. E. Müller, Sagabibl. II, p. 544. 
Qe]iommen ist die genealt^e meist aus Landnamabök III, 2 fF. 

Das resnltat unserer prüf ung ^ ist, dass A, die einzige pei^- 
meuths. der Anssaga, durchaus nicht überall den ältesten und 
besten text bietet. D und E, die ich nur ans Rafu's Varianten 
kenne, scheinen ihr am nächsten zu stehen. Den bei_ weitem 
besten text hat die vorläge v:on R geboten, für die R uns ersats 
leisten mnss; T schhesst sich meist an A au, hat aber doch auch 
nicht selteu die lesart des archetypus gewahrt nnd stimmt dann 
zu R. B ist Torwie^end nach R gearbeitet, unter mitbeuutznng 
. Muer sagahS;, ist also durchaus werthlos. 

Anch an dem texte der Ans-s^a habe ich also den beweis 
von der Wichtigkeit der rlmur für die kritische hersteltung ihrer 
quellen geliefert. Man wird mir vielleicht zum Vorwurf machen, 
dass ich mich für diesen zweck so lange und so eingehend mit 
einer verhältnissmässig anwichtigeren saga beschäftigt habe; dem 
iber ist erstens zu si^en, daaa kein selbständiger s^atext 
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zn anwjchtig iat, am die mühe der emeudation za lotnen; zwei- 
tens weist aber Behon jpr^l^tjpj ^hp T.li g, ftnaa vatjr nnA flfi(i»i, 

ohne sieb zn liennen, znerst in f^ndlidier-neise-aisaiiinienttefE^ 
ehe ibr T erwandtaehaftlich^ verbältnim sich anfltlärtL^ ieaer saga ^ . 
einen berechtigten platz in der allgemeinen Htt«ratar des mitt«l- 
alteis ad. Ein dritter grnnd, weshalb die Änssaga gerade jetzt 
emente beacbtang verdient, wird sich im folgenden abschnitte 
meiner arbeit ergeben. 



Ut SIril-rrMiir bi ihrem vmMHiiIm zu dem S«rla-[>itfa- mi zar SBrIa-taga 
bim ilarka. 

Es eiistiren in der nordischen sage bekanntlich mehrere Sörli: 
1. Der söhn Jönakrs und bmder des Erp nnd Hamdir in Gndr- 
nnarbvöt. 2. Sörli im Sölarijöd. 3. Sörli im 8Örla-J>ättr; der- 
selbe in der Sörla s^a hins sterka. 4. Sörli sidnefr, knrz er- 
wähnt PMS III, S26 ff. Ueber einen fünften Sörli, von dem wir 
aber leider sehr wenig wissen, wnrde oben p. 156 gesprochen. 

Hier haben wir es nur mit dem an dritter stelle genannten 
zu thnn; denn die Sörla-rirnnr — nnr erhalten in cod. A. M. 
perg. 604. G, wo der schluss leider fehlt — scbliessen sich dem 
Stoffe nach im allgemeinen an den Sörla-|)ättr (FAS. I p. 389 
bis 407) an, jedoch nicht ohne bedeatende abweichangen, weshalb 
der Inhalt hier jinaljBirt werden soll 

Sörlis Tater ist wie im 3. f». Upplendinga - konnngr. Er 
selbst zeichnet sich zeitig ans; er sammelt um sich ein gefolge 
von vornehmen jungen männem, nnd keinen tapfereren mann gab 
es zu seiner zeit in Norwegen. Mit 18 jähren zieht er auf vik- 
ingerfahrten ans. Er gibt seinen leuten strenge Vorschriften: nie- 
mals soll einer weichen, wenn er anch auf zwei gegner trifit; 
keiner darf sich vor ii^end einem wesen fürchten; keiner darf 
nach frauen verlangen oder sich ein weib und söhne wünschen. 

Nie landen sie irgendwo, ohne zu kämpfen. Einst verlassen 
sie den busen von J^randheim und segeln bei günstigem winde 
nach Süden zn an der küste hin. Dieser wird aber zum stürme, 
als sie in die gegend von Agdanes kommen. Sörli giebt seinen 
lenten gewundenes gold und starken wein. Der stürm treibt das 
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schiff östlich ins meer bis in den Beltissnnd. Zu beiden seitea 
des Schiffes liegt die däuiache käste, au der sie Landen, am zn 
plündern nnd zu morden. Von da s^ela sie ostwärts und be- 
bri^^n die seerauber in der Ostsee. Hier wird eioe aeestadt in 
Kurland [Kurt], namens Mylnaboi^ angegriffen, reich an gold und 
kostbaren zengeo. Durch fenerpfeile wird sie in brand gesteckt 
und verheert, die bewohner erschlagen. Dann wird die koste von 
Kurland nnd Smäland verwüstet, nnd ein mssiBches (kyl&ki; vgl. 
Cl.-Yigf. s. V. Kylängar) heer anlgerieben. Die, welche mit dem 
leben davongekommen, Süchten sich znm könig von Dänemark 
und erzählen ihm von Sörli's grauaamkeit. Dieser s^elt inzwischen 
nach Hl^y and landet hier. Er erblickt sechs kri^fssehiffe vor 
anker li^end, unter ihnen einen prächtigen dracheu, der dem 
könig Halfdan von Dänemark gehört [so auch im S. |)., in der 
Sörlasaga regiert er über 'Schweden]. Seine söhne ^kon nnd 
H^ni [ebenso wie im 8. ^; in der saga heissen sie Hi^ni nnd 
Sigmnudrj. Obwol, wie in 8. |i., gewarnt, lässt sich Sörli nicht 
abhalten, mit Halfdan zu kämpfen; letzterer fällt. 

Unmittelbar nach diesem kämpfe sucht Sörli Halfdans söhne 
auf, nnd bietet ihnen sübugeld. Högni schlagt dies aus und ver- 
langt krieg. Er stützt sich anf den beistand der Saxen, Franken, 
Wenden und Wälscheu; ebenso auf das flämische heer und das 
der Yaeringar. Sörli erwähnt als seine baude^noseen die ^al~ 
eysbir and Hördar, sowie seinen vater Erling, den ^plendinga- 
könig, der übrigens hier znm ersten male genannt wird. Auf 
Samsey will man sich treffen. Sörli s^elt nach Norw^en zu- 
rück nnd von da nach Samsey, wo Hi^ni schon vor ihm ange- 
langt ist. Noch einmal bietet Sorli hier die hand zur Versöhnung: 
er ist bereit, sich mit land und lenten in Höguisgewalt zu geben; 
aber jener weist dies rnndweg ab. Es entbrennt nun ein heftiger 
kämpf. Ansser Högni zeigt sieh auch Hakon tapfer; er erschli^ 
Sörlis lahnenträger und rühmt sich dessen. Darüber ergrimmt 
Sörli nnd greift Hakon an, der nach langem kämpfe fallt. — 
Damit bricht im anfang von R. YI das gedieht ab, da in der 
hdschr. ein oder mehrere blätter ausgefallen sind. 

Wir sehen, in diesem letzten stücke «nt^ulclil die erzähluug 
in R ziemlich genau dem S. (., .bes. was den kämpf angebt. 

Der sehr mit unrecht so genannte S^Ia^^ättr erscheint mir 
als eine compilation mehrerer ganz verschiedener stüc^. — Die 
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ensäblniig vfipi priBfngftmpfi ist, t iV nni ^tT F■(^'^ft gf^f^"*""! 
z. th. frei erfanden, nm als einleitnng zd dem folgenden zn 
dienen. Die geschichte von Sörli selbst ist aaf ganz at^eecbickte 
weise mit der erzählnng zosammengesehweisst. Gap, 3 f. üeferu 
einen so dnrftigen bericbt, dass die darstellaug geradezu den ein- 
druck eines ansznges macht. Man achte vor allem auf die kurze 
anfubrnng der kämpfe, während der iibr^e theil '.der saga weit 
wortreicher ist. leb halte daher diese zwei capitel nur füjL ein«! 
kurzen auBzug aus einer ansföhr lieberen schilderong, wie sie der 
gelegenthch (FIbk. I p. 278) erwähnte, ältere Sörla-stikki geboten 
haben kann. Dass übrigens dies letztere gedieht auch den kämpf 
Högni's mit Hedinn enthalten habe, wie K. Maurer, wenn ich ihn 
recht verstehe, Skida r. p. 25 rermuthet, wo er abweichungen j 
der Skida-rima vom Sörla-|iättr in Fli|dM fyi eohicht e, ja selbst in 1 
der mythologischen einleitnng, darch annähme dieser quelle er- \ 
klären will, ist mir höchst unwahracbeiulicb : wird derselbe doch 
auch in jenen partien nicht einmal citirt, dag.. in diesen zwei 
capiteln z wei mal- Dt^egen dürfte der Sörla-stikki denselben ih- 
halt gehabt haben, wie unsere Sörla-rimur, ja vielleicht geradezu 
ihre quelle gewesen sein, ebenso wie für den S. f. von cap. 3 an. 
Das ist natürlich auch nur eine hypothese. Doch erwäge man 
z. b., dass, wie in R Sörlis vikingerfahrten in der Ostsee beson- 
ders ausführlich beschrieben werden, so auch der Verfasser des 
|>attr mehr von denselben gewusst zu bähen scheint, als er mit- 
tlieilt. Darauf deuten wenigstens die worte: Eptir |»at helt Sorli 
i Eystraealt ok herjadi t>ar, ok vann svä mdrg störvirki, at seint 
er allt at skrifa. Auch die stellen, wo der Sötla-stikki citirt 
wird, sprechen nicht gegen meine annähme. Ve^leicht man den 
S. {». mit R, so eiBcheint eraterer, zumal was die beg^nungen 
zwischen SÖrli und H^ni anlangt, als gekürzt und m^lichst 
knapp zusammengefasst. 

Das alles macht also die vermuthnng, dass b eide, S.^. und R, 
auf jiwL-S örla^ ^kki zurückgehen, dessen Inhalt R ausführlich und 
treOj _S. j. ge kürzt und gedrängt wiedergäben, n^cht anwabrschein- 
lich. Gtigen dieselbe spricht freilich die erwäbnung von Sörli's 
brnder Erlendr im S. ]>., dessen fall gleich darauf berichtet wird, 
ebenso die vom kämpfe mit dem viMnger Sindri bei den Elfar- 
ekerjar, von denen B nichts weiss, die übrigens aach die Sörla- . 
saga nicht kennt. Mißlich auch, dass dem Verfasser des 8. |>. 
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mebrere berichte Torgel^en habeu. Etwas ganz bestimmtes wird 
sich darüber kaam ermitteln lassen. Äncli das verhältniss der 
Sörla-s^a hins sterka zu den auderen danttellnngen ist noch nn- 
aufgekiärt. 



4. 
Dia Hjilmtari-r(mur ok Alvsri in ilirsm vertiUtniu zur Mga gielclien namena. 

Die Hjälmtera-saga ok ölven ist uns nur in den, FAS. III 
p, IX beschriebenen, späten papierhss. erhalten, und dass diese 
wenigstens in sprachlicher beziehung ihr original nicht tren wieder- 
geben, sehen wir aus werten wie spalsera n. a., die nie altisl. 
gewesen sind. Diese saga gewährt dadnrch noch ein eigenthüm- 
liches Interesse, dass sie nicht blos ein reines ammenstuben-abeu- 
teuer aus dem 14. Jahrhundert ist, wie P. E. Müller (S^abibl. 
II p. 626) meinte; denn ein tbeil des inhaltes ist, wie Grondtvig 
{D, G. F. II p. 239) erwähnt, verwandt^mit dem kymr. marchen 
von KiIKweb-ond Ölwen (Mabin. II p. 249 ff.), mit Fjölsvinnsmäl 
nnd mit der Svendalsvise, so dass wir in dieser sc^^a ein, wie es 
scE^t, sehr altes motiy, die zn befriedigende Sehnsucht eines 
Jünglinge nach einer unbekannteu geliebten, freilich z. tb. wun- 
derlich entstellt, wiederfinden (vgl. auch Germ. XIX p. 361 ff.). 

Die Hjäimters-rimur (cod. A. M. 60 4*, C), sind nach einer 
anderen redaktion der saga gedichtet als der uns vorli^^nden; 
doch sind die abweichungen z. th. nicht so bedentend, dass man 
nicht zuweilen mit hülfe von B^ S emendiren oder ei^äiizen könnte. 
Den inhalt der saga setze ich natürlich als bekannt voraus. 

Yngi regiert nicht über Maunheiniar = Schweden, sondern 
über Dänemark, ^vers vater, ein jarl im reiche Tngis, heisst 
nicht Herrandr, sondern _£^k. Die gemablin des königs ist iodt. 
Mit Hjätmters Vorschlag, sich wieder zn vermählen, und zwar mit 
einer fraii, die er ihm sachen wolle, ist der köuig schliesslich 
einverstanden: »Fljtit |iä hingat falda lin sem fridust er!« st^ 
er; anders am schlnss von cap. 2 der saga, wo Hj. auf seineu 
vorschlt^ gar keine antwort erhält und zornig fortgeht. 

Nach R s^elt nun Hj. mit Ölv, fort; sie landen anf einer 
insel, sehen hier in einem schloss eine schone jungtrau und kaufen 
dieselbe für geld. Ein hässlicber knecht b^leitet sie. Hierauf 
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kehren sie zurück, die jnagfran gefällt dem kSnig und er macht 
sie za seiner gemabliii. Znerst wird ihre Schönheit und liebenB- 
wurdigkeit allgemein gepriesen. Aher die öffentliche meiiinng 
ändert sich bald: Braguar B^a at hjai^ skessa se badlnngs 
sprnnd. — Nach S cap. 3 langt die jangfrau mit ihrem knechte 
in einem boote an, gibt sich für die tochter des kSnigs Lncartos 
von Boecia aus nud will vor dem könig Nädas von Serkland ge- 
flüchtet sein. 

Es folgt nuu in R das 8. cap. 9 erzählte abenteaer Hjalmters 
und ÖWers im walde, das sich dem inhalte nach an die erzählung 
in S anschliesst. Doch ist ein pnnkt hervorzuheben. In seiner 
rede mit 8kinnhü& S p. 471 1 ff. sagt der rieee nicht, was er mit 
den Iremdlingen vorhabe. Dessbalb hat auch Hjälmter keineu 
grund, p. 472" zu ihr zu s^en: ^er eigum v^r lifgjöf at |>akka 
ok launa. Denn woher soll er das wissen? Fügen wir die ent- 
sprechende atj-llp ani^ ft. hinzu, SO hebt eich dies bedenken; dort 
s^t der nese: 

Cd {ivi hat ek tiaSar riat, 

ölvi eärt a,t leika; 

Hjälmtera skyldi ek & heil«i rist 

holdit fjrir mik steika. 
worauf Skinnhüfa antwortet: 

GjSr |>ä &«lsi, Orimnir, ]iär, 

oi gekk |(ü iyrat til nA8a; 

kjrki ek f;»t, ef koma ]>eii bär, 

kappa peu& b^Sa. 
Dasa der riese Griranir heisst, erfahren wir auch erst durch R. 
In derselben scene tödtet nach der darstellung in S p. 472 f. 
Hjälmter den riesen, trotzdem aber erhält Olver das schwert zum 
geschenk. Man begreift nicht weshalb. In R sagt Skinnh.: 
Verit {lit hiiii menakir menn, 

mielti snöt en svarta: 

Eljötit Bigr ok scemdir enn, 

a^ ykkr glatt um hjarta. 
Ölvi gef ek einu ftra braad, 

unda nCSrinn vcena; 

{lü skalt vinna f)jaza grand, 

ok [mssiim lifi rsna. 
öher {tiggr af Sngum ^j6at 

unda nöirinn bjarta; 

lagSi bann svä fjrir LoSure brjdat, 

at laufinn at6h i hjarta .... 
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Dann bemerkt Skinnh.: 

A.u9na var bü ntlaS |>^r, 
ölver! mest til handa. 
Hier hat also Ölver das werk vollbracht nod erhält daraoi 
,uch das scliwert. Hjalmter verdriesst diese bevorzngang ; 
ReiSin Bvell nieS neai svä, 
rätt vac biiit nauSum ) 
Hüfa gladdi hümi ]iä 
bringum mSigum rauSum. 

Pylkir, gef ei ^r Fofnis hing, 
finnst ei aunair betri, 
ODgvan veit ek ceSri hring 
undir sk^ra setri. 

Vara [)ik mest um vaeua bring, 
vci4 ek slfkt at tina: 
lüttii aldri Unna bing 
lita BtjdpQ [ifaa! 
Nach der räokkebr der beiden sieht die kön^n den ring an 
Hjälmters arme. An diesem wie an Ölvers Schwerte erkennt 
sie, dass jene ihrem bmder das leben genommen haben. 
Daraufhin legt sie jenen fluch auf HjÄlrater, der in S (cap. 11) 
räche für die ohrfeige ist, die dieser ihr (gegeben, als sie seine 
(.iebe begehrte. Es ei^ibt sich, dass iu B die bandlung wesentlich 
anders motivirt wird, als in S. Welche fassnng die ursprüngliche 
ist, wird schwer zu entscheiden sein; doch ist auch nach S der 
riese [Grinmir] der brnder der königin. — Darauf folgt die 
druhung Hjälmters gegen jene, wie sie auch S an der entsprechenden 
stelle p. 479i7 S. berichtet. Sonderbarer weise aber verlautet in 
S kein wort von der Verwirklichung dieses flaches. Dies wird in 
R nicht vermisst, so wenig als die Wirkung des fluches der 
Zauberin : 

SkilduBt ^eir yiS Bkälnia hifn, 
ok Bkunda heim til rekka: 
Hjälmter foEdir harm ok pln, 
bann gäir ekki at drekka. 

Eomii] er upp & hih. holt 
hamra |irü8rin Ijöta, 
kÖDgeina |)reeUr fletta {tOll, 
kynda meSal fäta. 

Ofan tök fala froati vi9, 
fljdSi aBar naui^a, 
btoseisQ ateikir stjrju kviS, 
ok at^i bon fiar til dauSa, 
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Dieser bericht Btimmt auch ganz genau zu dem ende der 
köuigin, wie es S cap. 22, p. 516i ff. erzählt: ßn er Hjälmter 
[sc. nach seiner rückkehr] leit atjnpn sina, feil hun nidr i eldinn. 
Es folgt nun in R das zusanunentreffen Hjälratera mit Var- 
geysa, S cap. 10 (p. 473 ff.), dessen verlauf mit S stimmt. Beim 
abschiede se^ ihm diese, er solle sich den Schweinehirten znr 
begleitung wählen (die atrophe p. 477), nnd fügt hinzu: 
Iiöat ]f6z Bi t>at Utt f limd, 
^ Uttii hEmn «IIa räS». 
Dass diese klansei nöihig ist, ei^bt sich ans S cap. 11 p. 
4789 ff. Der knecht hat hier, anf Hjälmteis anfforderung, ihn 
zu b^leiten, erwiedert: Gjöra skal ek ^6t kost ä ^vi, ek vil einn 
ölln rada, en [in Öng^ Hj. will darauf nicht eingehen und ent- 
fernt sich. Da erscheint ihm Vargeysa nnd es heisst: Honum 
koni |ia i hng, hvat hun hafdi mtelt. Er kehrt zurück uud sagt: i 

Stattü npp, jirsell! ok gakk med mer, ok räd eina ölhi. AnchJ/ /^ ^ 
ohne die bestätigung durch R müssten wir also vermuthen, dassh 
obige Weisung in nnsereu texten ausgefallen sei. 

Die beg^nnng mit der Stiefmutter, zu der nach S p. 279 
Hjälmter durch Hördr gezwnngeu wird [zu welchem zwecke?], 
muss in R natürlich fehlen, da sie in anderem zaaammeubauge 
vorausgenommen ist. 

Es folgt nun die abreise (vgl. S p. 479» ff.) und der kämpf 
mit den tröllkonur. Die differenzen zwischen beiden texten sind 
hier von weniger bedeutnng. Nach diesem kämpfe gehen Hj. 
und Olv, in die berge, treffen da den vater der riesinuen, der sie 
bedroht, und tödten ihn mit steinwürfeu. In einer unbewohnten 
bütte finden sie lebensmittel. Bei ihrer zurnckkuuft finden sie 
die gefäbrten sämmtlich erschl^en, bis auf Hördr. Anders 8, 
p. 486^ — schluES von cap. 13. 

Man kommt dann in das laud der Hervor. Ich hebe die 
erzähluug von der erwerbung der stierhöruer hervor. Es heisst 
da in R: 

Hästigi kom med hornin tvau ä^ilmis fuad, 
i^an kviiddi hann hreytis kund 
_ hrannar bäla & [)essa Tünd: 

hjälmter, litt« hornin tvau, ek held uppi, 
önnur skaltü & jölum fii, 
*" öngii verri at reyns ok ajä. 
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ElUgar berr [ni mildiugg naAi mdl heipt ok {»r&, 

at jtEcfn megir |Hi aldri fit! 

H4stigi |)egar frä ^oklam geugr ineS Jg^miii afu, 
|MiTiefirJ'jlkir l^n^t pin, 
f^ ba^ ekki drnkkit tüi. 
Hördr Teispricbt, die hörner za verschaffea. Die leate des 
köiiigs sagen ihm, wo der stier sich aaf hält. Kr ToUbringt heim- 
lich die that und hebt die hörner auf. Am julabend erscheint 
Häetigi während des gel&ges nnd s^t: 

_^reiii ok bdin meS drna skw. 

Eafir Iiti ekki ^min «6i.t til handa mer, 

ncesta »ifü ek, ^iflung! |)^r: 

'ni%ngB naftiit berr |tü bär. 

ReiSiu hljöp f remma ))und um netis munn, 

sorgin beit & gikliiig ^ann, 

Bjälfr HOrSr ])etta &iin. 
HBiftr gejmdi af hilmis uanti biiS bjä mir: 

Häatigi, |)igg [lü hom af mär, 

Hj&lntei baS mifc fcera |i€r. 
HSrSr fleygir bdmnm {>& & lyflrva Innd, 

nasimar aprango ä. nadda |>iu)d, 

nü feil bldS um gnena gnind. 
S p. 496 ff. weicht in einer ganzen anzahl eiDzelheit«n ab; 
dort trägt der könig ihm anf, die höraer zn schaffen, Hj. erfährt 
von Hervor direkt, wo sich das nnthier aufhält, nnd wirft selbst 
bant sammt hörnern so auf den tisch der balle, dass derselbe in 
der mitte dnrcbbricht. Häat^i kann sie nur mit mühe forttragen. 
Nun folgt in B die scene, wo H^stigi mit dem rii^e geäfft 
wird (S p. 497). An stelle von Hörds kämpf mit dem blämadr 
(S. cap. 16) und Hästigi, sowie von dem mordversuche des letz- 
teren tritt in R der kämpf mit dem riesen Ulfar, dem der könig 
seine tochter angeboten hat. Mit hülfe Hörtts und seines guten 
Schwertes, statt dessen er Ulfar jedoch ein anderes vorzeigt, be- 
siegt nnd tödtet Hjälmter diesen. Jetzt niuss der könig Hunding 
nothgedmngen seine einwilligung üu der Termäblung seiner tochter 
mit Hj. geben, die übrigens nicht vollzogen wird. In dem see- 
kampfe stimmt R zu S. — Von Hervor begleitet, s^eln die 
beiden dann nach Hjälmters beimabb zurück. Hier, nicht erst 
am Schlüsse, wie in S, folgt dann schon das ende von dessen 
Hiefinutter, 
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Als der wiiiter vorüber ist, überfällt Hj. eine nnbezwinf^Iicbe 
Sehnsucht, wieder aaszuziehcn. Hördr ist dagegen, fügt sich aber 
unter der bedingnng, dass nur 6m schiff und die ontauglicbstec 
knechte als bemannnug mitgenommen würden. Hj. sorgt für die 
Verwaltung des landes während seiner abwesenheit in der weise, 
dass jeder, der ii^endwie dem willen der Hervor zuwider handelt, 
mit dem tode gestraft werden soll, Unterw^s leiden sie Schiff- 
bruch. Hjälmters leute ertrinken sämmtlicb, nur er, Olver und 
Hördr, retten sich: letzterer ist aber halb todt. Sie durchforschen 
nun das land. Hördr stirbt. Hj. tr%t ihn drei tage lang, am 
ihm in der heimath ein schönes grab zu bereiten (vgl, S, atrophe 
p. 510). In der dritten nacht, als Hj., der wachen sollte, ein- 
geschlafen ist, verschwindet Hörils leiche, — Die vergleichung 
mit S, p. 508 — 11 lehrt, dass wir den selben stoff, aber doch 
wesentlich yariirt, vor uns haben, ' — " 

Hördt suchend, gelangen Hj. und Olv. za einer barg, deren 
herr sieh Ulfrek nennt, Hj, züchtigt einen diener, der sich gegen 
ihn unehrerbietig benommen hat, sehr nachdrücklieh, und Olfrek 
gebietet seinen darüber erzürnten leuten ruhe. Von den Jung- 
frauen (vgl. S, p. 511 ff.) ist bei dieser b^egnung noch gar nicht 
die rede. Des anderen t^es erst werden die beiden vom könig 
in das stets von hundert mann mit gezückten Schwertern bewachte 
gemach seiner beiden scbwestem geführt; mit der schöneren spricht 
Hj., mit der anderen Olv. Jetzt folgen die atrophen, die auch in 
S, p. 513 den Jungfrauen in den mund gel^t werden, aber nicht 
unmittelbar; nach der fassung in R möchte man meinen, in S 
sei eine strophe angefallen. Es heisst da: 

Teik at ölver veiga rist, 
VEeat er aptundit bjarta: 
Sa ek. jiaim fjrri nveriSa hrist, 
]f& BÜtir Mku um l^arta. 

Ölver talar viS aoSar grund, 
Orr af bolgu eimi; 
Vissi ek ei at hit Tsna Bpnind 
Vieri fyrr i heiiai. 

Nun erst folgt: Saxit berr nu sikling ))at == Sax hefir 
{>ä etc — Dasselbe wiederholt sich bei dem gespräche der anderen 
jnngfran mit Hj,: 
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Spnudit talar vii Bpilli bjälniB, 
ok Bpenti hrinf^nn bjarta: 
Leit ek fyrri lesti mälmB, 
f)& lükt (?) var striS ( hjarta. 

DCgling BvaraSi diika strind: 
>l)^st er Bprundit hvital 
Man ek ei fait, at mesja lind 
mietti ek fjrri lita'< 
Nan folgt: Bjartaa [>£ttn breod af oss etc. = 8: Keyptir] 
Saarvendil etc. — Dass beide erst dnrch erwähnang von the 
Sachen zur wiedererkeunnDg der Schwestern geführt werden, 
sehr passend. 

R fügt hinzu in bezog auf Hj.r 

Festir äst viS falda rind 
fjikir {legar i hjarta, 
eine sehr zweckmässige einleitnng zn der weitereu entwickelni 
Es folgt nnn in R die erzähluug des königs, S p. 515 
ebenfalls etwas abweichend. Der vater der geschwistet hat i 
Schwert nnd den dolch besessen, welche nun Hj. und ölv. hab< 
Er ist gegen den [von Luda angestifteten?] Ulfar gefallen, S 
5159 f. heisst es nur: Red han skjött födur niinum bana, | 
henni ]iötti hann gamall. Der kämpf mit Ulfar weist zurück s 
die von Hj. an demselben schon geübte räche. — Die beid 
töchter haben dann — nach R — jene Waffen auf dem kamj 
platze gefunden und sich dieselben angeeignet. 

In R ist der schlusa der saga folgender: Ulfrek ist in sei 
und hat seine heiterkeit verloren. Hj. wirbt am Älfsöl, wird a1 
abgewiesen. Um den grund gefragt, entgegnet sie, Hj. sei seh 
mit Hervor verlobt, und diese werde ein nenes verhältnisa ni( 
dulden. Hj. fragt, was ihrem bruder fehle. Sie erklärt, er 
in Hervor verliebt Da tritt Hj. diesem die braut ab nnd v 
mahlt sich mit Alfeol. Ölver erhält die andere Schwester Ulfre 
In S ist von einer Werbung Hriugs {^ Ulfreks) um Her 
nirgends die rede gewesen. Die notiz über seine Vermählung i 
iderselben (p. 517) muss daher überraschen. 

Aus allem obigen erhellt, dass dem diehter-Son R^^ngj 
sentlich andere redaktion der saga vorgel^ettJiat, aü wir je 
besitzen, und dass diese mehrfach einen besseren und ursprüi 
lieberen text bietet. Anderes freilich mag willkürlich ver^nd 
oder weggelassen sein. Ganz fehlt in K der kämpf mit K< 
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nnd T6ki (S cap. 4 f.), sowie der si^ über Nüdns von Serkland 
aoä die befreiai^ der prinzessin Diaua (cap. 6 f.). Beides ist 
ganz stereotyp geschildert; während aber sonst in ähnlichen 
sitaatioueu die band der königstocbter der lohn der tapferkeit zn 
sein pSegt (vgl. z. b. die Mirtnanssaga), so ist dagegen hier von 
derselben ebenso wenig wieder die rede, als von dem vor allem 
schaden schätzenden zelte, welches Diana Hjälmter schenkt. Nur 
durch Nndus, der schon in der geschiebte der Lada eine rolle 
spielt, ist diese eptsode eimgermassen mit dem ganzen verknSpft. 
Es ist mir deeshalb auch gsr nicht unwahrscheinlich, dass wenigstens 
cap. 6 f. erst später in die aaga eingedickt worden sind. Als 
der wanderbarste zug in der ganzen s^a erscheint mir aber der 
umstand [der ja ancb in R beibehalten wird], dass Hjalmter die 
Hervor, an deren erlangnng sein Seelenfrieden gebunden ist, schliess- 
lich ganz rahig and anbedenklich an einen anderen abtritt. So 
kann der Terlaaf nrspränglich doch schwerlich gewesen sein. 



Ueber die vsncMedMM baarlnitungen der FriSJ>]6ftMga. 
Von. der Fridtjofs - st^ besitzen wir bekanntlich zwei ver- 
schiedene redactionen, eine ausführlichere, nur in papierhand- 
scbri^n erhaltene, al^edrackt PAS. II g. 61 — 100 (= A) nnd 
eine kürzere in einer lo^mbrane des 15. Jahrhundert«, das. p. 488 
bis 503 (== B). Die letztere wird jetzt noch allgemein nicht 
nur für die jüngere, sondern vielmehr für einen freien auszng 
aus der längeren lassang gehalten (vgl, Mofanike: Die s^e von 
Fr, d, starken, Strals. 1830, p. 74; Lüuing: Altnordische texte. 
Zürich 1850, p. 6. Nyström: Fridthjofs - saga , fraan islandskan 
öfversatt och belyst. TJppsala 1867, p. 9). Die rirnjltiif Frid|(JQ£, 
eia^.Sfterka (cod. A. M. 604. 4*. C. p. 40—50) hat noch 
niemand einer näheren beacbtang für werth geschätzt, ja über- 
haupt nur erwähnt. Auf der anderen seite hat meines wisseus 
anch niemand die frage aufgeworfen, welche redaction der saga 
oder welche schwedische oder lateinische Übersetzung derselben 
Tegner seiner berühmten dichtuug xn gründe gelegt hat. Diese 
frage erscheint nicht massig. Schon die ästhetische benrtheiinng 
eines solchen Werkes, das bei allen gebildeten Völkern Europas 
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eiugaog gefnnden hat, verlangt eine strenge präfang darüb 
was des dichter» wirkliches eigenthnm ist, und was er seiner que 
entnommen hat. Ich bilde mir nun durchaus nicht ein, die ^a 
nach dem verhäHniss der sagarcdactiuuen und nach Tegn^rs t( 
läge im folgenden endgültig eatscbiedea zu haben: aber freu 
würde es mich, wenn meine kurzen — und der anvollständigk 
lies materials wegen auch ungenügenden — bemerkungen jemand 
nuter unseren nordgermanischen landsleuten, denen ja diese uut< 
suchuug noch näher liegt, als uns, zu eingehenderen forschun^ 
anreizten. NystrÖm, dem in neuerer Zeit diese fragen am ersi 
hätten nahe treten könnea, bat sich nicht einmal dazu anfgera 
die Stockholmer hse. genau anzusehen. 

Ueber die bekanntschaft der beiden kinder bei Hildiug hei 
es in der saga, fassung Ä p. 64^: ok vorn pau konungsdöl 
föstrsyzkin ok bäru [tau af ödmm bömum = B p. 488^^ 
Dag. R. p. 40: 

Frii{ijöf vaii ok fflkie mcer 
fneg nt edma meHtum: 
Int ek at {tau leegiat nsr, 
le^nt var {tat f;rir fleatum .... 
FtiSJ)j6f vill viS fjlkia mey 
feginn aldri skiljast. 
Das ist dasselbe motiv, das, weiter angeführt, im ers 
gesange von Tegners gedieht, v. 9 flf., wieder eiscbeint. Mit • 
obigen Zeilen vei^leiche man die scblosszeile desselben: 
We den, aora dig OCh mig will skilja! 
A p. 64^*: Helgi Belason gerdist snemma blotmadr mi 
= Tegn. II V. 5*; om. B und ß. 

Beli wird krank, ruft seine söhne zu sich und gibt ih 
ermahnuugen; er schliesst R. p. 41: 

GjÖri jitir haug, fegar griman liSSr, 
vi5 glam, JjTiat ek mun deyja. 
Mer gagnrart, kvaS mildiug Mir, 
muna jiör Jtöratein hejja. 
= B p. 488x S.: Haugr minn skai standa bjäfirdinum; en ski 
mun okkars ^rsteius i millum verda ok er viä köllumst ä; 
Tegn. II V. 37 f.: 

Men läggen osb, I sOner, i bSgar twaa, 
paa hwar sin sida tjärden vid bölja blaa .... 
daa sitta wi, o Thorsten, paa bügar runda, 
och Bpraaka (tfwer wattnet om tiog aom atunda. 
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In A wird diese anweisung nicht Bell, sondera ^oTei. in den 

. mund gel^t. ') 

Bell stirbt. Da heisst es in R: 

Eptir friSleg fylkis vki 
fram »tu kängrinn brendi, 
Byskin erfSu Bilfr ok l&a, 
aüt bar {leim nt hendi. 

Heygäu köng viäS ijÖrSinn frani 
fjöldi allra dölga .... 

Die erwähnang von Beli's bestattnng und von der Übernahme 
dpa erbes seitens seiner söhne wird in Ä und B ungern vermisst. 
Tegn. III V. 1 S. findet sich beides: 

Woro nn satte i hög kung Bele och Thorsten den gamle, 

der de sjelfwe befeUt .... 
Helge och Halfdan, paa folkets beslut, na togo i aam-arf 

riket efter sin far. 

Das Schwert Augrvadil wird in äer Fridtjofe -saga nirgends 
genannt. Man nimmt an, dass es Tegner aus der Jiorsteins-saga 
vikingf^onar {FAS. II p. 381 — 459) liierher übertragen tat. 
Was die gesehichte des sehwertes angeht, so ist das ja sicher. 
Für die möglichkeit, dass Tegn. in seiner vorige das scbwert 
erwähnt gefunden und sich dadurch veranlasst gesehen habe, da- 
rüber ausführlicher zu handeln, erwäge man folgendes. In A 
heisst es, p. 65io: Skipit Ellida tök hann beztan grip eptir födnr 
sinn, ok gullbring annaun grip; eigi var auuarr d^rri i Nor^; 
B, p. 4897; J)at ekip ätti Fr., er Ellidi höt, annarr gripr var 
hnngr, er engi var slikr. 

Indessen pflegen ärei gripir gern zusamineu genannt zn 
werden; drei kostbarkeiten erwirbt z. b. Hrönmud, als er [»räinn 
besiegt hat. Und eine solche Zusammenstellung finden wir auch 
wirklich in R: 

Ellida') heflr hann ägeett skip 

ätt ok bringinn «krauta; 

Angrradil segek CEstan grip 

aljra vfkings nauta. 



') Am HchluBse von j^orsteins letzter rede, A p. 65', scheint es mir un- 
nflthig, mit Lüning a. a, o. p. 7, in den werten: enda eegir m^r vel bugr 
um [)itt mal, vor: vel, eigi einzuschieben. Der sinn ist: Im übrigen, d. h. 
wenn du diesem rathe folgst, glaube ich, duss es dir gut gehen wird. 

') auch in B au dieser steile zum ersten male genannt, wie in li. 
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Vgl. Tega. IIl V. 55 ff.: 

Tre ting skattadea dock af all den rikedom ypperst; 
Swärdet, Bom ärfdea fraan fader tili boh, war fr&mst af de trenne, 
Angurwade), saa kalladea det .... 
T. 83: DernSst ypperet i pris var en armrin^ wiJa berjktod . . 
V. 140: Skeppet Ellida tili slut war en af al&gtens klenoder. 

Nach der {torsteins-saga erhalt deeseii tochter V^freyja das 
,schwert. ünmf^Uch ist natürlich nicht, dass T^u. and R ganz 
:anahhäQgig toq einander das schwert als drittes kleinod hinzu- 
gefügt haben. 

Nach A nnd Tegu. wechselt das paar die ringe erst beim 
abschied in Baldra hain; nach B und R schon bei einer früheren 
gelegenbeit. 

Auf seine werbnng um Ingeboi^ wird Fr. abschlägig be- 
schieden. Die Worte lauten, A p. 66ii: Eigi er {lesaara mala 
allvitriiga leitat, at viä giptum hana ötignnm manni, ok afsegjn 
ver fiat med öUu moti; B p. 489e: Eigi er [lessa virdnliga leitat, 
at gefa hana ötignum manni, ok ekki vitum vid ]>es3 ä heiini, 
at hon mun ötigunm manni gefin ver<ta. R bietet dafür: 
^vf eatat |>ii ekki heinian kyrr 
heldr enn alfks at leita? 

Dragstü i brott taei dramb ok akja), 
dirfiS er sHkt hin mesta! 
NOkkurr mundi hOlr eSr hal 
hilmig döttur festa? 

Vgl. Tf^n. TV, V. 26 f.: 

Waar eyster er ej för en bondeson, 
Nord iand eng drotter 

maa tafla, ej du, om den Walhallüdotter . . . 
men Odineblodet 
tili priB ger jag icke aat öfnermodet. 

dramb ^ öfwermod; hilmis döttir=^ Walhallsdotter ^= Odiiisblod. 
Von könig Ring heisst es in R p. 42: 

Hanii var löugu dröttning daiiü, 
dfigling vildi kvienaat; 
hiri kv(^ Bii at hjäliim rauS, 
hilmi riiS at kvtenaat '), 



') t&i [tat VKnaat ta leRenf E. 
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Vgl Tegn. V V. 8 f., wo Riug sagt: 

Min drotiDijig sitter i Folkwangs loft 
paa purpurtäcken, 

nien här är det grS,s äfirer henues stofl, 
ooh blomaterdoft 

krjng'aanga dess grafhOg wjd backen . . . 
Till gudarna, gick bon, tili Walhalla I6n, 
taea lau det» bän 
och barnens, en moäer begära. 
Von dem tode der gemahlin Ringe uud dem wünsche des 
Volkes, er möge sich wieder vermählen, wei^ die_§agfl...^dite. 

Die boten Rings kehren mit der kriegsbotschaft von Beils 
söhnen zn ihm zurück. Diese notiz fehlt in Ä p. 6d; dag'egen B 
p. 490'*: ok föru sendimenn med |teim ordum aptr til konnags 
aina = Th. Torf. a. a. o. I p. 225: L^ati responsum regum domiim 
reiinnciänt ^ R: 

f^iSar aegek at föra heim, 
ok fkmdu Hring at mäli; 
Bdiuii vat herr meiü hi-agDing ])eini 
bjartri hilf ok etäli. 
Vgl. Tegn. V t. 19 f.: 

FSrbittrade draga de sn^ndmiLn bort 
ocli budakap bära 
om kungens skyinf .... 

Han Blog Kin härskSld, som häugde aa atam 
i höga linden. 

Daa. aimoia drakar paa waagen fram 
med blodröd kam, 
och hjelmai-na nioka i winden. 
In B und R wird bei der ersten erwähnung der Frid(>j6f 
/ anferl^ten basae schon Angant^rs uame genannt; an derselben 
! stelle bei T^n. VIII v. 155; in A erst viel später. 

Nach A gibt Halfdan den rath, Frid|ijöf8 gehöfte zn ver- 
brennen; nach B Helgi, und letzterer auch in R, was jedenfalls 
das richtige ist, um so mehr, als er es auch ist, der das uuwetter 
heraufbeschwört. Tegn. lasst sich hier nicht vergleichen. 

Den nnmuth der bröder gegen Baldr übergeht B; A und R 
hel>en ihn hervor: A p. 71'^ ff.: undr [likki mer, at Baldr skal 
Jola [leim Fridfjöfi hverja skÖmm; R: 

BroeSr dinoeltu Baldr |iä, 
ok baSii hann aldri ]>rifa9t; 
or8kii|)g<j3r er akauSir sä, 
skal hann vi8 Friüjijöf hlifast! 
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Die tödtiing der tröUkonnr wird in R erzählt wie in B. 
Tegn. stimmt zn A, nnd diese fassnng wird hier anch die rich- 
tige sein. 

Frid])j6f langt in Augant^rs lande an. Atli kommt mit seinen 
kämpen zum strande. Da heisst es in B p. 495s ff.: Siäan 
kvomii Jieir at, i [>ti er Fridfijöfr vaknadi, |)viat honum hafdi 
hö^at mikit. R hat die stelle in intere^nter ansfShrlichkeit: 

kveikti haim upp f^rir kSppani eld, 
ok kastar af Bär mneSi. 

Brodda Uym hefir bälit slOkt, 
brOgnum tök at oma, 
breiddi hann & [lA neglit ettkt, 
svefn datt auSa 6, [loma. 

Süan aitlar Bverfe hlynr 
at eofa ftegac hann gteÜ. 

Vgl. Tegn. XI v. 6«: 

De Btormade inot atranilen, 
der trSttadt drakskepp stod, , , 

och Frithiof satt aa aauden 4* i 

ocb talte kraft och mod .... 
V. 8: -Wäl er jag trött af ffirden .... 

In A p. 82 f. wird eine beziehnng anf Fridjijöfe miidigkeit 
nngern vermisst. Die darstellnng in R mag theilweise auf aus- 
schmiickuug des dichters beruhen. 

Hallvardr verhindert den kämpf. Von ihm heisst es weiter 
in R: 

Jallinn leiddi anSat Innd 
inn f mimit gteeeta. 
Skütna st^rir skjälda |)uiid 
ekipaSi BÖr hit nffista.. 
Vgl. T^n. XI V. 23, wo es tou Angantjr heisst; 
Tre Bieg han gick fraan bordet, 
bjöd handen aat ein gast, '. 

ocb wäoligt tbg tili ordet: 
Eom hit och sitt luig nästl 

Freilich ist diese phrase ein gewöhnlicher willkommsgruss. 
A nud B sind über die aufnähme sehr kurz. 

Sehr interessant ist die folgende stelle in R, die sich ^ier 
gleich anschliesst, p. 46: 
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Sv& er mar ^i2>-at Bynskri 1^ 
uett hafa veizlu dfi» 
tiggja gr^^ii^^k tdk bann fray , 
at tala viSjungfrii sk^ra. 

»Hverr gaf jgrj^ hreifa ge^ 
hlÜB, krai gramr, srä meeta? 
]>&ttu guU af ^omar üll^ 
^undar veira, sceta? 

>Legg af br inyin n, linna byjgs 
lofn, kvaS brodda bveasir: 
AuJar Ijrfk skal allvel rik, 
[>4tt ekki gefi |>er bearir! 
.K.^ F6i i brott tü, falda l^ut 

foldar lax meS vi& 

Fri%öf b^ at Fofnia str^ 
fixri bnrt af hjalli: 
Nadda rj rtSr nytr ok frijSr, 
iiÄSi skatti af jalli. 
Man sieht leicht, daes diese verse dem sinne nach identisch 
sind mit der in cap. 8 der saga ei^hlten episode, wo könig 
BiDg an Ingeboi^ fiuger Fridlijöfe ring erblickt nnd ihn Helgis 
gemahlin übei^bt, damit diese ihn FFidI>jäf znrüek stelle. Wie 
nun überhaupt von den dichtem oder anfzeichnem der rimur 
häufig genng die reihenfolge der begebenheiten verändert wird, 
so ist hier die ob^e acene ganz anpassend in die erzShlung von 
Fridfjjöfs anfenthalt bei Ängant^r eii^eflochten , noch dazn ohne 
eine bestimmte namenneniinng. An genan derselben stelle von 
Tegners gedieht tritt nnn ebenfialls eine jongfran anf, hier Än- 
gant^rs tochter, v. 30: 

Daa winkar han med banden 
sin dotter, eom aatt när .... 
.--- "' Hon sprang tili jungfiruburen .... 

Znm letzten verse vei^l. man: För i brott vid, falda lant. 
Steht diese nmstellung der begebenheiten in ß etwa mit der 
episode im schwedischen gediehte in irgend welchem Zusammen- 
hang? Ich komme unten auf diese frage zurfick. 

Endlich hebe ich noch die folgende stelle hervor. Fr. hält 
sich bei könig Ring auf. Sie sind auf der jagd. Da heisst es 
in B: 

^^^ fla^a at sdtti blundr 
aikling hie;ti si^alla: 
Bl^r i^r, kv^ banga luodr, 
brogning heim til ballar! 
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TipSi lig^ ok tniSi Jtjöf, 
tök hiuin sbjött at oofna. 
ReiSin leiildist heldr { höf, 
heiptin tehr at dofna. 
Oö8a jöJSi gjldisbräS 
gaf TO^ unda nöSrum ; 
'riggi [liggr, ok tel ek jiat; 
at Triia s^i betr enu aSnini. 

Alma hj^lma unda tfk 
Ott drö friSs ur böndum: 
>Niding T^a, ef ntflung avi'k, 
nefndr mun ek ä ICndiim! 
Vgl. Tegn. XIX v, 10 ff. Die versachung uud Warnung 
werden hier bildlich als zwei vögel dai^eetellt, ein schwarzer und 
ein weisser, die zu Fr. sprechen. Das ist natürlich Tegners er- 
findung. Aber die worte des weissen vogels v. 14: 

>Niding, will du mörda GÖmnen? will du wärnlön giibbe slauV 

', Hvad du winner, hjolterjkte winner du dock ej derpaa! 

stinimen dem sinne nach genau zu der obigen stelle in R. Das 

rtwort: nidiug ist beiden gemeinsam. In A und B wird nur kurz 

' erzählt; dass Fr. das sehwert von sich schleudert, und der er- 

' waguiig Frid|ijöf8 dabei mit keinem Worte gedacht. — Die worte 

Tiggi jfiggf — ödrum stimmen zu Tegn. v. 18: 

Jag har icke aofwit, jngling, jag bar blott dig pröfwat aaa, 
obeprOfwat man och klinga litar ej den kloke v^a. 
Mir scheint auch in den Worten Ton R die bestimmte hiu- 
dentnug darauf zu li^en, dass Hring nicht geschlafen bat, was 
in A nnd B nirgends, weder ausgesprochen noch angedeutet wird. 
Ziehen wir aus dieser vei^leichung nun das resultat. tls 
erhellt zunächst, dass B nicht eine gekürzte fassnn_g von A ist, 
da die rimur, die offenbar auf eine ältere saga-handschrift zurück- 
geben, bald A, bald B folgen. Diese beiden fassuugeu müssen 
vielmehr direkt oder indirekt ans einer gemeinsamen dritten ge- 
flossen, müssen selbständige bearbeitungen derselben sein. Diese 
ältere version war dann vielleicht auch die quelle der rinmr. 
Eine genauere genealogie der handschriften aufzustellen, unter- 
lasse ich, weil wir die Stockholmer mss. der saga nicht genauer 
kenneu; die im Brittischen Museum befindliche papierhs. ist übrigens 
eine abschrift von B, also für kritische zwecke werthlos. 

Welche redaktion der s^a hat Tegn er vor sich gehabt? 
Sein gedieht schljesst sich sachlich zuweilen an B uud R an, 
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zaweilen au Ä gegen B nnd R; an einer anzahl stellen stimmt 
es 80 auffallend zu R allein, anch dem Wortlaute nach, wo die 
prosafassangen nichts bieten, dass, wie ich hoffe erwiesen za haben, 
' diese übereinstimmiing nicht sofällig. .sein kann; denn mehrere 
' stellen, wo ein zufall walten könnte, erhalten ihre bedentuug 
dnrch die übrigen, wo dies umnöglich ist. Der i^hstli^ende 
schlnss daraus wäre vielleicht, Tegner sei im besitze einer islän- 
dischen handechrift der saga oder einer Übersetzung derselben ge- 
wesen, welche jetzt verloren sei, einer hdschr., welche, über A 
uud B stehend, das alles noch enthalten hätte, was jetzt ausser 
T^n^ nnr noch R bietet, und habe nach dieser sein werk ge- 
dichtet. Doch müssen wir dieee vermuthung als zu unwahrschein- 
lich, gewiss zurückweisen. Es ist andenkbar, dass dies der &11 
gewesen, ohne dass die existenz eines solchen mscr. in wetteren 
kreisen bekannt geworden wäre, und es wäre mindestens aaf- 
iallend, wenn man gerade von ihm keine abachriften genommen 
hätte. ITeberdies liegt die abfassung des gedichtes (1S2&). nnd 
Tegn^rs tod (1846) durchans nicht weit genug zurück, nm die 
mSglicbkeit des spurlosen verschwindens der hdschr. zur Wahr- 
scheinlichkeit zu erheben. 

Schliessen wir diese vermuthung aus, so bleibt uns nur eine 
übrig, die annähme, daE8_Tegii£r eklektisch verfahren. isj, bald 
aus dieser, bald ans jener fafsnug benutzend, was ihm passend 
erschien. Dass er nicht nur die saga, sondern anch andere quellen 
benutzt hat, steht ja ohnehin fest. Wir wissen dies von der 
[lorsteinssaga Vikingssonar, der er in III die geschichte des Schwer- 
tes Angrwadil entlehnt hat, femer von Hävamäl, man vgl. z. b.: 
Tegn. II V. 28: Hiv. v. 86f. (Grdtv.): 

Nattgammel u tro icke, ej wuardaga 

ggQ iai einDfettum, 

ej Bomnad orm. ej talet af Vnasatt ""»' bringlegnnm, 

_, briiter beümäliim, 

veröit inaSt avä trj^r, 
ty qwinnaBH bröat er awanwadt pua i t^g-u j—jj bji„ 

hjul Bom ruUar, oo 

och wankelmod bor ander de lilje- Heyjar orSum 

kullar. skyli manogi tnia 

»d ^vi er kyeSr kona, 
[iviat & hverfanda hveti 
väru [)eiin björtu sköpuS, 
brigi 1 brjöst um lag:it. 
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Diese beiden texte waren allerdings auch zu Teguers zeit 
schon gedruckt und — was ich gleicli hinzufügen will — mit 
lateinischer Übersetzung versehen. Denn ee fr^t sich weiter, ob 
Tegner wirklich isländisch verstauden hat. Eiiie hdschr. der 
gruppe A der Fridtjofs -saga fand sich zu seiner zeit gedruckt 
und übersetzt in Björners känpadater; dass auf ihr allein aber 
nicht das gedieht beruhen kann, lehrten unsere obigMi aufatel- 
Inngen. Selbst wenn wir aunehmen wollten, Tegn. habe eioe schwe- 
dische oder lateinische Übersetzung der damals noch ai^edrackten 
fasaung B besessen, so würde damit nicht der gleicblaut mit R 
bewiesen. Hierin aber scheint mir der kempunkt zu liegen. Jener 
wörtliche gleichlaut weist bestimmt daraufhin, dasa-Tegner_ die, 
Frid[)6fs -rimur gekauat-hat. In Kopenhagen wollte man freilich 
mir gegenüber davon gar nichts wissen, aber die sache ei'scheint 
mir nicht so unglaublich, und Eirikr Magnussen in Cambridge 
stimmte mir hierin durchaus bei. Tegner war zu jeuer zeit pro- 
feesor in Lund, er besuchte öfters in Kopenhagen, und hier m^ 
etwa Finn Mi^nüsBon, als das gespräch sich auf seine absieht 
lenkte, diesen stoff poetisch zu bearbeiten, ihn auf die ihm 
selbst sicherlich bekannten rininr aufmerksam gemacht haben; 
T^ner las sie, achtete auf einzelne stellen, die in dem ihm be- 
kannten prosateste fehlten, notirte sie und verleibt« sie seiner 
dichtung pin. Folgender beweis für diese behauptung erscheint 
mir schlagend. Das genaue zusammentreffen jener vom rimur- 
dichter fälschlich, wie wir oben sahen, in Angant^rs palast ver- 

I legten ringscene zwischen Ring und Ingeboi^ mit dem geschicht- 
chen von Angaut^rs tochter, das von Tegner au genau derselben 

' stelle seines Werkes eingeflochten ist, ohne dasa die prosa irgend 
welche veranlassung dazu giebt, ist wol nur durch die an- 
nähme erklärlich, dass T^ner die stelle der rimur gelesen, sie 
aber wie leicht geschehen konnte, missverstauden, die erwähuung 
der Jungfrau in folge dessen auf Angantyrs tochter bezogen 
und dadurch die auregung erhalten hat, letztere auch in seiner 
dichtung auftreten zu lassen, — Dass Tegn. die n'mur eingesehen 
nnd gelesen hat, darf nun wohl als bewiesen gelten; ob er neben 
ihnen und A auch die fassung B gekannt hat, muss dahin ge- 
stellt bleiben, da B und_ R an den stellen, wo Teguer letzterem 
folgt, stets zusammengehen. 

Ob ein genaueres studinm der Stockholmer hdschr. der saga 
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tu TiDseren fragen weitere reaultate ergeben würde, weiss ich uicht, 
bezweifle es aber: nacli eiiit'r derselben z. b. ist sicherlich der 
A-text bei Bjönier gediackt. 

Unser ergebniss aber erseheint sowol in bezug auf das ver- 
hältnisB der beiden s^aredukiionen zu einander wie in bezog auf 
die quellen Tegners als interessant genng, um von kundigeren 
eingehender und gründlicher erwogen Zu werden. 



Heber die bedeutendsten derjenigen rimar, die als ersatü 
ffir einen rerlorenen Bagatext gelten müssen.*) 

1. 

|)öri>-r[mur hileggi. 

Am Schlüsse der Ans-saga bogsveigis, über deren verhältnias 
zu den Ans-n'mur ich oben ausführlich gehandelt habe, wird von 
Ans söhne |)önr häleggr erzählt, dass er mit seiner gattiu Asa 
sich in Naumudal oiederlüsst. Ea heisst dann weiter (FAS. II 
p. 362): Sou Jiöris var ögmundr Akraspitlir, fadir Sigurdar.' 
bjödaskalla, ägmia manna i Nor^. Der sagaschreiber bat also' 
offenbar die fortsetznng der Aus-saga gekaunt; ihr prosaoriginal 
ist aber- gänzlich verloren gegangen, nnr die rimnr hat ein gün- 
stiges geechick aus erhalten. Ihr Inhalt ist folgender. 

Olaf Tryggvason bekommt die herrschaft iu Norwegen und 
rottet das heidenthura aus. In Naumudal wohnt J)örir häleggr, 
der söhn Ans, in schon vorgerücktem alter mit Asa, seinem söhne 
(^mund und seiner tochter Jörunn. Er ist noch beide. Olaf 
läsat ihn vergeblich durch boten aufTordern, das christenthum an- 
zunehmen. Da segelt er selbst nach Naumndal und lasst jenem 
nur die wähl sich zu bekehren oder mit ihm zu kämpfen. Jiörir 
bat, während Olaf mit seinem diener Björn verhandelt, hundert 
lente zu sich gesammelt und nimmt den kämpf an, der schleich 
beginnt. Ogmund wird verwundet, j»örir bemerkt dies und reizt 
seine mannen zur vei^eltung. Olafs Leute äiehen: da sucht dieser 

') Ich übergehe hier natürlicli die bei weitem ftichtigaten der unter 
diese rubtit gehörigen rimnr, die über Skäld-Helgi, da dieselben gedruckt 
und erBchOpfend besprochen sind. "~ '^ 
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■ Belbet [»örir auf und kämpft mit ihm so lange, bi8 (»6rir ermö 
zusammensinkt. Nun erst erklärt er, er sei bereit das christ 
tbum auzanehmen, nicht aus feigheit aber, fügt er hinzu, s< 
dern weil es ihm selbst so das beste scheine. Er läest sich tau 
and ladet den könig zn einem gel^e ein, welches einen moi 
dauert, ögmund wird geheilt nnd beschenkt. Als Olaf 1 
will, ist Jiörir betrübt, weil er ahnt, dass er ihn nie wiederael 
wird. Jeuer gibt ihm einen ring nnd kehrt nach Kaapai 
zurück. Im folgenden frühliiig unternimmt ögmund eine viking 
fahrt, l)6rir verwaltet das gut. — In Gaulardal lebt ^orkell 
seinen schlimmen söhnen, ^orgils, S6ti und Börk. Letzterer wi 
um |)örirs tochter Jömnn; da jener sie verweigert, soll er 
Börk kämpfen; wegen seines alters tritt sein dieuer Björn für 
ein, wird aber von Börk erschlagen. Da erbietet sich ])drir 
30 lenten gegen vater und söhne mit ebenso starkem gefolge 
kämpfen, was anch angenommen wird, [lörir kämpft selbst i 
das schwert ^ega an seiner seite, und tödtet Söti und Böi 
während {»oi^ils flieht, und es wird nun ein fröhliches sie^ 
fest gefeiert. 

Vier troll, namens: Särar, Söti, Sirpa und 6lama lassen e 
anf einer benachbarten iusel nieder, und thun hier menschen i 
vieh grossen schaden. Das erfährt |)örir, s^elt nach die 
insel, gibt sich für einen der ihr^en aus, und bietet ihnen ui 
dem namen Brüsi seine dienste an. Beim essen wundern die t 
sich, dass Brüsi so wenig blut trinkt und fleisch isat. Als 
eingeschlafen sind, greift er sie an und hat einen harten stra 
zu bestehen. Am längsten dauert der kämpf mit Söti, den 
schliesslich durch anmfnng Christi besi^t, weil vor diesem nar 
der unhold zittert. Als auch dieser todt ist, schläft |)örir i 
rest der uacht, kehrt dann nach hause zurück und heilt S€ 
wunden. 

In diesem sommer kam die knude, Olaf Tryggvason sei h 
und Sveinn und Eirek hätten die herrschaft an sich geris! 
]>6rir ist darüber zornig und meint, niemals wieder werde 
solcher herrscher auf dem norwegischen thron sitzen. Jene uni 
werfen das ganze land, und wer es nicht freiwillig thut, ir 
kämpfen. Da [törir sich weigert, segeln sie mit 600 mann n 
Naumudal, wohin inzwischen auch Ögmund zurücl^ekehrt 
und es kommt zur Schlacht zwischen ihnen und den 500 man 
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|)örir3. Lange schwankt der sieg, bis Eirek endlicli gewaltigen 
zuzng erhält, den |io:gil8 ihm znt^hrt. Alle leiite pörirs fallen. 
Dieser und Ograund leisten verzweifelte gegenwehr, bis die nacht 
hereinbricht und den kämpf sistirt. Als sie allein auf dem Schlacht'- 
felde sind, stossen die franen ans dem gehöfte zu ihnen, da Eirik 
dasselbe verwüstet, gie fliehen alle in einem boote nnd |>oi^ile 
erhält von Eirik zur belohunng für die geleistete hülfe das beaitai- 
thnm. (törir geht nach Kaupangr, and nach kurzem anfeut- 
halte daselbst nach Schottland, wo der könig Finnleik regiert. 
Diesen sucht er auf, erzähle ihm von seinen abenteuern und lässt 
sich in dessen gefolge aufnehmen. Im herbst unternimmt der 
könig einen vikingerzug, wobei man am Hjömnga - fjördr mit 
Eireks schiffen znsammeutrifFt, die weiter nach sfiden segeln wollen. 
Als Eirek erföhrt, wer die fremden sind, entschliesst er sich sofort 
zum kämpfe. Dieser wird lang und heftig; Gifek ist von aufang 
an äberlegen und erhält am dritten abend noch Verstärkung dnrch 
Sveinn nnd ]>orgils. Schliesslich ist das Schottenheer gänzlich 
aufgerieben, {törir ist so schwer verwundet, dasa er nicht mehr 
kämpfen kann; nachdem er mit Ögmund sein schiff lange ver- 
theidigt hat, flüchtet er auf ein boot, ])ui^ls verfolgt ihn, und 
haut ihm ä&s haupt, sowie bände und füsse ab. (^mund mit 
dem reste der Schotten flieht. Als Asa von dem tode des gatteu 
hört, bricht ihr herz vor kumtner. Ögmundr lebt mit seiner 
Schwester, die sich später in Schottland verheirathet, am hofe 
des schottischen königs, bis er hört, dass Eireks herrschaft zu 
ende und Olaf auf ihn gefolgt ist. Da reist er zu diesem, erzählt 
ihm von fiorgils und beide ziehen nach Naumudal, wo sie sein 
gehöfte verbrennen. Er selbst und seine eitern werden getödtet. 
Ögmund nimmt sein gut wieder ein, vennählt sich und stirbt in 
hohem alter. 

Dies letzte stiick von Ogmuuds rückkehr nach Norwegen 
ist tM)d. Holm, 23, fol. 69 f. als Ögmundar-rima akraspillis von 
den {)öris-rimur getrennt, was ich, zur Vermeidung eines irrthums, 
ausdrücklich bemerken will. 

Es entsteht die frage, was etwa in dieser saga auf historischer 
grnndlage beruht. Dass zunächst Olaf Tryggvason sich nicht 
damit begnügte, ganze laudschatten seines reiches dem cbristeu- 
thume zugänglich zu machen, sondern ebenso eifrig war, wenn 
es galt, einzelne ans dem volke, zumal tüchtige und angesehene 
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iiiäuiier /.u b«kehreu, wisseu wir, and ebenso, Aass er zar erreicbi 
, "dieses Zweckes die gewaltsamsten miitul nicht scheute; vgl. Main 
Die bckehrnng de8 norweg. stanimes. I. p. 297 ff. Nach Man 
Det norske folks historie I. 2, p. 323, müsste Olafe aufentl 
in Nanmudal im frühjahr 999 statt gefunden haben. Aber 
wissen anderswoher nicht das mindeste davon, {lörirs kai 
mit den troll ist selbstverständlich fabelhaft. Auch die art i 
weise, wie Sveinu und Eirik sich das land unterwerfen, erseht 
nicht als historisch. Wir wissen nichts davon, dass sie das l 
mit Waffengewalt erobern uiussteu, namentlich nichts von- solc 
zügen gegen einzelne; sie suchten im gegentheil durch freu 
schaftliche mittel sich aiihäoger zu gewinnen (Manch a. a. 
p, 411). Ebenso wenig wissen wir anch nar das mindeste 
einem Schottenkönig Finuleik aas dieser zeit, und von eii 
mehrtägigen kämpfe desselben mit den jarlen, von deren regicri 
in Norwegen uns in den s^as überhaupt nicht allzu viel bericl 
wird (Munch p. 465).') 

Mangelt also dieser saga auch der historische kern, so bei 
sie immer noch Interesse genug ab fortsetzung diest« s^encye 
der mit der Ketilssaga hseugs b«^nnt. Das nngeschichtliclie 
ihnen ja allen gemeinsam. 



Virgiliucrfmur. 
Von einer alten isländischen bearbettung der VirgiliusE 
war bis jetzt nicht das mindeste bekannt. Comparetti in seit 
gründlichen werke: Vii^lio nel medio evo. IL Livomo li 
p. 153*) kennt nur die werthlose, im Jahre 1676 gcferti 
Übersetzung aus dem holländischen. Ohne zweifei gehen die 1 
zu besprechenden Virgilius - rimnr, die in der bebandlung 
stofies von der sonst bekannten fassung betmchtlich abweicl 
auf eine verscliollene prosasaga, vielleicht ans der beetea 2 
zurück. Unbedingt also verdienen dieselben, in die litterat 
geschieht« eingeführt zu werden. Sie sind enthalten in cod. Hc 

') Herr prof. Maurer, der natürlich in ganz anderem niasse, wie 
geschickt wäre, über diese saga ein endurtheil abxuxeben, wird hoSeot 
gelegenheit nehmen, auf diegelbe irgendwo zarückziikoDimen. 

') Die vor kurzem erBchienene deutache uberaetzung dieses werkea 
mir nicht %ax band. 
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perg. 22 and 23, 4°. Was ich hier darüber mittbeile, bemht 
anf raeiuen eigenen auszügen: ich glaubte mir aber den dank 
mancher leser zu verdienen, weiin ich darch vollständigen abdruck 
dar Vii^linB-rimar, nach Jon Sigurdssons sorgfältiger abachrift, 
am Schlüsse dieses abschnittes, die von Comparetti a. a. 0. ge- 
sammelten »Testi di leggende Virgiliane« nm ein wichtiges stück 
bereicherte. Ihm aber, der auf meine bitte hin mir seine copie 
auf das liebenswürdigste zn freier benutani^ überliess, sei an 
diesem orte dafür, wie für sonstige frenndliche winke in betreff 
dieses anfeatzee, der herzlichste dank gesagt! 

Yirgilius ist ein meister in den südlanden, gelehrt nnd er- 
fahren in allen listen. Alle mädcheo sind ihm zti willen. Ein 
mächtiger herrscher, dessen name nicht genannt ist, hat eine 
schöne tochter, die auch in aller gelebrsamkeit wohl nnterrichtet 
ist. Et ladet Yii^ilias zu sich ein, and führt ihn auf seinen 
Wunsch zu jener. Yirgilius si^, er ersehne ihre nmarmung, und 
sei desshalb allein zn ihr gekommen. Sie heisst ihn einen thoren, 
und droht ihm mit Bchlimmerem, wenn er das noch einmal sage. 
Er geht, kommt aber am folgenden tage wieder, und sagt, wenn 
sie ihn wieder abweise, werde er eine list anwenden und ihr 
schände bereiten. Wolle sie aber freiwillig ihm nachgeben, so 
solle das niemand erfahren. Unter dieser bedingnng willigt die 
Prinzessin scheinbar ein, worüber Virgilins hoch erfreut ist. Am 
abend entlässt ihn der könig: er geht unter das fenster derjnng- 
frau, wo ein starkes tau bangt, und windet sich dieses nm den 
leib; dann wird er bis auf halbe höhe von den damen hinauf- 
gezogen; nnu aber ruft ihm die prinzessin zu, er solle da war- 
ten, bis die sonne wieder scheine. Virgilius bindet seinen gürtel 
an das ende des strickes, wodurch er der erde ein stück näher 
kommt. So hält er sich lange zeit fest, muss aber doch endlich 
den gürtel fahren lassen; er fallt anf das steinige erdreich hin- 
unter und verletzt sich hände und füsse nicht wenig. Die Jung- 
frau aber zieht vergnügt das tan heranf und erlang dadurch 
anch den goldgeschmückten gfirtel. Yirgilius schleicht sich heim 
und muss sich zu bett I^en; eist nach längerer zeit werden seine 
wunden wieder heil. 

Schon in diesem stück weicht unsere fassung wesentlich von 
den übrigen französischen, deutschen und italiänischeu (bei Com- 
paretti a. a. o. p. 167 ff.) ab. Zwar, dass die heldin nicht eine 
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datne, sondern eine juugfrau , und zwar die tocht 
t, bericht«t z. b. anch L'imi^;e du nionde a. a. 
reu wird nach allen anderen darstellungen Yirgili 
b zum tburme heraufgezogen, und so am aächsti 
ilicken und dem spotte des volkes ausgesetzt; in d 
ersion dagegen aa einem tau, in folge dessen 
1 nicht im stände ist, so lauge auszuhalteu. 
ilius sich wieder erholt bat, sendet die priuzess 
eneriuneu zu ihm und lässt ihn zu sieh entbiete 
gt er auf, wirft sich in sein bestes gewand and b 
ihr. Sie verspricht ihm ihre liebe, wenn et sii 
br für einen ritt als pferd zu dienen. Virgili 
}edenken ein. Die jougfran schnallt sich sporen : 
i das ro83 über berg und thal, über stock und stei 
i]nd busch, den ganzen tag lang: erst am ahei 
zur halle zurück, weist ihn aber nun schnöde a 
dnngenen lohn in empfang nehmen will, Körperlii 
nüde, kriecht er mehr als er geht nach hause ui 
ruhe. 

»r zweiten überlistung des Virg. durch die pri 
ih in keiner der übrigen fassungen auch nur ei: 
i_ k 

li lauger zeit genest Virg.; jedermann erföhrt, i» 
agen ist, und verspottet ihn wegen seines missg 
sinnt auf räche. Eines moi^ens, als die leute an 
in der stadt alle feuer verlöscht und einen ganzi 
gelingt es nicht, sie wieder anzuzünden. Als d 
igen seine halle verlässt, begegnet ihm ein greis, d 
then giebt, jedermann lache darüber, dass der sta 
anden gekommen sei. Jener fragt den alten, ob 
wisse. Dieser versetzt, die Sache werde viel ve 
, und er würde desshalb gern die gewünschte au 
ih behalten. Doch solle der könig eiue volksve 
rufen, und auf einem hohen beige einen s«hmie<i 
it bälgen aufrichten lassen. Dann solle man sei 
Prinzessin, holen und sie entkleiden; vier manu 
beine über dem heerde auseinauder halten, währei 
der erde li^^, und nun seieu alle blasebälge 
setzen, bis zwischen den beinen des fräuleius si 
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fener entzünde: das sei der einzige vreg, um dem übel abzu- 
helfen. 

Der könig ist iSber eine solcbe znmutliung sehr empört und 
erklärt, er werde den hängen lassen, der seine tochter so zu 
schänden v/age. Jener versetzt, ihm werde der galgen niobta 
schaden: der könig solle selbst iiberl^en, was zu thun sei; nud 
verschwindet im walde. 

Schliesslich moas der herrscher sich doch zu dem ang^ebeneui 
mittel be<iuemen: er beruft ein thing, und läset dann seine toqhter 
holen und sie entkleiden; wie vorgeschrieben, halten vier mann' 
über dem schmiedeheerd ihre beine aus einander, während darunter 
acht blasebälge in beständiger thätigkeit sind. Nach sehr langer 
anstrengung kommt endlich ranch und dann fener zum Vorschein, 
an dem die leute ihre kerzen entzünden können. Jener alte ist 
gleich der erste, der das tlint. Die Jungfrau schleicht beschämt 
nud matt nach hause; sie sieht ein, dass die schände, die sie 
Vii^. bereiten wollte, auf sie selbst zurück gelallen, und fügt 
hinzn, so solle es jedem niädchen gehen, die einen mann zn 
verspotten wage. Sie bemerkt dann kleiumflthig, die damen soll- 
ten sich betreffe ihres henehmens gegen männer ihr geschick als 
■ lehre dienen lassen. Damit schliesst das gedieht. 

Es leuchtet auf den ersten blick ein, dass wir hier eine viel 
drastischere fassung dieses strafaktes vor uns haben, als in ii^end 
einer von den Versionen, die Comparetti mittheilt. Freilich, über 
die quelle der saga, welcher die rimnr entstammen, vermag ich 
nicht, irgend welche auskunft zu geben. Dass die vorgeführten 
ansschmückungen, vor allem auch der unglückliche ritt, zn wel- 
chem die Prinzessin ihren freier verleitet, dem norden angehören, 
ist zum mindeati-n unwahrscheinlich, 



3. 
RcinaMs-rfmur. 



Die ßeinalds-n'mnr sind enthalten in cod. Ä. M. 004 A und B; 
der grösste theil fehlt aber hier lind wird ergänzt durch A. M.' 
GlOc. 4°. Der Inhalt dieser rimur gewährt darum ein besonderes 
Interesse, weil die erzäbluug ein g^enatück liefert. zur Flöress^a 
ok BlankinSür, ohne dass wir berechtigt wären, auf einer seite 
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entVhnung zo statnireu. Ich glaube vielmehr, diese rimnr haben 
ihre quelle in einer saga gleichen namens, welche ihrerseits auf 
ein frauzöeischee, wol auch verlorMies, gedieht zurückweist. Unter 
diesem geeichtspunkt theile ich hier eine gedrängte inhalteaoalyse 
nebst kurzen proben mit. 

Artus ist könig von Spaaien; seine residenz Nobilis; Severia 
seine gemahlin. Er uatemimmt einen kri^szug gegen Griechen- 
land. Vigbald, herzog von Bnsta, wird von einem jarl Lüpns 
getödtet. Die schwärzere gemahlin des herzr^, namens Äliina. 
nimmt man mit nach Spanien: 

Dröttning biür at diikft JJöU 

dßgÜDg henni gaiS; 

Sßan var hon i aiklingB hOll 

ok sat {)ar longa tefi. 
Dröttning Tar^ m^ bami bli^, 

büiÜuDg tH ek [tat keeta, 

jöSsütt fengu ä einni tii 

SSlings kvän ok aeeta. 

Die königiu gebiert einen söhn, der Reinald, Alüna eine tochter, 
die Bt'>8a genannt wird. Von den kiudern heisst es: 

Svä var visia vella ey 
vel til hringa sägu: 
^lingi son ok anga mey 
f einni voggu l&gu. 

Kurteia börni» koma |»ar enn, 
^u kunna mnla ok ganga; 
einatt hvort mei ü/ira renn, 
alla dagana langa. 

Reinald wird durch einen meister, namens Meneläs, unter- 
richtet, jede freistünde aber bringt er bei Rosa zu: 

Svä, var bcrnsku bliSan heit 
beggja jieirra f yndis reit: 
milding leik vi8 meyna ^ä, 
mitti brorki af (tSru sjä. 

Er lehrt ihr auch alles das, was er in der schnle gelernt 
hat. Eines tage» weint Rosa, und zwar, wie Reinald er^hrt, weil 
Löpns noch lebt, der ihren vater erschlagen hat. Da bietet er 
Lupus einen Zweikampf au und erschlägt ihn. Nun verloben sie 
sich und wechseln die ringe. Aber Rosa ahnt übles: 
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Uggir mik at öfnndar mein 
okkar gliti bliSurein: 
hvar er ek ferr ( heimsins bygS, 
brerf ek »Idri af ^iani dyj^. 

Die königiu entdeckt die Zuneigung der kinder: sie stachelt 
ihren gemahl eines nachts auf, sie za treanen; jener will dem 
Schicksal nicht widerstreben, meint anch, sie sei eine herzogs- 
tocht^r und. also seinem söhne nicht anebenbürtig, gibt seiner 
gemahlin aber freilieit zu handeln wie sie es für gut ändet. Auf 
ihren rath mnss er mit Reinald zu seinem bruder Bertolant reisen, 
damit sie inzwischen das mädchen beseitigen kann. Die kinder 
uehmen zärtlichen abschied von einander und er verspricht in 
einem monat zurückzukehren. Im turnier gewonnene preise schickt 
ihr ß. aus der fremde durch seinen knappen, der sie aber nicht 
mehr antrifPt. Unter dem vorwande, ihr ihre schätze zu zeigen, 
hat die königin sie nämlich auf ein schiff gelockt, das einem 
kanfmann, namens Girard, gehört; an diesen wird sie für zwanzig 
pfund goid verkaaft. Seineu liebesantr^en widersetzt sie sich 
aber und erregt durch am schiffsrande eingeritzte runen einen ' 
stürm, der das fahrzeug an eine ferne inscl verschlagt, wo der 
kaufmann sie an Ermengard nnd Eskebrand, söhne des königs 
Apsalon von Macedonien, abtreten muss. Diese streiten sich um 
ihren besitz, und sie entkommt, nnd so geht sie noch durch meh- 
rere bände, ohne ihre jungfrauschaft zn verlieren. Inzwischen 
ist Beinald nach Spanien zurficl^ekehrt. 

Reinald eptti Bösu spyrr 
meS leyrSnin aorgar kldti : 
miiu QÜ ei, nem tucelt Tar tyrr, 
inaiiadante&an üti'. 

Allina g^t ekki mxtt, 
er Oiling spui^i at yiS, 
honuni var ei i hjarta dslt, 
bann hristist allr 1 Hfi. 

Seg [)ii m^r bit eanna tili 
at siklings arfiiin beiddi. 
HüSir {lin, kraS menja bil, 
mejna i bortu leiddi. 

SiisM hefeg aldri sä8 
BTinna döttur infna. 
Hulriun gekk aä harms var ii?ö, 
at bitta mäiiir sfna. 
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Dieee sagt, böse geister hielteu RfSsa anf einem bei^chlosse 
gefangen, mid sucht vei^ebens ihn zu beruhigen; er stösst sie von 
sich und verstümmelt Lupus' broder, der ihm entgegen spricht, 
und verscbliesst sich in der Jungfrau gemach. Die königin eilt 
zn ihrem gatten nnd klagt ihm den kummer des sohues. Dieser 
versetzt: 

HygK flu nt fivi, hricgal^, 

hvat laust at vilja Jiinum: 

kOld eru jafnan kverma liA, 

kemr at orSutn mfnum. 

Anch er versucht, seinen söhn aus dem gemache zu bringen. 
Dieser aber Treist ihn ab, wie Partonopeus. Er will jeden tödten, 
der sich ihm naht. 

Alüna, ineS kt ok drjkk 
allt vii Reinald leitar; 
en fyrir siran sorgar |iykk 
Bc^griun 611 u neitar. 

Ber |iik vel um burtferS v{fa, 
> briiSrin talar viS herra, 

margt kann verBa mey til h'fa, 
ok mega Jt^r soi^r Jtverra. 

Er aber klagt weiter und glaubt, Rosa sei nicht mehr am 

leben. ' Sein lehrer Meneläs tröstet ihn, und überzeugt ihn durch 

. sattürusbeiu, durch den er das bild der geliebten sieht, dass 

lOch lebt und ihm treu ist. Natürlich beschliesst er sofort, 

e zn suchen, womit jetzt auch die mutier einverstanden ist: 

BaB |»at bverr aem b^ var i, 
bÖrnin akyldi njötast. 
Früin fcveSat ?er8a fegnuat fivf (til ms.), 
at finui hauD hana aem äjötaat. 

Er findet Rosa nach vielen Irrfahrten endlich wieder, besi^ 
alle feinde, die sie ihm streitig machen wollen und vermählt sich 
mit ihr. Damit schliesst das gedieht, dessen erster theil, wie 
oben erwähnt, dem stoife nach mit der Flöres saga ok Blaukiuflür 
nahe verwandt ist, ohne damit identisch zu sein. Der heransgeber 
der saga thut dieser riuiur aber mit keinem worte erwähnung. 
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Harald« -rFmur 

Hring ist könig vou Dänemark; sein söhn Harald ein mäch- 
tiger held, der das land vor den vikingem beschützt. Die ge- 
mahlin des königs stirbt, was diesen in grosse trauer. versetzt; 
doch geht er anf Haralds verschlag, sich wieder zu vermählen 
und zwar mit Sign;^, der tochter des königs von England, unter 
der bedingung ein, dass jener für ihn um sie werbe und sie selbst 
herführe, Harald willigt ein; aber als er und Sign^ sich das 
erste mal sehen, verlieben sie sieh leidenschaftlich in einander. 
Trotzdem wirbt H. um sie für seinen vater und nimmt sie mit 
sich. Der dröttseti des königs freilich hat diesen gewarnt; »Der 
Jungfrau ziemt ein junger gatte« (früinui hoefir fylkir ungr) sagt 
er. Es wird aber nicht anf ihn gehört. 

Als das Schilf bei nacht in Dänemark landet, erscheint ein 
mann, namens Slipall, vor H., und schlägt ihm vor, die tochter 
eines mannes, der sich Äki nennt, mit der königstochter zu ver- 
tauschen. So geschieht es : Sign^ wird dem Aki als Schutzbefohlene 
übei^eben, während Äkis tochter, trotz ihrer bedenken, ob die 
Sache nicht übel ausfallen könne, sich dem kÖnig Hring als S^u^ 
vorstellen lässt. Sie gefällt ihm und wird seine gemahlin, wäh- 
rend H. als vikinger ausser landes geht. Eines morgens erscheint 
vor Hring ein mann, der Brigdluug heissen will [wie schon der 
sinn des namens lehrt, identisch mit dem obigen Svipall] und 
versichert dem könig, sein söhn habe ihn hiutergangen und ihm 
eine falsche braut zugeführt. Er solle diesen schimpf nicht nnge- 
rächt lassen. Er röth ihm nun, wenn Harald -zurück kehre, ihn 
mit einem grossen gastmahl zu empfangen, durch ein von ihm 
(sc. Brigdlung) bereitetes berauschendes getränk wolle er ihn und 
seine genossen einschläfern, und dann die halle anzünden, damit 
sie sämmtlich nmkämen. Hring willigt ein und der plan wird 
ausgeführt. Aber Harald erwacht noch zeitig genug, weckt seine 
leute und es beginnt nun ein verzweifelter kämpf, in dem Harald 
seinen vater tödtet, als dieser von einer vei-söhuung nichts wissen 
will. Nach Hrings tode wird frieden geschlossen. Sign^ und 
Akis tochter füliren gemeinsam die regentechaft, Harald ist auf 
raubzügen abwesend. Er tritft einen beiden, namens Hermod, der 
ihn zum Zweikampfe fordert, weil jener seinen eigenen (Haralds) 
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Vater erschlagen habe. Hermod fällt, aber auch Har. ist sehn 
verwundet, und eraterer ruft ihm sterbend zu, seine sehwesl 
werde ihn rächen. Nur sie sei im stände, seine wunde zu heih 
werde es aber nicht thnn, weil sie ihn, ihren bruder, über al 
geliebt habe. — Haralds genossen segeln nach Dänemark hei 
aber er trennt sich von ihnen, um heilnng seiner wnnde zu i 
langen. Er hält sich zwölf monate in der wüste auf and st 
leiden wird täglicb schlimmer. Endlich trifft er Hertrygg, d 
sehn von Hermods Schwester, der den mörder seines oheims suc 
Als greis verkleidet, lässt sich Har. ihm vorstellen und Bchlie 
mit ihm blutbrüdersehaft. Dann erst gibt er sich zu erkennt 
und Hertrygg muss ihm das leben schenken. Noch mehr. A 
seinen rath hin zwingt Harald Hermods Schwester, durch i 
drohung, sie za entehren, wenn sie nicht einwillige, seine wun 
zu heilen. Nach einem fröhhchen feste segeln sie nach Dänemai 
wo Hertrygg sich mit Hrings witwe vermählt und mit ihr na 
Miklagard zieht. Damit schliesst das gedieht, an dessen schli 
wol nur durch ein verstehen die erwähnung der verheirathn 
Haralds mit Sign^ ausgefallen ist. 

Dies der Inhalt dieser in Ä. M, 604 C enthaltenen Hara 
rimur, die, trotz mancher abgebrauchter mofcive, doch auch me 
reres eigenartige und interessante bieten. Vor allem springt 
die äugen die stoffliehe Verwandtschaft mit der Tristan-sage, sov 
in hezng auf das liebesverhältniss Haralds mit Signy, wie s 
seine Verwundung. Doch aber ist die Verknüpfung der thatsach 
viel zu abweichend, als dass an direkte entlehnui^ zu denk 
wäre. Die Öftere Wiederkehr derselben züge ist ja eine in ( 
.geschichte der epischen poesie des MA. oft, beobachtete thatsacl 

Die quelle der rimur ist sicherlich eine der Fomaldars^ 
nordrlauda, wenn wir diese trennuug uord- und südländisct 
Stoffe überhaupt beibehalten wollen. Ob die saga aber auf isls 
discher erfindnng beruht oder ob ein ausländisches original 
gründe li^t, mnss ich unentschieden lassen. 
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Kltrka-rfinur. 

In Paria leben zwei klerkar; Primas heisst der ältere, IIa« 
der jüngere. Eines tagee gehen sie zusammen in einen wald, wo 
es ihnen so wobl gefallt, dass sie sich darüber verirren und am abend 
sich nicht nach hause finden. Ilas ist ängstlich, Primas rühmt sich 
seiner Zauberkunst und nimmt ihn auf seine schultern. Sie ge- 
langen zn einem hanse, wo die wirthin ihnen bereitwillig wein 
und speisen reicht. Erst am dritten tage verlassen sie ihr quartier. 
Ein gmf beherrscht das land. Seine tochter darf mit - keinem 
manne verkehr haben und nur, wenn er selbst seinen beiden ein 
fest gibt, darf sie antheil nehmen. Zn einem solchen feste kommen 
die klerkar gerade zurecht; der ältere tanzt mit der priuzessin 
und küsst sie zuletzt. Am abend kehren beide wieder in das er- 
wähnte haus zurück und legen sich schlafen. In der nacht zwii^ 
Primas die prinzesain durch Zauberkraft, ihr l^er zn verlassen, 
IQ sein gemach zu kommen und ihm ihre liebe zo gewähren. 
Am morgen freilieb muss sie gestehen, was ihr geschehen ist; der 
könig will Primas und seinen begleitet verbrennen lassen, kann 
sie aber nicht auffinden. Trotzdem das mädchen in der näcbsteu 
nacht von 100 männern bewacht wird, verschwindet sie wieder. 
Durch den ratligeber wird die sache entdeckt. Man glaubt den 
schuldigen zn haben; er wird geschlagen und dann an den galgen 
gehenkt. Der graf freut sich seiner räche. Am abend aber wird 
der ratbgeber vermiast, und es stellt sich heraus, dass er der ge- 
henkte ist. Äehnlich geht es am nächsten tag, wo der graf in 
seiner Verblendung seinen eigenen söhn, aaf dem Scheiterhaufen 
verbrennen lässt, wähnend, es sei der Verführer seiner tochter. 
Der graf ist ansser sich vor schmerz über diesen vertust und 
rathlos bezüglich des Zauberers. EndHch räth ihm ein alter mann, 
er aolle jenem seine tochter als gemahlin anbieten. Dies wird zu 
allseitiger befriedigung angenommen. Bei der hochzeitsfeier er- 
scheinen auf einmal die todtgeglanbteu , der ratbgeber and der 
söhn des königs, unverletzt im saale. Der jüngere klerkr bekommt 
die witftin ihres früheren quartiers zur frau. Beim gelage er- 
zählt Primas seine lebensgescbiehle. Sein vater Fortas habe ihn 
in Franz in einer schule 7 jähr lang in allen geheimen künsten 
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unterrichten lassen. Das verirren im walde habe er absichtlic 
herbei gefuhrt. Kr habe dnrch seine kunst die prinzessiu sie 
zu willen gemacht, jene, anstatt seiner, Holzklötze hängen un 
und verbrennen lassen, auch den ntthgeber und den prinzen einsi 
weilen verbolzen gehalten. — Alle zuhÖrer sind erstaunt nn 
preisen seine klugheit. 

Primas lebt mit seiner geniahlin im schlösse des grafen. I 
erscheint ein beer des snltans, nm das land anzugreifen, gefüh: 
von dessen söhnen Ercus und Rodian. Primas verspricht die stai 
zu retten. Auf einen trompetenstoss hin erscheinen zuerst riesc 
und troll, anf einen zweiten alte, schon laugst verstorbene beide 
(vgl. obeu p. 186), endlich elephanten, geier, wölfe, lÖwen an 
parder, die das feindliche beer und zuletzt auch seine anfühn 
tödten. Nachdem die troll dann noch das Schlachtfeld so an 
geräumt haben, dass man nirgends mehr einen todten erblick 
verschwinden, als Pr. wider bläst, alle ungeheuer nach dem walc 
zo. So rettet er das land aus der gefahr und erbt die herrscha 
nach des grafen tode. 

Diese rimur sind in cod. A. M. 40ö. H. enthalten. D; 
' original dieser erzählung zu finden, muss ich einem kundigen 
überlassen. Nordischen Ursprungs ist sie sicherlich nicht. 



Alle bis jetzt analysirten erzähluugeu haben noch einen g 
wissen individuellen iuhalt, wenn wir auch eine scharfe auspr 
gung der einzelnen char^ktere und persönlichkeiten in ihnen nie: 
sucbeu dürfen. Ausser diesen giebt es aber noch eine anza 
in rimnr erhaltener atoffe, die fast nur aus schlachtschilderuuge 
Zweikämpfen und dem sie verknüpfenden wesenlosen rahmen d 
erzählung bestehen, und dadurch ein trauriges zeuguiss ablegt 
von dem abgestumpften geschmacke dieser isländischen dichte 
die in solcher Schilderung stereotyper kämpfe und vikiiigerzü^ 
eine ästhetische befriedigung zu finden vermochten! 

Trotz des unerquicklichen stofl^es aber ist es für den litterai 
historiker lehrreich, von diesen erzählungen kenntniss zu nehmet 
bieten sie doch interessante parallelen dar zu den kraft- nud safi 
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losen Produkten der späteren französischen epik, wie des Elye de 
St. Gilles n. &., mit ihren immer gleich geistlosen Sarazenen- 
kämpfen und bekehrungen von heidnischen Prinzessinnen. Uebef 
diese klaese von epen und ihren nrsprung habe ich oben p. 134 fi. 
eingehender gehandelt. 

Diese verkehi-te geschmacksriehtnng, durch die fremdländischen 
übertr^ungen in Norw^en und später auch in Island eingeführt, 
hat dann, wenigstens meiner überzengnng nach, aneh ihren ver- 
derblichen einfluBB au^eübt anf nordische originatschöpfuugen \md 
ihnen denselben Stempel anfgepr^. 

Um diese machwerke zn charakterisiren , gebe ich hier, so 
knrz gefaast wie mißlich, den inhalt eines derselben an. Ich 
wähle dazu die Ändra-nmnr. 

L(^i ist herrscher von Halogaland, seine gemahlin R^i;na, 
tochter des köuigs von Bjarmalaud; sein söhn Helgi, der stolze 
genannt, seine tocht«r Svanhvit. Helgi zieht mit 15 Jahren anf 
vjkinger-fahrten aus. In_Iiö^fflr'ini Osten lebt [trpnir,- herrscher 
von Jijtnnheim, der 4 söhne hat: Ljötr, [trandr, {>rainn nnd Andri. 
Letzterer hält nm Svanhvit an und erhält znm schein das Jawort, 
aber, von Svanhvits diener Finn entboten, erscheinen drei beiden, 
Ji^mund, ^erraud und ^ärek, söhne des kÖnigs Qerandi von Elfey, 
um sie zu retten. . Es embrennt ein kämpf, in welchem Hrömnnd 
und Härek fallen, Herraud schwer verwundet wirij. Letzteren 
findet Svanhvit, als sie mit ihrer dienerin G^da das Schlachtfeld 
durchmustert (vgl. oben p. 176 f.), nnd pflegt ihn. ,j{^gni, der 
vierte der brüder, der allein zurück geblieben ist, will die anderen 
nichen; zwei zwerge, Frosti und Kjalar, schmieden ihm eine keale 
und sein vater gibt ihm ein panzerhemd. durch welches kein eisen 
dringt. Er kommt in Halogaland an und tödtet die riesenbrüder 
alle vier, ist aber anf Svanhvit sehr schlecht zu sprechen und 
will sie verbrennen lassen, weil sie am tod seiner bröder schuld 
sei. Die zwerge, sowie Herraud wenden das ab; dagegen beschliesst 
H^ui nun, Helgi aufansnchen und mit ihm zn kämpfen. Diesen 
treffen sie, geführt von Hemit, einem recken des königs Alf von 
ftrüdvangr, bei könig Baldnin von Tartaria; dessen söhn heisst 
Mtineiaus, seine tochter Elin, die Helgi zur gemahlia wünscht. 
Sie kämpfen. Hemit tödtet Aguar, einen gewährten Helgis; anch 
Heruit wird schwer verwundet, aber durch einen drachen, der 
über das meer geflogen kommt, aus der dringendsten gefahr er- 
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et und in die lüfte erhobeii.^) Högni und Helgi kämpfeu 
sie todesmatt zusanimeiisiukeii. Mabrin, Helgis mann, tödte 
eu gegiier Sigurd, und Herrauft, obwol selbst schwer verwun 

schlägt doch Mabrin in die fincht. KadlicH wird auch Me 
iuB kampfunfähig. Herrand gewinnt land und achätze nu' 
rt KU Alf zurück, H^ni und Helgi werden geheilt un 
iessen bintbräderschaft, ebenso Herraud und Meneläus. Helg 
ipricht sieh mit Eliu nod bekommt halb Tartaria als mitgifi 
;ni wird mit Svanhvft verlobt und erhält den königstitel i 
)y. Hierauf ziehen Högni und Helgi nach Bjarmaland, ui 

riesen .BöWerk, lier lebend in seinem grabe sitzt, seiner schätz 
berauben. Hi^ii allein fuhrt die that aus, da es sonst nie 
jd^^i^. Darauf folgt ein wettkanipf zwischen Högni un 
»rin, der sich in Halogaland aufhält, über ihre stärke, d* 
r unentschieden bleibt. Ein riese Söti erscheint um die helde 
einem kämpfe g^en Andris mutter, ein scheussliches riesenwei 

der insel Dinion, zu bestimmen. Sie wird aufgesucht, angi 
fen und nach langem kämpfe überwunden, in einer hütl 
ien sie dann eine schöne Jungfrau, namens Pridnr, die tochtt 

königs Kolbein von Ksenugard, welche die alte geraubt un 

ihren söhn I)randr bestimmt hatte, und nehmen sie mit siel 
;erwegs treffen sie sechs vikingerachiife , deren besitzer dr 
der: |irainn, Jötunbjörn und Finnälf sind, Kolbeius söhne {': 

beiden ersteren fallen g^en unsere beiden, Fiouälf Hieh 
h Herraud ist verwundet. Als Finnälf seinem vater über d 
lerlage berichtet, zieht dieser selbst mit einer flotte nach Hai' 
md, fällt aber im kämpfe, Finnälf muss znm zweiten ma 
len. 

Högni vernmhit sich mit Svanhvit, Ragnar, ein früher vi 
i besi^ter vikinger, jetzt sein freund, erhält Fridur. Hög 
t die herrschaft über Halogaland an, Ragnar wird der dun 
Ibeins tod erledigte thron von Ksenugard zu theil. Er h 
ti söhne: Mabrin und Sisar. Herraud bat drei söhne: Häre 
Smund und Jiörir. Helgi reist zu Men. nach Tartaria, vs 
blt sich mit EUn und wird znm köuig erklärt. Dann sege 

nach Muuarvög, eiu'^'hafen von Samsey; in der nähe hat t 
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vikinger eine kleine insel inne, der 8Ämr heisst, der söhn {ijassis, 
und Ändris oheim ist. Vikar, einer von Meneläns mannen, tÖdt«t 
ihn mit hülfe der übrigen. 

Högni bleibt nun lange in seinem lande nnd hat mit Svänhvit 
ei ne toeh tex, namens Godrid, die ebenso schön wie weise ist. V-"^A A " 
Niemand soll sie erhalten, ansser wer sie sich erstreitet. -z^^^^y^—^J'''^ fi^'" 

Der geflohene Finnälf landet in Bjarmaland, sucht hier eine ' 

norne namens Helgrid auf, Ändris Schwester, die ihm die ärgsten 
teufel in Bjarmaland mitgibt. Unterwegs trifft er dann Yikar, 
und nimmt ihm sein leben und seine schiffe. Dann trilFb er 
bei Hlesey Haddar, den söhn Vebjöms, des königs der Gaud- 
vikingar, der mit Andri verwandt ist, schliesst mit ihm freund- 
schaft, nnd zieht mit ihm nach Tartaria, wo sie das Und rer- 
wüaten. He]gi nnd Meuelaas, za denen auch Her ran ds söhne 
stossen, rüsten sich dagegen. Auf Hlimisvellir kommt es zum 
kämpfe. Härek tödtet Benöni von Lnmbardia, Hrömund Ingifrey 
(beides waren genossen Finnälls); Meueläns fällt durch Haddrs 
hand; ebenso Helgi nach langem kämpfe g^en Finnälf. Damit 
endet die schlacht. Herraud ahnt Helgis tod, sammelt ein beer, 
vereinigt sich anch in Hal(^a1and mit Hi^i, der mit zieht. 
S van h Vit stirbt nach seiner abreise vor kummer. Sie treffen 
Finnälf und Haddr bei Bjarmaland. Herrands söhne folgen 
Vinnälf, weil sie verzaubert sind, ja sie erkennen ihren vater nicht 
und kämpfen mit ihm. Härek wird zuerst besiegt. Högui tödtet 
Haddr, ebenso Finnälf, dessen heer nun flieht. Nur Hrömund 
kämpft noch gegen seinen vater, wird aber endlich gefangen ge- 
nommen. Hi^ni befreit ihn, nur um selbst sich mit ihm zu 
messen. Kr thut dies trotz Herrands protest; nach langem kämpfe 
ist Högui müde, und bittet jenen, ihm den tod zu geben; statt 
dessen kommt aber eine Versöhnung zu stände. Man kehrt naeh 
Halogaland zurück. Die nachricht von Svanhvits tod überlebt 
Högui nur wenige tage. Hröm. heirathet die Gödrid, mit der er 
vier söhne hat: Hrömund, Högni, Björn und Granraud. Ihre 
tocbter vermählt sich mit Sisar, dem söhne Kagnars in Katnugard. 
Herrand stirbt iu hohem alter; Härek wird sein nachfolger. Seine 
söhne heissen Oblaudr und Vigharald. — Damit schliesst die 
dichtung, die, wie ich ausdrücklich bemerken will, ich nnr in der 
oben p. 143 angeführten modernen nachbildung gelesen habe; 
die fassung in A. M. 603 ist unvollständig. Für unsern zweck 
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ist das übrigens ganz irreleTant, da diese modernen dichter 
wenigstens sich eng an ihre antiken vorlagen zn halten pflegen, 
und es mir nur auf eine dailegnng dee Inhaltes ankam. 

Wiederholen wir es noch einmal : wie tief muss ein geschnmck 
gesunken sein, der vor der wahrlich nicht beneidenswerthen aof- 
gabe, eine so abgeschmackte, aus planlos zosanmiengewärfelten 
abenteuern ohne ii^nd welchen leitenden faden, bestehende saga 
in verse umzusetzen, nicht zurückschreckt, und was sollen wir 
von der äatbetiscben bildnng von männern des 19. jahrhnnderts 
denken, die es unternehmen, diesem Stoffe noch einmal ein neues 
gewand zu geben? 

Damit schliesse ich für diesmal. Mein . thems erschöpft zu 
haben, masse ich mir nicht im entferntesten an: doch aber darf 
ich mir wol schmeicheln, durch diese abhandlnng Hji fnnt frSnti- 
lich unbekanntem, aber nicht ganz uninteressantes, litteratutgehifit 
der Vergessenheit entrissen zu haben: anch wird von jetat an 

1 niemand mehr eine kritische anhabe einer nordischen B»g& machen 
dürfen, ohne etwaigen, nach ihr gedichteten rimur ein aufmerk- 
sames Studium zn widmen. 



Anhang. 
Tlrgillns-rimar. 

I. 

1. VandaHt mönnum visna brag '}. 3. VandaiS lief cg Vcstra") sheiä 
[verS eg um') skäld at |>a<:^a; ok valit i gjörTöU efni, 

[)ütt') eg jrlti um [^etta lag*), um [)Ä hosku hringa reiS 

{tat vil! ekki b^rna. og hjOrva^inga etefni. 

2. jiar skal fyst af froeSa atröpU 4. Virgilina hat veraa smiSur, 
fijöta berlingB BkiitA: bann') var fyrir klcrkum klökuni. 
SA er einn nioistari eu5r i lönd, Sötti [hann froeüin aönui viäur, 

er svinnir') klerkar lüta, °)seigir svö vfla i'") bökuni. 



B trägt die Überschrift: Her bjijar glottu dilka kiffire vin'. 
') gtöHS B. ') verSr. B. ') bö B. *) {xtriiii jörö B. ») i 
*) »isiia B, ') hann om, B. ') frteSi soimft viSr B. ') og add. ü. 
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5. KannaS hefur haan klecka 

og kvatt ') af liatum vOndum, 
liann bar heiSur &f hveijum |ieim, 
Bern hittuzt*) üt i lönduiii. 

6. [Mörguu fimazt') fneSin e^fr, 
ef firrizt eUkan BvaDni: 
[eg vil iaaa^JjeTent^ 
eitt') af ]iefifiiim manni. 

7. Mar^A giaddi menja Hd 
me«t aS s^iim vilja; 
hver löt bünft blAu sfn, 
uf beiddizt bann at gitja. 

8. Stiliir») lii fyr aMni hüll, 
stöS hana vegur meS blöma: 
d^ra ätti dük» (löll, . 
döttur') äl meS söma. 

9. VirgiliniH baniü tisit beim, 
veizlu ibt I)iggja langä: 
{»ar meS bieSi scemd og Beim, 
av6 Till audnan ganga. 

10. Niflnng [aettr bann '3 nteata i 

höll, 
nögt*) er vinit bifta: 
gulla^ var bonum ;^ymefi61l '") 
geyäiannt ai Hta. 

11. VirgiliuB ai vfei") kvaS: 
V«n mun döttir") Inga: 
Ijö&a TU eg Uli Ifta i ata8 
lindi ranürti hringtt. 

12 Meina eg eigi menja skorS, 
og") meigi ()it hitta^it bieüi: 
{>ar mä heyra bosklig oi'S: 
liun kann niikla froeSi. 
^ 13. S Ki'nd tt iö5 bannsken)mu4>'jtj 
sk^ra frü ai fiuna; 



nra iMeiBtariim gakk til avinntar ") og 

geigir aü TCldng '*) kvinna. 

». 14. Böka warn og bröf^in 011. 

bEc9i ir& eg {tat re;na; 
Ongra &inn bann anSar {)öll 
t^ra slfka neioa. 

15. Vitr er mser! kvaS Virgilea'*). 
Vil eg [)ik anni gpenna: 
füa Tar bingatferS t'l Iksh, 
fÄtt Jiarf j8nr j^t kejina, 

16. D^UBt BTar^i düka BkorS"); 
DAra rnü eg") [)ig kalla: 
ctpä talar optar J)eBBi oti, 
{irifaat skaltii Talla! 

17. VirgiliuB'*) gekk viü f»a8 üf, 
og") TÜdi ei he;ra fleiri"): 
[btö. frä eg, efldtBt") angr ok gAt, 
or8 ") af baaga Ejji. 

18. Odda- Freyr kom annan dag, 
au9ar [)911 aS finna: 
Ktt Tar") feriSin fyrr") i hag, 
tri eg bann fietia iuna: 

19. Nu akal beyra hringa gmnd, 
bvorau") hl^r aS ganga: 
yi munt lue^la mfna Innd 
e3ur") mestar aorgir fanga. 

20. Yilir]>ü,jungfrü"),Terjaatme'r, 
verS eg listar nejta: 
\^& akal skömmin ^kella {'er'"), 
ef skulu Ti8 {)etta ])reyta! 

21. Vilir (»li gjöra vilianii'") niinn, 
og Tjnna {laS va^ Utta, 
eigi skal minkaBt uiabtin [)in: 
luunu |)at QDgvii fr^tta. 



) kuart ß (?). *) bittazt B. ") mönnum Srnest B. ') Inna veiSr li. 
y So B; enn _A. ») 8tt]illir B; stillis A. ') dottir B. _») sat bj8 B. ») So 



') Bo B; vyau A. 
"1 vKnuzt B. ") Virgili 



B; nögr A. '") gioma böU I 

") og om. B. '*) svinnur B. 

böll A. ") eg om. B. ") Virgilea B. '") og om. B. '') f 

heyra. In A und B scheint in zeile 4 eyra zn atehen, docb mt 

ainn nnd reim dort Bicberlich Eyri beiaaen. ") b4 aem efldi B. 

") varö B. '») lyrri B. ") at add. B. ") og B. »") Tifit B 

|>ä skötnm skina ä, JxSr, B; musB oatilrlicb akina akömm beiaaen. 



döttur A. 

") So B; 

A: fleyra 
i ea nach 

") akii 

') Tili» B. 
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22. BrdSiirinaTarar'Jogbleikirkinn, 
brfigiin kanni hun mein*): 

[Vino ek gjarnan*) vitjann {nno, 
ef [viasi {tat *) Oogvir fleirL 

23. Vist [tök gleSina*) Virgileii, 
varS honnm margra dcBnti; 

, brand^ T^r-var brätt'til ^, 
ut^) bnSna n&ttin kcemi. 

24. ')S<ilm ftBriat [fjeiluiu a(% 
')(6t i (EgioiL lang»: 

I vegligt luyfi '°J vidr gaf 
Virgilina") aS ganga. 

25. Loptit skamt m^ leynd ä ") 

bann") leitar |>ar") er nättar; 
^^ er mit naset e! nicgist ^raut, 
at näiimzt viS einbvers "') liäftar.' 

26. Ueistarinn gekk i nijrkrit üt, 
[mjög eem asnarc dreii^ur"), 
hittir {)at") ae^, ber^ aiSt, 
[hvar hai^r") linustteingiir. 

27. KaSli vefr bann kyrt a.i ser, 
og kippir siian enda; 

tiraga bann upp {»ä drtJBJt {»er, 
er JjgiSii' kunnu ") at venda. 

2^. Meiatarann drögu & niiäja lei8, 
tnikil er kvenna rei3i: 
Bihi bann |>ar, kvaS bauga leü"), 
ai björt ski'nn söl i heiSi. 

29. Bnykkir streing, en hristir lopt, 
bvaü hefiir sMtt_") 1 rÄJSum? 
{)ar niä b«;i'a gabb ok glott, 
glAfrat var'^) 0)1 iiu nältiuii. 



8ü. BeltiS tök") bann br4tt") at 

ok batt f BiKBm endai 
litlu var hann") J»& lÜi nwTT, 
[liatai fijrfti '*) at venda. 
81. SprotanuTn")heIthaanbOndum 

hnjkTiir*") Jiar Ungar stundir: 
lindinn varS at lo«na af [teim, 
leic ok grjtSt er") undir, 

■^2. Jiat Tar fall at fdtrinn stÄkk, 
fekk bann sär a bendl: 
bolva raunda ek bauga hl(^k, 
ef biie. ek slfkt af krenji! < 

. SA. Lina dregur npp Tistaitiill 
linna bcik i»") ,hljii»J: 
[likr var beltit biilji vid") giill, 
ok briKäamart") i n jöSi^ , 
34. STÖ er hano hranetr aA hnekkir 

beim i Iqpt til aveina: 
Stokkit bef eg Btmti &, 
atört vill**) ORa til meina. 

3ü. LagSizt bann i hvilu oiSr, 
og'') baf^i apelknr & fati: 
bringurinn lext um hjartaS stdSr, 
bairinn Eycrizt kceti. 

^6. Loßung keiär [)ä leeknum aji, 
litlvi") var {tat seinna: 
fötinn aeigja |>eir feeta i ataji, 
fagurt gmer bandar skeina. 

37. lidtt bann heßilTeila fcetur, 
ok bosga axlar karma: 
[dreingurinu liggiir"')daga sein n^tuv, 
dapra fter bann harnia. 



') BvaraSi B. ') So B. fleiri A. ") villda ek gißra B. ') vissii B. 
') num gleSiazt B. *) [lä B. ') 8o ist die etcHung der verse in B, und die» 
Hcbeint die ricbtige zu sein. In A steht der folgende vers voran. ') fjöllin 
a« A. *)okadd.B. "3 So B. leiSe A. ") Vii^ilesB. ") afB. ") bann 
om. B. ") Jiess B (V). ") einbver A. eiabvera ? S. Die ganze zeile lantet 
in B: naimzt vi5 einsbvera hättar. '*) an' ongu' dreing'ur B (?). ") |iann 
B. '*) ok hekk einn B. ") kunoa B. ") li'n B. ") anöt B, was besBer 
scbeint. ") er B. ") tekr B. ") breitt B. "■) bann om. B. ") listjr 
biirfti B. ''D atreingnum B. ") hekk B. '*) rar B. '") af B. »') meS 
B. ") brigiSumart A. ") hefir B. ") berr B. ") og om. B. ") So B 
Iftit A. ") drjdgum liggr bann B. 
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38. Drättning «endi |ieniu ^eas; 

])etta ekeltü liina.; 
[ecettü Titran'J Virgiles, 
vil eg hann BJälf^n finna. 

39. Meerin talar TiS menja tund: 
Mest er aüt til väSa: 

far |iii at hitta hringa srnnd, 
huri vill skjött j)ig näSa! 

40. Virgiliua') apratt fljött ä foetur, 
(^') Kr i akarUksklffiüi. 

Honum varii*) glatt um hjarta roetiir, 
hratt hinin') söt ok moeSi. 

41. Skunda räS bann skemmu üt, 
Ek^ra ftä') aS finna. 

Bafi f»er feingit foikn^eüt? 
, fljöSnam Blikt_^jgjia. ' 

""tirAUa g^') eg elsku ^er 

— ertd [klerkur hinn") besti ~ 

ef |iv' vildir veita mgr, 

aA [vei'Sa [>egar at^j hesti. 

4.3. {leygi veit hyaS'") |»a8a biJur 

{)^3uzt hringa nanua. 

VariS at hesti versa sinijur: 

vi5 frd eg b(egi^...svaijna. 

44. Beiatar hanu [lÄ bräSan hest, 
og") batt upp BöSulinn frßa: 
bnn") befur sör spora ä loetur fest, 
fljöSi er annt at riSSa. 

45. ^8 var [jgins me8") göddiim'^ 

er gauga skjldi aS sduui. 
M«erin bej air") ]>6t& KJCrt, 
^ä var Bvell i hlßum. 



46. Fram um [hraun og"J harSar 

fflär 
bleypir sUkinanna: 
{lar \i opt vii '*) [)j^ Bnjät, 
j)r&tt Tfträ d^Lat kanra. 

47. Mterin hlejpti [um bamrasvd") : 
hraut Dpp eldur ä möti, 

höfar sprungu hrainiLJ, 
hnim varä il ä"grjöti. 
^TSTPrinait gekk [um bCfuSit'") hart, 
heitt rann h\6i ur särum, 
sporannir ^aja^iSur ^nart, 
sör ") ei [>urt A näriiia. 

49. Allan dii«'raeS"ceSifer8 ") 
au8ar bleypir selja; 

svipan er") opt \taei efSum berJi"), 
si8zt er feingur ai dvelja. 

50. Sett var deigi er Bvanninn rei8, 
.Binnar hallar vitja; 

merin verSur ei minka skeii^, 
raiklu er hcßgra at aitja. 

51. [Svanninn kipti"; BdSli af 

■ mar"), 
[og settt bitil") um enni: 
Herjane aonurinn, hlauptü l>ar, 
heldur enn Jü mik Bpenni! "J 

52. VirgiliuB var meiddur ok md8ur, 
og") tnätti ganga vaU^: 

avö befur jafnan avanninn fröSr 
BJgraS gar|H> anjallal 

53. LdSrar bann i loptiS heim, 
lagÜzt niär i bvflu. — 

Fjölnis vin mun fjst af |)eini |'. '' 

falla i atandar milu. ' 



A'/" 



'iL 



1. Aäan feil vi9 öSar lönd") 
uatra knörr binn friii, 
[|)ä muni! [likkja verkin v5nd") 
ef verSur J)vilfkt BmfiSi, 



2. S^var"')roöraJiaveigar"')gnind 
avipti garpinn niröni»: 
[)at miiu Bkjötazt l^ja lund, 
lokit er öllum rä,3um^ 



') Seig bii vitrum B. ') för add A um 
") burt B. ') drÖB B. ') gefr B. ') klerku: 
in A. '") bvi B. ") og om. B. ") liun om 
B '") braun og in A 2mal geacbr. ") at I 
'») at bößi B. '») si B. '") <^iferS,B. ") 
") Dröein avipt' 

^»■\ Bftllfl B. " 



') 



« om. B. ') var B. 

') Die Worte fehlen 

') prinait B. ") |ieytir 

So B. hamra tvo A. 

') um gfiur hrcBi^ B. 



")maromB. "j.aetti bitul B. ") spen" B. ") bi 
') Sjä mun {likkia at verki vandr B. '") er B. ") Beim 
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kur [og heldnr ') 

') gumnnm greint 

Kr vi8ft. 

og') [lesa Tar rän, 

.uiSar [Bän, 

»uta'J NjÖrä 
sinn'*) borJSa. 
t kerling") hver, 



eiäi") Ä [>Ä, 
nt vanda. 

[' haoda. 
lingB hOll 



SrT'' 



pa um strieti og 
torg, 

lldjit i borg, 
Ira. 
[)egiiar {)&, 

jöS tekk [irä, 

enn mänaS fram, 



BuSlung eiir*'), ^ brätt mun ha 
borgina eySa hijüta. 

12. Hilmir geingur") höllu fri 
[hans Tar |»jöS inn getngin;") 
maiiir kom einn i möt Jieim '*) 
tnun |>at undrazt '"^ eingiiiD. 

13. Elliligur »ar örfa njÖtur, 
allur grär fyr h^um, 
Btöran haf%i stäla brjdtur . 
stakk af loünum g^rum. 

14. Vegliga kvaddi hann kÖD^ 

kunni heilsan frtita: 

[Yäur er"), berra! horfinn eldur 

h l^igit er at {iri v(Sa! 

15. Skfldazt tel eg [)at skjöldi 

niö, 
at skinja") slikan y^Ss^ 
hafi' ^r, lofSung! I&tiS'') vi8 
[leita öngra") cÄSa? 

16. Vfst er beldur i. faaminfi^ii 
[hyggjii vit^^^un ^rjdta : 
aeig Jlil i~ä8, ef aörjui til, 
sannliga skaltü njöta! 

17. jiaS mun Jt'kl^ja J^gnuni 1 
{idtt [üim sauSir grandi: 

er ek |)vi aeinn at seigja i-äS, 
sannliga er |ia3 vandi. 

18. Keystü^ ') I>ing ( ^saari"J b 
|)ai skal nätta |>nggja: 

hvorki akulu ") um häru9 *') n^ 
heima ^ar liggja. 

19. Bü I)iS afl^fi, hilüm liöl;__ 
og") haf til belgi 4tta, 

fäat raun eldur ä QörSu BÖl, 
fylki vil eg [laS vMta. 



) var B. ') eigi B. *) hvaS B, ") Von i - jfeas unle 
(, en etc. B. S. vemiuthet für A; Rei8 burt |)egi 
i gestrieben werden. ') K&n Sllum om. A. ') h^ 
Llda B. '") akrifar hun & B. ") kappin B. ") e 
B. "■) veriSr B. ■') eitt B. ") kastar B. ") kraä 
") seigir B. ") vtkr B. ") So B; Hann näir |»j 



k^a B. '") leitat B. 
tri B. ") iKiBsi B. 



nklar, '*) honum 

'*) at leita n3kkra B. 
") sk. B. ") biia B. ' 



■) og oni 
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20. [Döttnr lüttö, dögling,') |iin 
dteingi kltrfium fletta: 

[ekki meiSizt au^w-Un, 
og skal borga {>etta*). 

21. Fjörir haldi fötum frÄ 
fljdJSBms garpar siijallir: 
höfuiit liggi böli i, 

(^ heriii blästurioB^aJltr. 

22. B^nm tkal vi3 belgja vind 
brüSar') tasnim flotta. 

Einginn mä, uema auSar lind, 
öiling! bceta {)ettH. 

23.MildJng hefur svö mtelt vit hanu : 
[Hnn eg hana oi3 ei tfna *) : 
flerjansjoa skal heingja |»aan, 
sem bteSir döttnr mma. 

24. Eigi mun galgi*) grauda mär, 
geym [lü {){n vit väSa.' 

haf |)aü cAd, er, nesi! {i^r 
röB«) til betri nääa! 

25. Sknemizt') kall ä skög i braut, 
skilur {)ar^)j»eirra fundi. 
[leingill huiar [heldr um*) J»rant, 
[hvocau at'") ganga mundi. 

26. |)attelBt") honum f Jtreetu borg, 
at") [>etta skyldi bann rejna, 
^ingboS geingur |)egar am torg: 
Jivf skal dröttning leyna. 

, 27. ^vö vom [lykkt & [ringi meun, 
|)aS") eru'4^i.-SaUa. 
ddttor sfua dSgliug enn 
dreingi [löt {lang^") kalla. 

28. Dröttning") kom nieäi kvenna 

kunni hun fic^i alla: 

hTerr sä maSur er hana") leit, 
harma gjSrSi") valla. 

29. BrüSurin [allt meä") afli vikur, 
'•)Eetlar kytr at Btanda. 



])egar er t&Ü, kTa5 ^eingill rfkur, 
J)jdili at neyta hand fii, 

30. Margir grfpa menja {iCll 
nienn Og klteium fletta: 
horf^i d avanna'") aveitin all, 
s^c og hilmir ])etta. 

31. HGfSi arnia |»eir bennar ni&itr, 
belda upp fötum bäSum. 

Litt var fljöti feinginn friSur, 
flett var dröttning' näSum. 

32. L^Sir halda") Isnim sLindiir, 
og") Uta & millum föta; 

[>ar var heitt, en hvergi tundur, 
bart muB bläaa^bljöta. 

33. Svö var bläsit beigjum hart, 
at belja tök ( nirnmj 
Virgiliua") l^t varla spart, 

vis at lanna ^ärnni! 



34. Ealda blastrinn aoktist seint, 
aeggir orkn neita. 
köppum belt viJ köfit beint: 

kveS eg [)(^ flesta ])re;ta. 

35. Störar geingu stundir tvsbr, 
atOkkur aveiti hOldum; 

eigi var björtu bäli") nterr, 
enn bl^ai aS steini kdldum. 

36. Bläaturinnakjptaztjkatnar.vi 
skipaS var litt tit aelu: 

{)ar kom.lox, ]k5 long s^ biS, 
at") laust upp reyk og svaelu"). 

37. Gneiatar flugu af birti brA.tt, 
batnar ^J^ i smiiSj u : 

fötkit [vari nü") furSu kitt 
og fegnar ainni iäjii. 

38. {lar kom karl sä kendi r^, 
kerti hefur i hendi. 

Hör'") hefur glossi gumpi n45, 
at") göfugt er ^etta kvendi. 



y 



') DOgling Idttü döttir B. ') Anstatt dieser verse folgt hier v. 22' f; 
ebenso umgekehrt. *) bädum B. '} Man ek bans oHS at tina B. ^)galdrB. 
=) ra8zt B. ') skrymest B. ') |i B. ") So ß. jjesaa A. '") hverau B. 
'■) akillat B. ") at om. B. ") p mss.; ricWiger: [)eaa. S. ^') liet hann 
drösin B. '") hringböll B. ") 
") suarB (V). "J vikia B. ") ( 

U 111 ..1 It '*\ Vit.fiJ„ 1 



■) akillat B. ") at . 
LangaS A. lietr B. ") 
at B. ") ok add. ß. 
gilea B. ") at add. 
") hvort B. ") at om. 



') liet hann 
B. ") fram 
I. B. ")¥ir- 
') var aig B. 
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30. Skatnar Mru aUSin Kt, 
Og*) skundHi heim mei eldi. 
[Hvorki »korti ') b&l ne baS 
bragna ä ]ie8Bu kveldi. 

40. Aldri alotnar eidrinn fyrr, 
[einatt j^tSi') svanni, 

en (legni fylgöi hverjiim h^ 
heim at ainuin ranui. 

41. ])& tök foiii at folla niSur, 
l'r& eg di talaSi svanni: 

Eg heß hiS og hdrmung viSr 
hlotiS af ^essum mannil 

42. Hakligl*)vac,kTaSineiijaeik'), 
|KJtt m aklar njöti eg varla: 

vor eg Bvö [iTä fi Jiennm leik°) 
at li^azt Ongva') karla. 

43. Hvet sem gjOrir [mji gSfye,') 

at gabba Beima runna, 

breniii logP) meSal baggja föta, 

og'") biS eg ei slokna knnna. 

44. Eg befi hä& [og harniinti ' '} feat 
— af buglu talaSi Rvaiini — 

Tifin skjldu") vara«t [>aü mest, 
aS ") verjait neinum ") manni. 

45. Hvei aem Tsitir y^nan koss 
og Till ei") ei^an o&ia; 
grimmliga mns aä geim hiUMS 
gjalda sUkaD väSa! 



46. Hver aetn heitir bylH sfn 
og") befur eig ei til rei8a"): 
drdsin fetr sii dtemin min, 
fdjarfliga m& eg |>at eiSal ") 

47. Piltar faa& [tat pen^'") btit^ 
[a8 pi'nizt'') roOrg af alfku: 

euö feiT hverri aeima gätt- 
er a^r hun ei yiS sliku. 

48. [Spaknuslt var") BÖ apjalda 

er eporana kunni at herSa: 
trauatlig orS er talaöi aprund, 
töm megs aldri veriia! 

49. ")Nü bef ek Snorra birta bön 
boünar aukit froeSi; 

hverr aem bann") drekkr, dregr(}) 

[ur] 8Ön, 
dugi") {leim aldri ftc^i! 

50. Siiorri b^ mik blandiS B&a ") 
bjrla öSar tölum, 

bonnm gkal aettr at lendum las, 
og liikazt upp at jdliim. 

51. LofaSur dröttina dyrki bann, 
a digrum heeti ok feitum, 

{leilur fjrir [)Ti ^eonann mann 
|prejja") i ölimn sveitnm. 

52. KTeikizt af ^vi kveeSin min, 
")kappa gjOrSi teita: 

garpar l&ti G^nia via ' 

glettndikta '") heita. 



') og om B. ') "akorti hvorki B. ' 
») |«HI B. ') 4 betta all B. ') aldri B. 
om B. ") meSliarmi B. ") akjidi B. 
") eigi A. ") <« om. B. ") u&ia, B. 
"■ paskan B(¥). ") prentat B. ") ■ 



) og 



einart ktiifSi. ') mak 
göfug B. «) eldr B. 
■) aS om. B. ") öngvöm b. 
') ef dreingriim mä. ^vi räJSa. 
" "") Spaklig talar B. 



. 48 schiebt nun B noch drei Teree ein, des inhaltes, dass dies 
gedieht für Snorri gefertigt sei. Ohne anf eine weitere prOfun^ ihrer ficht- 
heit einmgehen, die ich kundigeren Qberlaase, drucke ich dieselben hier 
einfauh ab. Der achlusaTera iat wieder beiden gemeinsam. ") So nach Sa. 
vermuthong. Daa wort iat unlesbar. ") dugi* me. '*) So nach Sa. ver- 
muthuug. bland . . . ma. ") So vermuthet 8. [i. . . ma. ") ok add. 6. 
") glettudilka B. 

Nachtrag: B. II t. 20'. dreingi] d^a B: t. 89' bÄru] brjöta B. 
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lieber meine ausgäbe dieses gedichtes bedarf es nur weniger 
orieotirender worte. Derselben zu gruude gelegt ist, wie oben, 
p. 221 bemerkt, eine von Jon Sigurdason genommene abschrift. 
Dieselbe bietet die faasuug in cod. Holm. perg. 22, 4", fol. 91—93, 
(= A) vollständig, während von cod. Holm. peig. 23 {= B) nur 
die Varianten angegeben sind. Dem entaprechend habe auch ich A 
zu gründe gelegt, und die Varianten, mit ausnähme der blos gra- 
phischen, von B notirt: iu den text aufgenommen wurde die 
lesart von B nur dann, wenn sie mir unzweifelhaft das richtigere 
zn bieten schien. Meine abweichuugen von der Schreibweise iu 
A sind unbedeutend. Nur das für i häufig erscheinende y, sowie 
ie für e und au für den u-umlaut von a habe ich entfernt; 
ebenso die unregelmaasige consonantengemination, wie in elldur, 
sowie das gegentheil, endlich habe ich au ein paar stellen des 
reimea wegen die älteren formen hergestellt. Weitere mss. dieser 
rimur sind mir nicht bekannt geworden, und ich glaube somit, 
dass das bei mir gegebene ein hinreichend treues ■ bild von der 
Überlieferung gewährt. Doch will ich ausdrücklich bemerken, dass 
J. S. mir für den fall, dass ich das gedieht edireu wollte, freund- 
lichst angeboten hat, seine copie mit deu mss. nochmals zu colla- 
tioniren oder in derselben weise die correktur zu lesen. Dies 
anerbieten ward vor e. einem jähre gestellt, ab die Stockholmer 
mss. sich iu Kop. befanden, was jetzt schwerlich mehr der fall' 
ist ; schon desshalb würde die realisirung desselben schwierig sein. 
Zudem glaube ich kaum, dass bei einer abschrift von J, Ss. ge- 
übter band eine nachcollation erhebliche besserungen eintragen 
würde; doch dürfte der so äusserst gefallige gelehrte nach dem 
eben gesagten selbst für etwaige kleine irrthümer, die ja auch die 
meinen sein köunteii, nicht mehr verantwortlich gemacht werden. 
— Endlich sei noch bemerkt, dass dem Schreiber von A der In- 
halt von' ß. H so interessant gewesen ist, dass er sie auch bild- 
lich auf dem perg, fol. 92b dargestellt hat. Wie es scheint, ein 
leser hat zu diesem allerdings etwas bedenkliehen bilde, auf dem 
die priuzessiu in jener wenig beneidenswerthen Situation abgebildet 
ist, bemerkt: >{>etta er slem figaraU 
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Skaufhalabalkr, 

(»ttekclivuilied) 



n altisländisches gedieht a 



I der fuchBBage, zum ersten male herauegegeben 

L anmerkungen begleitet. 





!>(} v6ro eptir 


gamall Bkaufali 


^im til fjlgÄar 


leingi büit 


|irlr yrmlingar') 


hj4 langhölu. . 
^ iilt hafa. |»au air 


og feirSTHSttir. 


4. Sfelti gortanni 


alit upp talda 


vit grenlMgu: 


ätjan sonn 


Hvät Bkulum vinnn 


og eina döttur. 


i&i til (larfa? 


2. l>vf Tdro XIX 


^ vit erum orSin 


niSjac okaufola, 


.'vejklenditjiiög"). 


, hnnz ja&ingja, 


hTSgsnauS harla. 


heldr enn XX? 


en halar') rotnaöir. 


far BanaaSizt fyräa 


5. Svarar grenlfegj 


fommreli, 


gOmul i. möti: 


at opt verär örgum 


Nu eru') & burtu 


eins vant & tai^. ,v.\. x«'-. 


börn okkur rötkin. 


3. |ia Töro buctu 


en I)au ung 


bOrn skaufala 


Sem eptir aitja, 


fleet 611 farin 


og enn ekki 


ut iSSur gariii; 


& l^g^komin. *■-■■(■ 



»rtanni ^ /, 



^^-^■- 



') Vigf. B. V, f i-mlingr sagt: Hence prob, ig corrapted the mod, Trlingf, 

I a fox'B cub; tiju yrlingr. Unare stelle scbuint diifUr einen gnten beleg zu 

' bieten. Nach MagnÜMOni ansieht ist das nenial. jrlingr dag. von jr^Imgr, 

einwobnercben des Steinhaufens (von mi, Steinhaufen), abzuleiten, und es 

ileashalb auch hier zu iLudern. Ttiwti Änderung erscheint mir aber doch 

bedenklich. ') miug ms. ') halif ma. ') er ins. 
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6. ^u m&nt heinaTi 
hnlda ver&a, 
og afla bi^Sa ji^'l'^ , 
til blis otkars: ' 
Vieri ])at til 

.vijyiu at le^ja. 
aem'virSuDi mä 
veat gegna. 

7. Mtelti {lannjj^ ,> 
niiÖir dratttOa^ /> »■■^?- 
Matr er eigi meiri 

m^r i hOndum: 

balröfobein 

og ''ryggr ur lambi, 

bögleggir |»rir 

og banakcingt^- 

8. Svö er niS liSit, 
seigir läg£gta, 
loJibakr luinn 
langt & tfma; 

TÖn er iipp b^San 
veSra harSra, 
en at hOndam komian 
hauBt|iuBtr mikill. 

9. Betra er iiii 
bräJüa at leita, 
enn {lä fjrSar 

fä sitt geyma: 
li^a meirbrünain 
lamb ') hvetTetna, 
en k fjalli 
feitir sanSir. 

10. Sä er nü timi, 
aeigiv rebbali, /./. 1*1 'fl 
Bern s^giFTü^nn 

at aanÜam ganga. 
Vist er allstnSar 



-/ 






1 h^dai 



muD (t fjöllum na 
manferö mikil. 

H. Vissa ek eigi 
vIst, segir Tofa, 
at Jiu huglaust 
hjarta bserir; 



^^ 



{id TÜlt bOlvftJir 
til bana svelta 
afk^mi Jritt "s^ 
og okkur bffiSil 

12. {lü skalt räSa, 
seigir rebbali, 

TÜ man ek loita 
Tista at afla. 
{>(} hafa DOrcir 
])ess um mik apäiü, 
at in^r gömluin 
^t£paz mandi. 

13. För heiman [lä 
,fljött drattali 

og Eetlar a&x 
afla at fanga; 
fann skjötliga 
XV sauS), 
og einn') af |»eiin 
allvel fei tan. 

14. [tat Tar geldiögr 
_gambrliga atörr, 

gräkolWttr, 

gamali at aldri. 

Vendir dkolli it . i* '-■ 

viat at bonum, ' 

og meS Ulnnum 

tök i \a.^3._. ^-^ - 

15. Svd lauk skiptum 
Bkolla og sauiar, 

at gräkollr 
gekk frä H6. 
Bjös drattali 
burtu heim [laSan, 
hafSi BauS feingit 
sör til viBta. 

Iti. Hü skal seigja 
nSkkut fieira 
tt& ferSum bans 
fyst at ainni. 
Heim kom BiJila 
aau!>bitr gatuall 
'avangr og Bofinn 
äVö til grenja. 



S.S. 
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17. Kaltar kämleitr 
6. koDU afna, 
heldr hvaBBejgür, 
huuz jafniugi; 
Mä ek seigja {xir 
frä feriium minuui, 
heldr h^kliga, 
sem mir hugr aagSi. 

IS. [)at var morgin, 
J)ä ek heiman för, 
hadn, ck feiugit mer 
feitar brÄäSir, 
liiindit bagga 
og & bak m^r lagSon, 
hugSumz heim Sytja 
hann til bygSa. 

lil. [i4 var nn!r litit 

hvar at häfbtur maSr 
hljdp kalliwdi. 
Föt meö honuiu 
Terliki mikit, 
kolavart at lit: 
kenda ek hunza! 

20. Bötti hann tr^ni"), 
en rekr upp ^önir, 

[og ^kti ^egar 
hvar ek If^eiiaÄa') 
Mer kom heldr i hug, 
hvat liann mundi vilja, 
vatt ek af mer 

21. Hann tök & skeiii 
akjdlt eptir mer, 
skimdar hvatliga 

og skrefadi stamm. 
HIjöp ek ^A,liga 
heldr undan, 
leitaiia ek viS 
U6 at forSa. 



22. Füru vit leingi . 
um fjallzblfü eina, 
upp og ofan, 

sv6 undrum gegndi. 
Hitta ek hamra')^arS 
og holu eina, 
blaut ek l faana 
brffiddr at amjüga. 

23. Var gren {»etta 
grjöti um hvorfit, 
niätti hundr fiar 
hvergl iiin komazt. 
Gö haue grimmliga, 
{)ä bann gat ekki, 
garpr ginmikill 
gripit niik tönnum. 

24. t>ar juikta ek, 
(lö mör illt [)cetla, 
beldr. hundey^r, 

og hreeddumz dau3a. 
HIjdp hinn b&fa:ti 
fyrir holu muniia, 
haßi Btaf atdran 
og stakk inn til min. 

25. Mär kom ä siSii 
mikill atafs endir, 
mätta ek bvergi 
undan hliSa. 

[)& lirotnuSu 
[>egna tylit skapti 

uin^YS!* t""«''«* 
III rifin i mit. 

26. ViÄft er ek ^ 
a&n orSinn, 
atrAka af atingjuni 
og stafs enda här. 
Kom ^6 at lyktura, 
at bann heim leitaJii, 
og hi\Shi bagga miiin 
biirt ^Srvallan, 



') trjnr ma. ') Diesen zeÜen mangelt die allit-eration. Es musa 
etwas falach aein. Vigf. will flir keifaäa, [KtflaSa schreiben, Magnü 
keifi^a, von keifa aich milbsau) bJnaclileupen, beibehalten und statt de 
kendi für {lekti einsetzen. Das wort keifa ist mir sonst nicht bege); 
dem sinne nach würde es allerdings besser pasaen, als |)etja, to sti 
") h'ra ms., hainra Vigf.. 
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27. Svd hafa aldri . 
eil ek leitaSa vi2, 
niör BVÖ tetjzt 
niinar ferSiv. 

|»at et biigboS mitt, 
at häüan man ek eiga 
Bhjöttskapliga 
skamt ülifat. 

28. Hefek tnnrgon heldr 
holafeitan 

Bau« ^iga 
Bviptan lifi, 

ea t^nt lainbeymbrum, 
gripit geldingA 
og gamaliijlliit. 

29. Hefeg raeS strondu 
'strakit') jafniiga, 

' [og heima um hanga 

jafnan snnStat'); 

bitit hefeli äjar, 

bellt kl^pingum, 
;iifit af.jtönura 

rett hiia hvevjft. 

' 30. Hefeg optligft 
üjiarfr verit 
boenda fdiki 
i bygS [lesBi: 
ik6ia.t jafniiga 
Bkreiö') i bjöUiim, 
riklinga rar 
' .og rafabelti. 

31. Hofeg') ihentiiä mtSr 
bakalzljkkjur, 
'og höggit mer 
hvinna Rnepla. 
Eiga m^r allir, 
ef ek dyl einskis, 
ytar optliga 
int at launa. 



32. [ForSaz kunna ek 
volar gjörvallar''), 
|Kitt fjriSar jKBr 
fyrir mik settir 
{inrfti eingi 
[tesH at leita, 
{)vfat ek viesa 
v^lar gjörvallar. 

. Fannz B& cingi 

fyrr n€ 8i8ar, 

hundr b&fcetiir 

eSa heatr ( bygSum, 

at mik ä hlaupi 

hefSi upßj; 

ek frära d^r 
flest aull ÖDnur'). 

34. Nu lekr elli 
at tn^r Btekja. 

Ma ek alh ekki 
i, mik treyatar 
farinn frdleikr, 
fit^ör_') Cro8nir, 
tenn sljölgaSar, 
en toppr uf eiini. 

35. Mnn ek til rekkju 
reika verSa, 

mär tekr ferkr 
at vaxa f eiüu. 
Svd hefek «tlat: 
BJä, mun (tagr kouia 
in^r yfir höfit 

36. bat hlsegir mik; 
[)<5 man här koma 



1 Hann man mann ffli 
\margaii cauSlausan, 

W alldri upp gefa, 

kt at Yinna. 



') Mugnüason schlägt vor, etrokit zx. 
heima anuäSrat? K. ") skrid ms. Tbel'e i 
gjOrvallar? K. ') aunr qib. ') fitkor ma. 
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37. Bjdzt {lä akolli 38 

1 bdl sitt fara, 

beit hAnQ lieUtingi 

hart til bana. 

|»ar mun bann verSa, Hefir bälk ^enna 

{ijöfr ofgamall, og barngtelur 

Ijf jit [Uta ort öfimligr (T,.,//^ , 

og liwsni t^naat'JJ. Einarr föstri. 



Anmerkungen. 

Dieses gedieht, zu dessen Veröffentlichung mich Gudbran< 
Vigfüason freundlichst ermuntert hat, ist, soviel bis jetzt bekam 
uns nur in einer handschrift erhalten, cod. A. M. 603, 4°, 
welcher sonst nur rimur stehen (vgl. oben p. 141). Es füllt hi 
fol. 40 a u. b. Das folgende blatt des nberhanpt sehr defekten m 
welches den schluss des liedes enthalten hat, fehlt, so dass de 
selbe für uns leider verloren ist, Indess sicherlich erstreckt sii 
dieser verlust nur auf 1 — 2 verse, wie man aus dem inhalte d 
uns erhaltenen letzten Strophen billiger weise schlieesen darf; d 
ende des Schlussverses hat uns überdiess Björn von Skardsä 
seinen: Gra^nlands Annälar aufbewahrt, und zwar als bel^ f 
den namen des diehtera: Einarr föetri, so dass also über seine pf 
sÖnlichkeit nicht wol eiu zweifei aufkommen kann (vgl. Maun 
■- .' .§ki4a-rinia £L_37_f.), Denn obwol wir K. Maurer sehr gern z 
gestehen wollen, dass Björn von Skardsä durchaus kein ktitiscli 
topf war, so haben wir doch, wie mir scheint, gar keinen grur 
diese vier zeileu für eine fälschnng anzusehen. Ebenso wen 
li^t eiu grund für die annähme vor, Björn habe durch ein v( 
sehen dieselben anf den Skauf halabälkr bezogen, vi'ähreud sie eint 
anderen gedichte angehörten. Ich habe jene Zeilen demgemäss 
den schluss unseres gedichtes gesetzt. Darin übrigens stimme i 
Manrer (a. a. o. p. 40) und Vigfüsson (nach mündl. mittheilung« 
nnbedenklich bei, dass der Skaufb. mit den ebwidort erwähnt 
barngselur zusammenfällt, womit auch dem Wortlaute der ste 
nach der dichter sehr wol sein thieraärehen bezeichnet h&b 



') Die eingeklammerten worte habe ich ergänzt 
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kann. Dose aiiser gewäbrsmana sie nnterecheiden zu müssen glaubt, 
wie ich ans dem Wortlaute seiner angäbe: Hann kvad ok Skanf- 
hatabälk ok bamgselur etc., schliesse, braucht uns darin natürlich 
nicht irre zu machen. Bjüm EinarHSon, den Binarr f6stri auf seiner 
fahrt nach Grönland b^leitet haben soll, starb 1415; seine Grön- 
landsreise fallt nach Maurers angaben (p. 38 f.) in die jabre 
1385 — 7; die entstehung des balkr müsste also, wenn das über 
Einars leben angegebene richtig ist, in diese jähre fallen, and 
dem durfte sprachlich nichts im w^e stehen. Weiter haben wir 
freilich kein zeugnisB über diese angäbe, denn wenn Maurer (p. 40) 
sagt: >and wirklich soll der aniang dieses gedichtee, der iuÄ. M. 
603. 4" noch erkalten ist, nach Finn M^nnssons angäbe dessen 
entstebnng zur zeit des-JörsalabjSm beweisen,« so muss das wohl 
auf einem missrerstäadniss der worte des letzteren beruhen. Die 
stelle lautet nämlioh (Grönl. bist. mind. I, p. 117): At rEGvekradet 
(Skaufhalabälkr) er for&tted i Björn Joraalafareis tid, viser en 
membran i den ArneemagnEeanske samling, nr. 603 (4), hvori 
digtets begyndelae ändes, men slntningen er nu, desvterre, borte. 
Da nun im gedichte selbst auch nicht die leiseste spur einer Zeit- 
bestimmung zn finden ist, so kann sich, wie mich bedünkt, Finn 
I^agQQSSons bemerkang nur auf das alter der membrane stützen 
wollen. Diese weist nun freilich nicht auf Björn Jorsalafarer's 
zeit, d. h. auf das ende des 14. Jahrhunderts, sondern dürfte 
schnerlich viel vor 1500 anznsetzen sein. Die a. a. o. p. 115 
angeführte vise ist in demselben versmasse vertasst, wie Skaufh., 
und beweist wenigstens, dass dichtungen in diesem metrum (kvidu- 
hättr) zü jener zeit üblich waren. Aber woher weiss F. M., 
dass der skalde, welcher Bj. Jors. begleitete, seine reieebegeben- 
heiteu in veise gebracht hat (p. 116), um dann daraus den kühneu 
schluBB zu ziehen, dass wir in obiger strophe den einzigen rest 
jener reisedichtung zu erblicken haben? Ob der dichter des Skaufh. 
.mit dem der Sldda-rinta identisch ist, lasst sieb trotz Maurers 
gründlicher erörterung aller einschlägigen fragen gar niebt ent- 
scheiden. Eines sei jedoch noch za gongten dieser ansieht bemerkt. 
E^nso "wie Skida - rima »die romantisch - abenteuerliche richtnng, 
welche die spätere isländische sagenlitteratur eingescbli^en hatte«, 
lächerlich machen will, so liegt in Skaufh. v. 36 eine unver- 
kennbare parodie von Virgils Worten, Aen. IV v. 625: Exoriare 
aliquis nostris ex ossibus ultor, und damit vielleicht überhaupt 
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auf den hie uiiJ du liervortreUsudfii, iu hoclischwebeuder tragi 
gespreizteu ton dieses dichtere. Die verfasset beider lieder zeigt 
sich also geistesverwandt: ihre ideiitität ist damit freilich noc 
durchans nicht bewiesen. 

Das uns beschäftigende lied ist das^älteate djchterisclie. .£: 
zeugniss anf dem gebiete der fuchssageJoLskandinavischeu iiordei 
Zwar, dass der fuch« auch früher schon wegen seiner schlauhe 
und gef ährlich iieit für die heerdeu *) — and gerade auf Islac 
musste das ja bes. fühlbar werden, wo das volk ausser der fischer 
wesentlich nur auf den ertrag der Viehzucht angewiesen war - 
eine souderstellung unter den übrigen vierfusslera erlangt hatt 
beweisen vor allem seine vielen namen; ob diese Vielheit mit de: 
abei^laubeu zusammenhängt, dass man ihn nach sonnenuntergiin 
nicht mehr mit seinem eigentlicbeu namen,. töa, nennen darf, we 
er sonst kommt und sich ein lamm holt, wie Maurer: Island, volki 
sageu der gegenwart. Leipz. 1860, p. 169 andeutet, lasse ic 
hier nnerörtert; sehen wir uns lieber die namen selbst etwi 
genauer an. Die älteste aufzählnng von solchen findet sich Snor 
Edda II, p. 490. Einen moderneu vers, der zehn sjnonyma fi 
fuchs nennt, giebt Maurer a. a. o. Für die im folgenden gebot«D' 
kurze bedeutu ngs-ent wickeln ng der mir bekannt gewordenen fnchi 
namen habe ich hauptsächlich die bei Cl.-Vigf. an verschiedene 
stellen zerstreuten erklärnngen als hülfsmittel benutzt. Ich gel 
die namen in alphabetischer reihenfolge: 

bitr = der beissende, nur im modernen sprachgebrauche fi 
fuchs gebraucht [in dem verse hei Maurer a, a. o.] blöddrekk 
der bluttrinker, ebenfalls nur modern [bei M. a. a. o.; Cl.-Vigf 
epithet of a fox. brunnmigi, niingens in puteum, schon i 
Su. E. für vulpes. Dass man darunter meist einen unhold, kobol 
verstand, der die bmnnen verunreinigte, lehrt deutlich Halfssagi 



') Wie die geiatlichen die furcht der bauem vor dem fuchse und ihi 
ungeachicklichkeit, wol auch Bcheu in der abwehr, zu ihrem Tortheil zu b< 
nutcen wussten, lehrt ein hübsches geschichtchen, das uds Id der Oul^inunda 
saga Arasonar otzählt wird (Bps. I, p. 586 f.; hesser II p. 137 f.). Ein baot 
fm BorgarfjBrSr mtiss, um seine heerde gegen die rilubnrischen angriffe eini 
melrakkt ^u xichern, dem bischof 20 hainmel, die dieser sich sogar au: 
wählen darf, überlassen. Der bischof vertiieilt dieselben: miSil vina sinni 
guSs fätcekra nianna. Dann oelebrirt er: |>at officium, er Imnnsetning ü 
hey rir. Am nächsten morgen findet der bauer Beine heerde unversehrt, un 
in der nähe einen todten ntchs, dem alle kuochen zerbrochen oder zu mar 
geworden sind; svä beit hann bannit. So etwas könnte r.a unserer Kcit nii 
türlich nicht mehr vorkommen! 
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cap. 5, wo das so bezeichnete weeeu gleich darauf pnss genannt 
wird. Dass sieh der ansdmcb aber nrsprönglich wirklich auf den 
fnchs bezog, beweist die verwandte phrase: Skömm hunda! skitn 
refar i brnnn karls (FMS. VII p. 21, Bragda-M^ossaga p. 73). 
Vgl. aacb das lappländische märchen: Der faehs und d^r bilr 
(P. Liebrecht in: Genn. XV p. 162 ff.), wo der fuchs vo^ibt, 
seinen schwänz in einen brannen gesteckt zu haben, um fische 
zu fangen, und dann die leate herbeiruft durch die worte: Hier 
sitzt ein hat und macht in euren bmnnen! dratth^IU .schlepp-, 
schwänz, von dratta, schleppen. Homers eiliicou; hat man isläud. 
dorch drattaudi wiedergegeben. fö& oder füa; in 8n. E. und 
Mälsb. T. 18, entsprechend got. fauho, ahd. foha; die etymologie 
des Wortes ist dunkel; Förstemann vermnthet (Germ. XVI p. 417), 
es sei anf sonst nngewöhnlichem wege aus dem Terbnm iaban, 
capere, entstanden. Dann würde der name den fuchs als räuber 
charakterisiren. fox wird isl. nie wie unser fuchs gebraucht, 
sondern nur in übertragenem sinne für eine betrügerei beim ver- 
kauf oder dgl. , doch lässt sich natürlich diese bedeutung auch 
nur von der list des fochses herleiten, gortauni; gor ist die 
schleimige Substanz im thiermagen, die ^Eeile der eingeweide, 
welche mau nicht essen kami; gortauni: dessen zahne daranf ein- 
gerichtet sind, dgl. zu fressen; in weiterem Sinne wird gor wol 
überhaupt für geschlachtetes vieh gebraucht, vgl. gor-mänudr, 
gorvai^r. grenlEegia, höhlenliegeriii, wol vorwiegend von der 
fiichsin gebraucht; vgl. grenskulli. gryla, für fnchs in den Sn. 
Ej. Die bedeutung ist dunkel; jetzt versteht man auf Island eine 
unholdinne darunter, welche mit ihrem manne Leppa-Ludi hei-um- 
zieht, und ein schrecken der unartigen kinder ist; Maurer meint 
a. a. 0. p. 54, wenn ihr name unter denen der fuchse aufgezählt 
werde, so sei das offenbar nur metaphorisch zu verstehen, ganz 
wie wenn anderwärts von gr^lnr im sinne von schrecken die rede 
sei. Dafür, dass die bedeutungsentwickelung eine umgekehrte ist, 
spricht erstens, dass man sich dus ungethüm gerade als fnchs 
mit vielen schwänzen vorstellte (vgl. Cl.-Vigf. b. v.; Arnaeon 
{ijöds. I p. 218 ff. führt das freilich nicht an), zweitens dass 
Skröggr, (s. n.) der söhn des Leppa-Lüdi und der Lüpa (Arnas. 
a. a. 0. p. 220 f.). ebenfalls in Su. E. unter den fuchsnamen 
citirt wird, drittens endlich, dass der fuchs, ganz in derselben 
weise, wie gr^Ia, iu Norwegen benutzt wurde, um die kinder zu 
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schreckeu; vgl. Gamtuel notsk bomiliebog , edd. ünger, Ghiist. 
1864 p. 212: Lserdir meaa raeda oes vid hsiviti, s^ia {»eir, sem 
kona iteder barn sit: {»egi |»ti, barn, s^ir hon, ec \ast refeiiD at 
Jier, ef |)n |>^r eigi. boltaI>6rr, holz-[t6r, Dor modern, äba- 
licb aa&nfaasen, wie boltskridi (Kdda) für Bchuecke. Ugfoeta, 
die iiiedrigfüBsige, wol meiBt anr von der föcbsin gebraucht, 
langhali (oder nur femininiech gebraucht?), langschwanz (Skanfh. 
1). laufafettir, l&abbeuger, der durch den wald schleicht (Sn. 
E.). pielrakki] juehllmnd, eigentlich der weisse oder polarfocbs, 
nach CL-^^gf. 80 genannt, weil er sich in den saudlränken höhlen 
gräbt; oder etwa von seiner färbe so genannt? Diese beschränknng 
des namens anf eine art ist jedoch gar nicht festgehalten worden; 
melrakki wird ancb der gewöhnliche fuchs oft genng genannt, 
refr, nach Gl.-Yigf mit dem lat. repere =■= kriechen, etymolt^isch 
zusammenhängend, also, wie serpens: der Schleicher. Der name; 
rebbali scheint aus ref-hali entstanden zu sein, also pars 
pro toto. Bei Bj. Hald. finde ich noch die form: rebbi. skauf- 
hali, zottetschwanz; denn skanf oder skanfi ist: korngarbe, büschel; 
anch der fuchsschwanz selbst wird skaaf genannt: . . . refinnm 
er nu dregr akaufit med landinn (Ft^p^. 47). skoUi oder skollr, 
sicherlich mit recht von Vigf. neben engl, sknlker = lauscber, 
gestellt, wodurch das schleichende, heimliche wesen des fuehses 
treffend bezeichnet wird. Das spiel, welches wir: bliudekuh nennen, 
vrird anf Island dnrch: skollaleikr bezeichnet (vgl. Cl.-Vlgf. s. v. 
skolli). In übertragener bedentung ist dann skoUi auch der tenfel; 
so ist skoUabroekr (Maarer a. a. o. p. 91) zn erklären, eheuso 
skollafingr, skollafötr etc. Za grenskoUi vgl. oben grenliegia. 
Daneben wird das wort auch, wie fox ausschliesslich, in abstrakter 
bedentnng gebraucht ^ list, z. b. by^ga nm skoll; dazu gehört: 
skoUvaldr, betrüger, einer von Odins Damen; Vigf. fügt aber 
hinzn: but raore probably belonging to some ancient fable about 
Reynard the fox. skröggr = engl, scraggy, der m^ere, der 
geschmeidige (Sn. £.), bes. im letzteren sinne wol vom fnchse 
gesagt, der sich überall durchzuwinden weiss; vgl. auch oben über 
diesen namen. slappardr; vgl. dän. sinbberd, schmutzbartel, 
dann anch: schelm, schuft, tofa; Cl.-Vigf. kennt das wort, das 
nun durch Skaufh. v. 11 für die ältere zeit sicher belegt ist, nur 
in seiner modernen entstellnng töa (vgl. stue =^ stofa) als namen 
des fnchses, Itir altisl. unr als eigennamen; der etymoli^ische za- 
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sammenhang mit eiigl. tni^ ;= büschel , (z. b. a tnft of heres, 
Ghaae, 0. t. a. 555) ereclieint mir sehr wahrscheinlich: benenanng 
des fuchses nach seinem hosebigea schweife, tortrygg = der 
YOisichtige, uni in der mod. spräche für den fachs gebraucht. — 
Ueberblicken wir diese namen und ihre bedeutungen, so kann 
kein zweifei darüber herrschen, dasa dieselben sammt und sonders 
direkt für deu fuchs gemacht, auf die ihm abgelauschten, charak- 
teristischen merkmale desselben basirt sind, in au^eprägtem g^en- 
satze zu den deutschen thiernamen Isaugrim und ßeinhart, die 
mau, wie Müllenhoff (H. Z. XVIII p. 1 £F.) nachgewiesen bat, auf 
die betr. tbiere erst später übertragen and ihnen dabei einen 
falschen sinn anteigelegt hat. Dieser unterschied ist eben darin 
bekundet, dass auf Island die thiers^e und die an sie geknüpf- 
ten, spärlichen erzeuguisse der dichtung — von einem thierepos 
können wir ja selbstverständlich nicht reden — nicht von den 
bänden der geJstlichkeit g rosige zogen , sondern aus alter volks- 
mässiger Überlieferung hervorgegangen sind. 

An die oben gesammelten namen scbliessen sich zunächst eine 
anzahl Sprichwörter, von denen einige schon im verlaufe unserer 
erörterungen zur spräche kamen; es folgen hier einige weitere; 
Vollständigkeit kann ich da um so weniger anstreben, als die isl. 
sprich wörtersammluDgen (vgl. Möbins, M^lsh. p. 18) mir hier 
nicht zur Vertilgung stehen. 8ä [lä refr rakka, en rakki hafdi 
alls ekki, d. h. der hund hatte das nachsehen, [tjälar - Jönssaga, 
Reykjavik 1857 p. 41. ^ü ert mestr i malinu sem refarnir i 
höluuum, Flb. II, 330; ähnlich: Dregr melrakkinu eptir ser 
halann sinn uü, für: sich von etwas drücken, sich feige zeigen, 
wenn es zur sache kommt. Erat hlunns vant, kvad refr, drö 
hÖrpn at ini, Bragda-blägiissi^^a p. 72; der si^aschreiber fügt 
hinzu: I>at er niEclt til {)eirra manna, er lata störliga, en m^ü 
litit; vgl. FMS. VII p. 19. Hafa skal gott rad, l)öat or reisbelg 
komi, Gull|>orisa p. 74. 

Dass menschen mit fuchsen verglichen oder selbst so titulirt 
werden, ist auf Island nicht weniger häufig, als bei uns. Um die 
Verschiedenheit der Charaktere zweier bischöfe zu charakterisireu, 
wird Bps. [. p. 750 von ihnen gesagt: .... svä mikit skilr 
lundenii l)eirra, at Ami biskup gengr sem björn ä hvat sem firir 
verdr, en Jörundr biskup er slsegr sem refr, ok ferr ä ^i leid 
fram, sem sä er i ^veru vedri beitir löugum etc. -^ In der 
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Vatiisdtela, cap. 20 (Forns. p. 48) lieiset es: Sidau leitadn I)eir 
haus. Jükull mselti: |iar li^^ uü greDskolünii etc., wo es sich 
nm die verfolgnug eines feindes handelt. Ebendahin gehört Safn T, 
74 : Jieir skyldi ekki lata (laon gamla refinn sleppa. Anch der eigen- 
name Refr ist auf Island häufig genug (vgl. z. b. FAS. III p. 30). 
Trotz alledem sind die poetischen blüthen, die dieser, wie 
wir gesehen haben, für das gebiet der thieiBt^e so gut präparirt« 
boden zur entfaltnng gebracht hat, sehr spärlich. Mit recht sagt 
J, Grimm, der uatürlich das hier al^edmckte liedchea nicht 
kennen konnte, R. F. p. XVI: iDass die thierfabel dem norden 
unbekannt geblieben scheint, der sonst eine menge bilderreicher 
tbiemamen besitzt, fällt am meisten anf.c Die älteste erwähnnng 
des fucbses in gebundener spräche bietet meines wissens Mälshätta- 
kvseäi T. 18: 

Gfciim [)jkkir be^t at biia: 

brögSütt rejndiat geiulu fä&i 

margiir kimni hon sla;gSir a6t, 

Bvä nokkut gafst Kannveig mSc. 
Eine weitere poetische Verherrlichung des fuchses von Mälsh. 
bis Skanfhalabälkr, der, wie wir sahen, frühestens in das ende 
des 14. Jahrhunderte fällt, ist mir nicht bekannt geworden; c. 
250, jähre später sind dann auf Island gereimte fuehsfabeln: tön- 
kvsedi, gedichtet worden, deren eine dem dichter Sera Hallgrimr 
Petrson (f 1674) zugeschrieben wird (vgl, Cl.-Vigf. s, v. toa); 
gedruckt ist keine derselben, ja wol kaum überhaupt zu papier 
gebracht; was aber Sera Hallgrim anlaugt, der sonst vorzugsweise 
passionspsalmen dichtete, so wissen wir, da.«s er durch einen an- 
deren fluehvers, durch den er einem fuchse den tod sang (kveda 
dauda töu, lautet die phrase für diese procedur), fast um die 
gäbe der dichtkunst gekommen wäre (vgl. Maurer a. a. o. p. 104). 
Endlich haben sich auch in diesem Jahrhundert einzelne dichter 
mit dem fuchse beschäftigt, bes. der auch sonst bekannte dichter 
Sigurd BreidfjÖrä (vgl. oben p. 157), von dem ich hier ein lied- 
chen mittheilen will, welches G. Vigfüsson mir zu diesem zwecke 
freundlichst zur Verfügung stellte. 

Torfi ä. Eyri. 
1. Vant er munn ai vanda siau 

og varast taliS Ijüta; 

til hvers ertü, Torfi minn, 

ttfwitii aA Uöta? 
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2. {)ö hÜQ drtepi [lenna xtiiiS, 
{ifflikt bra,lla fleiri: 

biin hefir miklu miDni aai, 
en Monser Torfi 4 Ejri. 

3. |iü ätt ekkert ektafljöS, 
arfa viS at geta, 

OD hün & e4r i holu jöi: 
hvai eiga [lau aS eta? 

4. Föngin heim hün fcerir s\ik, 
og fätcek bömiu n(crir; 

{tiS eru8 baJi lyndis-h-k, 
hvaä h'fs litveg ä hrcerir. 

5. [lü hefir dti alla ktoer, 
ekki si'Sr eu t&h 

veiiir fugla, f^naS slEsr, 

til Bskjar ktenn at röa. 
Der gedanke ist: Warum verwünschest du den fachs? freilich 
stiehlt er dir schafe, aber dafür ist er auch eiu ärmerer geselle 
als du; du hast weder weib noch kind, er hat junge in seiner 
höhle, die atzuiig verlangen; und schliesslich thut er uar d 
wie du; ihr tummelt euch beide, am das leben zu fristen. 



Tch komme nun auf das von mir hier zum ersten male ver- 
üffentlicbte gedieht, den Skaufhalabälkr, zurück. Der inhalt des- 
selben ist in kürze folgender: Lange hat der facbs mit der gattin 
in seiner bohle gewohnt und 19 kiuder sind ihnen erblüht; warum 
nicht 20'[' irÄgt der dichter. „Oft missglnckt dem schlimmen der 
letzte zug.'^ Die kinder haben alle schon das, väterliche dach ver- 
lassen, bis auf drei söhnchen und die tuchter. Die alte füchsin 
ermahnt deu gemahl, auszuziehen und sich nach raub umzusehen : 
jetzt sei dazu gerade die beste zeit. Meister Skaufhali ist bedenk- 
lich, aber als jene ihm vorwirft, er trage ein verzagtes herz im 
busen und wolle sie lieber alle verhungern lassen, als etwaa wagen, 
da willigt er, doch niclit ohne trübe ahnuugeu, ein (v. 1 — 12). 
Zuerst hat er glück: er trifft eine schafheerde und raubt den 
feistesten bammel aus derselben. Doch abends kommt er in trüb- 
seligem zHstande zur höhle und erzählt sein mis^eschick. Auf 
dem rückwege hat ihn ein mann mit einem hunde aufgespürt 
und verfolgt. Er lässt seine kostbare bürde fahren und flieht in 
eiu felsenloch, wo ihm der hund nicht nachkommen kann. Aber 
der mann sticht mit seinem stocke hinein, so gewaltig, dass er 
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dem fnchse drei rippen zerbricht. Dann nimmt er den hammel 
und geht uach hauee (v. 13 — 26). So übel, sagt der ^chs, ist 
es mir noch nie gegangen, and mit meiuem leben wird es bald 
ans sein. Dann führt er sich selbst noch einmal in wehmüthigem 
rückblick alle heldenthaten seiner Jugend Tor und klagt, dass nun 
das alter mit seinen schwächen über ihn gekommen sei. Meine 
schmerzen wachsen und mein letztes Stündlein naht heran: aber 
das freut mich, dass aus meinem geschlechte mein rächer enitehen 
wird! Da naht ihm der tod and er mnss, der alte dieb, sein 
leben lassen 

Die lehre dieses geschichtchens ist offenbar, dass es auch dem 
schlauesten schufte schliesslich einmal schief gehen kann: Opt 
verdr öi^nm eins vant ä taug, wie der dichter selbst sc^t. Diese 
lehre ist versinnbildlicht zuerst in der notiz, dass der fuchs nur 
19, nicht 20 kinder hat, und zweitens in seinem eigenen trau- 
rigen ende, das ihu ereilt, nachdem er den schwierigsten theil 
seines Unternehmens, den raah des schafes, bereite glücklich hinter 
sich hat. Die >im gewebe der dicbtung eingeschlossene lehre« 
ist also Toraosgeschickt, und ist das ganze liedchen sehr wohl dem 
altdeutschen bispel vei^leichbar. Was den atoff anlangt, so beruht 
dieser sicherlich auf der erfindung des dicht«rs: er ist nicht in- 
dividuell, nicht charakteristisch genug, als dass man annehmen 
könnte, er habe ihn aus dem volksmnnde überkommen. Die aus- 
fnhrung ist eine durchaus gelungene: der ^heroische töJi-des^tra- 
^jgischen' epos ist auf allerliebst schalkhafte weise parodirt, so dass 
ich hoffe, dem leser wird die lektüre eben so viele freude bereiten, 
als mir die herausgäbe. 

Es erübrigt schliesslich noch, die in Skaufalabälkr vorkom- 
menden seltneren werte alphabetisch zusammenzustellen, was ich 
besonders deshalb nicht unterlassen M-ill, weil G. Vigfüsson bea 
ausarbeitung des Wörterbuches auf diesen nur handschriftlich vor- 
handenen text nicht besonders rücksicht genommen hat. bana- 
kringla (v. 7), halswirbelknochen. bella c. dat. (v. 29) lacessere, 
sich in böser absieht beschäftigen mit etwas, bögleggr (v. 7), 
scbulterknocheu. gamalrolla (v. 28), altes mutterschaf. hakals- 
lykkja (v. 31), ein über einem querbalken in schliugenförmiger 
weise aufgehängtes und im winde getrocknetes stück haifiech. M, 
Querbalken, an dem haifischfleisch aufgehängt wird. -V. Dem zu- 
sammenhange nach scheiut mir die ersiere erklämc^ vorzuziehen, 
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das wort lybkia, was: schleife, schlinge, bedentet, widerstrebt jü 
derselben auch nicht, hatafeitr (v. 28), der fettachwänzige. 
halröfnbein (v. 7), scbwanzknocbeu ; der b^riff: schwaaz ist 
in dem Worte zweimal angedrückt, durch hali and röfa (jetzt 
röa). hiallr (v. 30), Wetterdach, hütte, nm fische zn trocknen, 
hlida (v. 25), entkommen, entwischen, hryggsnaad = hryggsa- 
odin (vgl. nnser: schnöde), am rücken tlünnharig, rändig. hnudsi 
{v. 19), veräehtliche bezeichnung des huodes. kämleitr (v. 17), 
schmutzig im gesiebt, keifa (t. 20], vgl. die anm. z. d. at. 
kidlingr (r. 2S), jnuge zi^e. kl^pingr, (v. 29), jetzt klyppingr, 
schafshant. M. lambgymbr (t. 28), mutterlamm (lämmcbeu?). 
leggr in der pbrase: ä legg koma (v. 5), entsprecheud unserem: 
die kinderachuhe ausziehen, lodbakr (v. 8), zottelrücken, rafa- 
belti (v. 30), the amher-like fat aud Ans of a flonnder, hung up 
to dry and eatea afi a dainty. V. riklingr (r. 30), eine Öunder, 
in streifen geschnitten und getrocknet, rotua (v. 4), ausfallen, 
von haaren, skreid (v. 30), getrockneter fisch, veyklendit 
(v. 4), weichlendig, wo die Spannkraft der sehnen fehlt. |)5ii 
(v. 29), geriist «um trocknen von netzen, thierbäuten u. dgl. 



Nachträge und berichtignngen. 

Zu p, 39. Dasa Marbod's gedieht Ober Theoph. nicht auf P zurück 
geht, beweist auch der umdttind, dasa ee, wenn aach nur selten, nüt G geht. 
Dasselbe muss von dem werke der Hiosw, geengt werden, da es, wenn auch 
noch seltner als jenes, anch Qber P hinaus weist (vgl. p. 11). 

Die abfassung der engl. Oregorius-version sowie die der in langzeilen 
gedichteten faesung der Tbeophilussage fällt sicherlich noch in die zweite 
hälfte des 13. Jahrhunderts, obwol die handschriftliche gewähr nirgends 
über 1300 hinaus weist; die zweite fassung der Theoph, leg, dürfte in die 
erste hälfte des 14. Jahrhunderts zu setzen sein. Bei der besprechung der 
frz. Greg, mss. habe ich p. 77 besonders deeshalb zwischen x und b a ein 
mittelglied d statuirt, weil diese faasungen mehrmals gemeinsam den tett 
, gekürzt /u haben scheinen. — Meine abbandlung über den Greg, will ich 
'im ganzen nur als eine Vorarbeit angesehen wissen, behaupte also durchaus 
nicht, in derselben etwas abschliessendes zu bieten. — Das me. gedieht: 
Sir Degor^, (vgl. Ellis, gpeciiuens etc. p. 5(58 ff.), wo das unglückliche looa 
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des Uregoriua von anfang an in bonam partem umgestaltet enchdnt, hat 
man auf die G. R. zurückführen wollen. Es dürfte sehr schwer sein, den 
beweis za liefern. 

In meiner früheren atihandlung über die Part. - sage habe ich einen 
theil der beavbeitungen nach dem Schlüsse gruppirti za welcher ^ruppe die 
erste englische faasang gehOrt, lässt Rieh nicht feststellen, da ihr gerade der 
schlusH fehlt. P. 90ii ist der name: Denis P;ramua, zu streichen; vgL 0. 
Paris, Romania IV p. U8. 

Zu p. 17:1. Dass die HnSmundar-eaga x, th. aus den jetat verlorenen 
K&ralj68 geschöpft hat, darf man, glaube ich, gestüt:tt auf das sonstige, 
von mir nachgewiesene T.usammenetimuien mit H. H. IT, nicht als mSglich, 
sondern als höchst wahrscheinlich hinstellen. 

Betreffs des Shaufh&labilkr bin ich E. Magndsson für einige anfklS- 
rungen verpflichtet. 

Frenndtichst bitte ich den leser, die im ersten theile des buches her- 
vortretende ungleich mässigkeit in der accentuirung des altfr?. zu entschul- 
digen. Sie ist nicht schön, wird aber das verständnias nicht beeinträchtigen. 
Die ungleiche ortogt-apbie der isl. citate findet ihre reohtfertigung in dem 
verschiedenen stnnde der zeit und üherlieferung. 

Ich notire endlich einige druckfehler, die den leser irre führen kCnDten; 
p.aSef. innas es heissen: [ebenso i8l.'p.20J, hei Adgar — voraus geschickt 
ist. p. 30*: per, lies: J)er. p. 32*: ou, lies: on. p. 52": hil, lies: him. 
p. 64"; an, lies: au. p. 73'; eapnrgiös, lies: eapurgiös. p. 86i: rikinn, 
lies: rfkinu. p. 136": S v. 2163, lies: frz. v. 2163. p. 142': Cod. Qallf., 
lies: Cod. Gnelf. p. 153^: raadum, lies: rauSum. p. l56io: v. 13, lies: 
V. lö. p. 164«: fserek, lies: fserek '). p. 166': erwartet-, lies: erwartet,, 
p. 166": funi, lies: funi. p. 192'r p. 3398, lies: p. 3^'. \i. 210": moti, 
lies; möti. Virg. riiuur. I, 1'. Die leaart Ton B^ verJSr ist für: veriS eg 
uui, in den text aufzunehmen. 9': banS, lies: bau3. 35*: ä foeti, lies: aS 
fceti. 44'; bann, lies; hun. II, 6': vifin, lies: vffiu. Tar. 5 auf pag. 238 
lies: Von reiÖ i-peaa etc. Leider habe ich iji diesen rimur, was der gleich- 
raäsaigkeit wegen erwünscht gewesen wilte, die Schreibung: aS, |)ig, og und 
ur in Worten wie eldur und viSur nicht consequent durchgeführt. 
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